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Sana mens ac tuta et cauta et veri amans, quecunque 
in hominum potestatem dedit Deus et subjecit nostr& cog- 
nitioni, hxc studiose pervestigabit in iisque proficiet , 
quotidiana exercitatione facilem sibi doctrinam comparans, 
Sunt autem hx&c, et quæ sub adspectum cadunt nostrum, 
et quæcunque clare et non ambigue ac disertissime divinis 
litteris consignata extant. IRENRUS. 


— 





Zürich, bey Friedrich Schultheß. 
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Seiner Hochmwärden, 


Herren Joh. Jakob Stols, 


Doctor Der Theologie 


Wiewohl ich bey jeder Arbeit, die unter meinen 
Haͤnden hervorgeht, nicht den eiteln Wunſch hege, 
daß allgemeiner Beyfall; nicht einmahl, daß ihr 
bie Billigung der großen Mehrheit zu Theil 
werde: iſt es nur deffo mehr mein fehnlicher Wunſch— 
daß die Maͤnner, welche am meiſten tuͤchtig ſind, 
die ollegende Schrift nach ihrem Zweck und 


Gehalte zu ſchaͤtzen, im Ganzen dieſelbe nicht miß⸗ 


1 
lungen und unnuͤtz finden und es der Mühe werth 
halten möchten, jeden betrachtlichen Mangel und 


Fehler zu verbeſſern. 


Mehr als bey irgend einer andern meiner 
Schriften ſind Ew. Hoch wuͤrden bey der jetzt 
erſcheinenden mir unter ſolchen Perſonen die Erſte, 
da Sie als — Juͤngling ſich in das lockende 
Dunkel der Myſtik nicht weniger eifrig re 
als unverdroffen emporgeftiegen bey ſtaͤrkerem Alter, 
ihr gefchärftes Auge im veinern Aether gebadet 
haben. Mir will immermehr vorkommen, 
beydes werde zur Vollendung eines Theologen erfor⸗ 
dert, und beides gewinne man bey fleter, voll 
ffandiger , durchdringender Forſchung der Heiligen 


Schriften. Um davon mir ſelbſt und andern eine 
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Probe gu geben, unternahm ich diefe Arbeit, in 
welcher etliche die wefentlichften innerſten Religions⸗ 
Ideen genetifch Yon ihrem erſten Keim im menſch⸗ 
lichen Sim und Gemüthe bie zu ihrer alfjeitigen 
und voͤlligſten Entwickelung durchgeführt werden 
mit oder vielmehr in allen den Belegen, welde 
die Geitigen Schriften darbtethen, — des Dafür: 
Haltens , nur fo das Hiſtoriſche und das Myh⸗ 
ſtiſche recht aus einander ſetzen und wieder in 
ihrem wahren Verhaͤltniſe mit einander umfaſſen 
zu koͤnnen; da ſonſt, wenn man das Hiſtoriſche 
fuͤr myſtiſch und das Myſtiſche fuͤr hiſtoriſch nimmt, 
oder nicht einmal einen Unterſchied kennt und 
beobachtet, unendliche Sermirrungen unauflösliche 


Knoten erwachſen. 


IV 

Urkunden der Myſtik glaube ich Diefe 
Schrift um defwillen betiteln zu duͤrfen, weil 
gerade in den Ideen Sophia, 29908, Pneu⸗ 
ma, die achte Myſtik am meiſten waltet und 
reichenet. Ob nun und in wie welt ich damit 
folher Aufgabe innerhalb der Schranken des 
Alten Teſtaments Genuͤge leiſte, möge nun feder 
unbefangene ‚mit gründlicher Bibelkenntniß ausge 
ruͤſtete Geiſt beurtheilen! Was ich aus den Claſ⸗ 
fifeun bengebracht, iff eine Zugabe, die nicht auf 


Vollſtaͤndigkeit Anfpruch macht. 


Da Leine der mir befannten Vertentfchungen 
der Bibel meines Erachtens die Vollkommenheit 
Befist, daß man derfelben unbedingtes Zutrauen 


fchenfen durfte, und ich darum feine Stelle anzu⸗ 


Y 
führen wagte, ohne im Zuſammenhange des Grund: 
tertes machgefehen zu haben: fo Fam ich in den 
Sal, nicht wenig eregetifchen Fleiß zu verwenden, 
und gerade der eigene Gang meiner Arbeit führte 
mich bey mancher Stelle auf einen, von den 
bekannten Weberfegungen und Erklärungen abge- 
henden Sinn und Berfland, den ich auf einem 
andern Wege wohl Taum gefunden Hätte; und 
wiewohl es nicht allemahl zur Sache felbft diente, 
konnte ich mir nicht verfagen, das fo Ditgefundene 


mitaufzuheben. 


Die Menge großer Unterbrechungen und Stoͤ⸗ 
rungen, welche der Druck, ſo wie die Ausarbeitung 
dieſer Schrift gelitten hat, und mehrere Erweite⸗ 


rungen, die anfangs nicht im Plane waren, muͤſſen 


VI 

hie und da eine Unrichtigkeit oder ein Mißverhaͤltniß 
erzeugt haben, das freylich, wenn erſt nach vol 
lendeter Ausarbeitung der Drud begonnen Hätte, 
vermieden worden wire Auch der Berfaffer ſelbſt, 
ſchon drey Fahr alter als der größere Theil dieſer 
Schrift, würde, Gott Lob! indefen auch an Ein⸗ 
ſichten und Kenntniſſen reicher geworden, Berichti⸗ 
gungen anzubringen wiſſen, welche er nun der andern 
Haͤlfte ſeiner Arbeit vorbehaͤlt, worin er dieſelben 


Ideen vollends, das Neue Teſtament hindurch und 


in die aͤltere Patriſtik hinein, zu verfolgen geſonnen iſt. 


Noch einen Zweck kann ich nicht unerwaͤhnt 


Jaffen:; den der Theologie befliffenen Juͤnglingen zu 


zeigen, was für Studien vorangehen muͤſſen, ehe 


man ſich über die wichtigſten Dogmen entfcheiden 


‚VIE 
ſollte, und wie vielfeitig und vielgeſtaltig manches 
in der Theologie. des: Chriſtenthums liege, fo daß 
kaum ein feſtes Syſtem eine ihrer Lehren auffallen und - 
abſaſen koͤnne, ohne die eine und: andere der via 
liſchen Anſichten ſich entwiſchen zu laſſen; und wie 
ſchwer es ſey, den Punct zu treffen, in welchen 
alle Anſichten auslaufend ſich vereinigen, und den 
Geiſt erlangen, den nur die Allſeitigkeit der | 


Betrachtung einfloßen kann. 


Die fehr werden mih Ew. Sohwärden vers 
pflichten, wenn Sie mit gefälliger Berichtigung 
diefer meiner Zwecke freundſchaftlich mitzutheilen 
belieben, was zur Berichtigung und Vervollkomm⸗ 


nung meiner Arbeit dient! 


VIII 

Moͤge noch lange der Genuß beneidenswerther 
Muße und ſelbſtrege Thaͤtigkeit fuͤr alles Wahre 
und Rechte, Schoͤne und Gute, bey geſundem Leibe 
und heiterm Geiſt, Ihren Lebensabend vergolden! 


|  Jwrver 


Zärich, 1. Herbſtm. Ihr ganz ergebenſter 
1820 


Sohb Schultheß. 


Borrede 


We in der Koͤrperwelt, ſo in der Geiſterwelt 
geſchehen keine Spruͤnge. Wann wir etwas derglei⸗ 
chen wahrzunehmen meinen, iſt es nur Taͤuſchung 
der Unwiſſenheit, Kurzſichtigkeit und Einſeitigkeit. 
Je mehr uns aber gelingt, jenen ununterbrochenen 
Zuſammenhang und ſtaͤten Gang in den Werken und 
Anſtalten Gottes zu erforſchen; deſto inniger und 
feſter wird unſere Erkenntniß, deſto lebendiger und 
ſeliger unſer Glaube. 

Da nun der Gedanke der Allweisheit der 
Same iſt, aus welchem ſich die aͤchte Gottesfurcht 
und Gottſeligkeit bis in das hoͤchſt Vollkommene 
zum Chriſtenthum entfaltet hat; ſo wußte der Ver⸗ 
faſſer keine andere Aufgabe, die fuͤr ihn und andere 
wichtiger und fruchtbarer ware, als dieſem Ge 
daten von feiner erſten Aeußerung in der Bibel 
an durch alle Zeiträume Herunter bis zur Erfchel- 
nung Deffen nachzugehen, der uns gegeben if 
zur Weisheit, in welchem feine erffen Juͤnger 
die menfchlich leibende und lebende Weisheit Gottes 
ans lebendiger Selbflanfchauung erkannten und jeder 
Menfch von unverdorbenem Herzen noch heutzutage 
erfennen muß, wenn er nur die heiligen Schrif- 
ten des Alten und des Neuem Bundes recht verfichen 
gelernt Hat. 

Damit alanbt man-die afferbefte Einteitung zu 
den hohen Lehren von der Berfon und der Würde 
Jeſu zu geben, des Gottes und des Menfchens 


vi 


Sohnes, des Heilandes der Welt — mit Abfcehnei- 
dung aller eiteln Sagen, in welchen Die folcher 
Anſchauung ermanselnde, den Uriprung verkennende, 
das Bedurfniß in der Gefchichte der Menſchheit nicht 
erblickende Dialektik feit den Zeiten der Apoſtel zum 
größten Schaden des Chriſtenthums herumtreibt, 

Scheint es allenfalls: man hatte. die Sache kuͤrzer 
fallen und gedrängter geben koͤnnen, fo geflebt man 
gern, daß einerfeits die chronvlogifchen Ungewißhet: 
ten von der Entfiehung mehrerer altteſtamentlichen 
Schriften, anderfeits die überfihwengliche Fülle des 
Gegenſtaͤndes Die weitere Auseinanderfegung aus 
verfchiedenen Gefchtpuneten abgenoͤthigt hat. Dan 
konnte ſich zudem nicht entfchließen , gewilfe Wieder 
hohlungen zu meiden, wo der Inhalt felbit. fo koͤſtlich 
und alfeitiger Beherzigung würdig iſt, und auch in 
feinem mannigfaltigen Geprage eben fo vielfach den 
Geiſt anfpricht und das Gemuͤth einnimmt. Ueber— 
dieß wird wohl fehwerlich eine folche Arbeit in der 
erften Ausführung die. wuͤnſchbare Vollkommenheit 
erreichen — Wie viel Zeit und Fleiß erfordert 
wurde bey der Unvollkommenheit der. vorgefundenen 
Veberfegungen und Erklärungen, werden, die Kenner 
des Örundtertes einſehen; aber auch die Nichtgelehrten 
mögen es bey Vergleihung fühlen. Wo mehr Klar: 
heit, Kraft, Sehalt und Schoͤnheit; da iſt wahrlich 
dasſelbe vom Berfaffer nicht erfunden und hits 
eingetragen, fordern nur gefunden und aus dem 
Texte gewonnen. 








Zeitverhaͤltniſſe 
der folgenden Schilderungen der Weisheit. 





I. 
Hiob. 


Ohne mich in die große Streitfrage über das Alter des 
Buches Hiob einzulaſſen, find meines Bedünkens die in⸗ 
nern Gründe für die Annahme, daß unter den gegebnen 
Anſichten der Weisheit die von Hiob das höchſte Alter Habe, — 
Die Weisheit ift weder auf, noch über, noch unter der Erde 
zu finden, bey feinem der gefchaffenen Wefen zu Haufe; fie iſt 
alfo nicht der Menfchen Sache, fondern Gott ausfchließend 
eigen. Gott iſt es allein, der, wie man aus der Einrichtung 
und Ordnung der Welt erfieht , fchon bey der Schöpfung 
derielben die Idee der darin waltenden und wirkenden 
Weisheit hegte, und alle ihre Mittel und Zwecke, ihren 
Umfang und Gehalt beflimmte, Der Menſch iſt viel zu 
Ffurzfichtig, ev weiß umd verſteht allgu wenig von dem Ganzen, 
vom Zufammenhange der Welt, und von ihren Geſetzen, 
um aus eigener Einficht und Erfahrung auszumachen, was 
gut oder böfe fey, das iſt: der Harmonie des Ganzen anger 
meffen , feiner Beſtimmung in deinfelben zufagend, oder nicht, 
Eben diefe feine Kurzfichtigfeit erfennen if darum Weisheit 
in den Menfchen, — Ehrfurcht vor dem Allweiſen, dem 
Urheber der Weisheit, und Geborfam gegeit die Stimme 
Gottes in dem Menſchenherzen sit fein Verſtand, ohne dawider, 


—— 


daneben, oder darüber etwas Weiſeres und Klügeres erfitte 
nen zu wollen. 

Man vergleiche damit jene Worte aus dem Abſchiede des 
Moſes: Das Geboth, das ich dir heute gebiethe, iſt nicht 
verborgen vor dir, noch fern. Es iſt nicht im Himmel, 
daß du fagen müßtelt: Wer wird in den Himmel fleigen und 
es hohlen und uns verfünden, daß wir es thun? Noch iſt 
es jenfeit des Meeres, daß du fagen müßte: Wer 
wird über das Dieer fahren und es hohlen und uns verfüns 
den, daß wir es thun? Nein, ganz nahe iſt es dir in dei— 
wem Munde und in deinem Herzen, daßdues thueſt. 
Moſe 5: 11. ff. Das Verborgene iſt für Jehova, unſern 
Gott; aber das Offenbare für uns und unſere Kinder in die 
Ewigkeit, auf daß wir thun alle Worte dieſes Geſetzes. 
Ebd. 29: 80. Sirach 3:49 Fi 

Wie in dieſen Stellen, ſo bey Hiob wird ib Weisheit 
Gottes, die unerforichliche, welche alle menfchliche Faſſungs— 
Traft unendlich überfleigt- von demienigen unterfchieden , 
was Gott den Denfchen gefagt, geoffenbaret bat: Die Bes 
obachtung deſſen macht die Weisheitder Menfchen aus. 

"Allein der Gott, welchen Hiob fürchten lehrt, iſt nicht 
der National» Gott Iſraels; das Böſe, welches er meiden 
heißt, in feinem beflimmten (poſitiven), fchriftlichen © es 
ſetze *) verbothen. 


*) Das Wort Thorah ſteht bey Hiob nur Ginmahl 
22:22, aber in der allgemeinen Bedeutung Lehre, 
Belehrung, wie in den Sprüchen Salomons häus 
fig von elterlichen Lehren. Die Alegandriner, 
Die efuyopıa , und Symmachus, der eewuroyzrıs gibt, 
fihiinen Thodah gelefen zu haben, — Der Sinn 
wire: Empfang (d. i. lame) aus feinem 


IX 


2: 


Die Sprüude Salomon. 


Auch das Zeitalter, im welches die Schilderung der 
Meisheit Sprüchw. Kap. 8 fallen mag, Fallen wir unerör- 
tert, und bemerken nur fo viel, daß die Auffchrift der 
Kapitel 25—29 abnehmen laßt, daß in der Meinung deries 
nigen, welche diefes Buch unter dem Nahmen Salomon 
aus mehrern Sammlungen hebräifcher Denffprüche gebildet, 
und it feiner jetzigen Geffalt ausgefertigt haben, die Samm⸗ 
lung Kay. 10— 24 fchon vor den Zeiten des Hisfins gemacht 
war. Hieraus aber folgt nicht, daß alle die Empfehlungen 
und Lobypreifungen der Weisheit Kay. 1—9 eben fo alt feyn 
müſſen, als Kay, 10— 24, und älter als 25— 29, 

Auch D. Bertholdt iff nach Ziegler und Rohde der Mei— 
nung, daß diefe mehrfachen Vorreden, die vielleicht mehrern 
Sammlungen oder Ausgaben urfprünglich angehörten , nicht 
von Salomon herrühren, weil darin einiges vorkommt, 
das der Berfon desselben nicht angemeifen iſt. Hingegen die 
örtlichen Beziehungen, die Bertholdt in 15 21 und 8:5 *) 





Munde Bekenntniß, nähmlich deiner Schuld. 
Bol. den Zufammenhang, befonders v. 5, 13, 23. 
Diefelbe Verwechfelung der Wörter Thodah und Thorah 
iſt Jeſ. 42: 2. ame, A und Amos 3 5. vonos die 
Siebziger, wxapısıa Aquila. ©. Dathe in den An: 
merfungen zu feiner Heberfehung. 


*) Die Weisheit läßt fich allenthalben hören, nicht 
nur bey der Stadt oder Burg (Kereth, wie Jeru— 
falem einzeln nirgends genannt wird), fondern 
auch bey der Carawanferey , und auf den Höhen der 
Wege, wo man müde vom Steigen auszuruhen pflegt. 
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fehen will, entgehen mir, und hiermit auch die daraus 
gezogene Wahrfcheinlichfeit, daß der Verfaffer in Jeruſa— 
lem gelebt, und zu einer Zeit gefchrieben Habe, wo der 
Vevitifche Dienft in vegelmäßigem Gange war, Nas 
7:20 *) verrathen fol. — Sch befenne meine Unwiffenheit, 





va 


Mit gleichem Itechte rs fich der Verfaſſer us 
Berg oder Wüſten-Bewohner machen. R 


Der Tag des Bollmonds ift eben fo fehr dag 
Zeichen eines heidniſchen, der Mondgöttinn, der fido— 
niſchen Allarte, der ſyriſchen Mylitta, der arabifchen 
Alilat gewidmeten Dienfies , als des Tevitifchen. 
Idus bey den Latinern iſt urfprünglich eine gleiche 
Seitbeitimmung. So wurden bey den Suden Mof. 2, 
40: 17. Kol. 2: 16 die Neumonde gefeyert, an wel- 
chen auch die Heiden gewöhnlich der Luna ein Opfer 
brachten, Id moris habebant exter® zentes ( Aegyptü, 
Gr&ci, Romani , Celtiberi aliique ), quod festa et 
sacra quædam agerent, cum Luna faciem integre lumi- 
nosam ostenderet. etc. Spencerus de Legg. Hebr&orum 
Ritual. Tom: H. pag: 827. Daß aber das Lauberhüt⸗ 
tenfeſt durch den bloßen Ausdruck Tag des Volk 
monds angedeutet werde, iſt unerweislich, ja bey 
folcher Unbeſtimmtheit unglaublich. Die Alten wuß— 
ten felbit nicht recht, was. fie aus dem Ausdrud lejom 
hacchese ( ultima Aleph ) machen follten; die Siebziger 
di yurgwv zorauv, Dielleicht laſen fie hammechusse 
(ult. He) an einem verdeckten Tage, Gott weiß want. 
Evoyas alii, zaveasıs Ag. Meine Muthmaßung 
rechtfertigt wohl der Sufammenhang. Eher Tiefen fich 
2:17 und 3: 9 Spuren des Moſaismus wahrnehmen, 
wiewohl Grotius in der erſtern Stelle den Bund 
Gottes mit Noah und feinen Nachkommen gedacht wien 
will, in der zweyten die Erfllinge, dergleichen auch 
andere Völker ihrer Gottheit darzubringen pflegten, Die 
folglich dem Moſaismus nicht ausfchließend eigen find. 


. 
| 





XI 


ob erii, nachdem die beyden Saupttheile und die zwey An- 
hänge zufammen gefügt waren, die mehrfache Empfehlung 
und Feyer der Weisheit, als Vorrede, dazu Fam, oder ob 
früber fchon der erſte Haupttheil, ehe der zweyte ihm zu. 
wuchs, oder die beiden HSaupttheile, ehe man ihnen Die 
Anhänge gab, diefe Vorrede erhielten, und ob nicht die 
verfchiedenen Lobpreifungen der Weisheit der Zeit ihrer 
Geburt nach fehr ungleich, und die zwey lebten, worin fie 
ſo ganz perfonificirt erfcheint, das Ste und Ite Kapitel, 
merklich jünger ſeyn, als die erſtern. 

Einmahl das Keichere, Ausgemahltere, Abgeldstere und 


Weitergehende läßt auf einen fpätern Zeitraum , als den des 
Buches Hiob, fchließen. 


Hier wird nähmlich die Weisheit ordentlich perfonifisirt , 
als eine Tochter Gottes, die demfelben immer zur Seite, 
Schoßkind und Liebling if. Daß diefes aber dichterifche 
Vorſtellung, nicht eigentlicher Lehrfaß oder geihichtli- 
he Wahrheit; Fiction, nicht Realität iſt, muß jeder füh— 
len, der nicht allen Gefchmad verloren bat. — Zum Breife 
der Weisheit, um ihr alle erdenflihe Würde und Hoheit 
beyzulegen, will der Dichter damit für den fchlichten Vers 
Hand nichts anderes fagen, als: Bon je her, vor aller Seit 
und Welt muß die Weisheit Gott angewohnt, ihn besleitet, 
er muß diefelbe befefien und fich gewidmet haben, weil die 
Schöpfung in allen ihren Theilen Weisheit vorausfest, und 
Gott mit aller feiner Macht ohne Weisheit eine folche Welt 
nicht hervorbringen Fonnte; und eben fo verhält es fich mit 
der Regierung der Welt, und insbefondere des Menfchen- 
geſchlechtes. 

Darin kommen die Sprüchwörter mit Hiob überein, daß 
nicht das moſaiſche Geſetz der Inbegriff und die Summe 
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aller Weisheit iſt, ſondern dieſelbe einen freyen, unbeengten 
Spielraum bat. Denn das Wort Thorah in den erſten 27 
Kapiteln wenigitens, fo oft es vorfommt, bedeutet nicht ein 
pofitives Geſetz, wie das moſaiſche, ſondern elterliche Be— 
lehrung. Anders verhält es ſich damit im 2sſten Kapitel. 
Für das Zeitalter des DVerfaffers von diefem oder jenem 
Abſchnitte der Sprüche Salomons, wie von dem Buche 
Hiob, finden die Kritifer einen fo viel größern Zeitraum, 
weil ſo viel als Feine Hitlorifchen Spuren fich in dem In—⸗ 
halte finden. Auch die Sprache und Schreibart gibt hierin 
feine Auskunft. Denn finden wir nicht, fagt D. Bertholdt 
mit Recht, unter den Palmen, deren Abfaſſung in die Zeit 
des babylonifchen Erils oder in das zunächſt folgende verfi- 
fche Zeitalter fällt, ja finden wir nicht felbit unter denjenigen 
Palmen, welche erſt das Mackabäiſche Zeitalter hervorge— 
bracht, theils folche, worin die alte Reinheit der Sprache 
noch gänzlich bewahrt, theils folche, worin fie verſchwun⸗ 
den und durch Aramäismen verderbt iſt? Schrieben nicht 
auch die jüngſten Propheten in einer Zeit, wo faſt kein 
Hebräer mehr zu finden war, der nicht neben feiner National⸗ 
Sprache zugleich die oſt-aramäiſche redete und ſchrieb, und 
wird im ihren Ausſprüchen mehr Einfluß des Aramäiſchen 
bemerkt , als im denienigen Stüden des Buches Jeſajah, 
welche in die Zeit des babylonifchen Erils zu feben feyn 
möchten? Haben wir nicht fo gar im Alten Teſtament ein» 
zelne Stüde, die noch vor dem Exil, obwohl exit nach der 
Zeit gefchrieben worden find, als die Suden mit den aras 
mäisch redenden Volkern Mittel-Aſtens in Berührung kamen, 
und die Vermifchung der hebräifchen Sprache mit den ara— 
mäiſchen Dialecten ihren Anfang nahm, und in welcher 
ſchon dieſer fremdartige Einfluß bemerklich iſt, während. lich 


AI 
in andern , in dem nähmlichen Zeitraum  gefchriebenen 
Stücken feine Spuren davon finden? Dieß ift der ſprechendſte 
Beweis, daß bey den einen die Syrachverunreinigung früber, 
bey den andern aber fpäter vorgegangen ill. ” ze. Hiſtoriſch— 
Fritifche Einleitung in die Schriften des A. u. N. Teſt. 
Atr Thl. ©. 1363 ff. 

Auch Reinheit der Lehre, oder die Höhe religisfer und 
moralifcher Einfichten,, poetifche Vollkommenheit und Ori— 
ginalität geben Feine entfcheidenden Merfmahle Denn 
diefe find wohl nicht den Alteflen Zeiten vorzüglich oder 
ausfchließend eigen, und auf dem höchften Gipfel religiöfer 
Erleuchtung ſtehen wohl die um das Ende des babylonifchen 
Erils gefchriebenen Stüfe im Buche Jeſaja, wo die Ideen 
iner Iniverfal- Religion am meiflen hervortreten, und hine 
gegen alles, was derfelben die mofnifche Verfaſſung in den 
eg legte, hintangefekt wird, z. B. Kap. 66: 1—3, 

Nun gleichen die fraglichen Terte gerade darin folchen 
Stücken des Buches Jeſajas, daß nichts Mofnifches, Levi- 
tiſches, Irationelles darin vorfommt fo daß man in dem 
Verfaſſer nicht einmahl den Juden erkennt, es wäre denn 
an dem Nahmen Jehovah. Hm diefer Hinficht dürfte man 
fie mit Bernftein in die Zeiten des babylonifchen Exils ber- 
abfeßen, da vor und nad) der Mofaismus und der Tevitifche 
Gottesdienst allzu viel gegolten hat, als daß ein Sfraelit fo 
ſtillſchweigend fie vorübergehen fonnte ; vormofaifches Dafeyn 
des Hiob bat allzu wenig Wahrfcheinlichfeit. Es ließe fich 
fehr wobl denfen, daß mehr als ein Sfraelit nach Zerflörung 
des Königreichs Iſrael oder auch Juda fih im Lande 115 
niedergelafien hätte. Erſt Ezechiel gedenft feiner mit, ja 
hinter dem Daniel, 14: 14, fo wie diefen hinter Noah. 

Was die Originalität betrifft, fo kann hieraus das früs 
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here oder fpätere Alter in Vergleichung mit abnlihen 
Werfen abgenommen werden, und da verdient wohl Hiob 
den eriten Hang neben oder noch uber den Sprüchen Salo— 
mons. Don diefen bis zu Sirach bleibt immer ein großer 
Abſtand. Ihre poetifche Vollkommenheit endlich iſt dem 
gedachten Zeitalter nicht fremde. 

Gerade, daß die Wörter hhacham und hhachamah in ihren 
religiog=moralifchen Bedeutungen bey Hiob fo häufig vor: 
fommen, was in den Altern Schriften der Bibel nicht der 
Fall iſt, macht fein höheres Alter zweifelhaft. 


3 
Sefus Sirad, 


Sefus Sirach, von Jeruſalem gebürtig, ein vielgereifeter, 
und vielerfahrner Mann, vermuthlich ein Arzt, vielleicht 
von prielierlichem Stande und Schriftgelehrter dabey, bat, 
wie Eufebius im Sten Buche feiner Demonstratio Evangelica 
zeuget, unter dem Hohen Briefler Simon, dem Zweyten, 
sicht gar lange vor den Zeiten des Antiochus Epiphanes 
und der Mackabäer im bebräifcher Sprache gefchrieben, un 
geführ 180 Jahre vor Chriſti Geburt, ein warmer Freund 
der Tugend , eifriger Verehrer des Schovah und berzlicher 
Anhänger der mofnifchen Staats und Religions-Verfaſſung. 

Desfelben Enfel, von welchem die griechifche Heberfebung 
herrührt (die Schrift in der Grundfprache iſt verloren ge— 
gangen) wanderte nach Aegypten im 3Sften Sabre des Pto⸗ 
lemäus Evergetes, des Zweyten, im J. 131 vor Chriſti 
Geburt, wo er nach einem längern Aufenthalte die groß— 
väterliche Schrift ins Griechiſche übertragen bat, was folge 
lich ungefähr 120 Jahr vor unſerer Zeitrechnung erfolgt 
ſeyn mag. | 
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„ Ein herrlicher Geift walter in dem Buche, wie Di Ber⸗ 
tholdt mit Necht bezeugt. Die Gefchichte der Moral bey 
den Suden nach dem Exil bat Feine Hrfunde von gleicher 
Bortrefflichkeit aufzuweifen. „ Für manchen Spruch des 
N. ©. findet man nur bey Sirach eine Parallel -Etelle , 
3. B. für Jak. 1: 13.” „Niemand, der verfucht wird, 
Tage; Ich werde von Gott verfucht; denn Gott kann nicht 
verfucht werden vom Böſen, und auch er verfucht niemand, 
wie Sirach 15; 11. „ Sage nicht: Gott iſt die Urſache meines 
Abtrittes von der Weisheit! Denn was er haſſet, mußt du 
nicht thun. Sage nicht: Er felbft hat mich irren gemacht. 
Denn er bedarf. nicht eines fündigen Menfchen. „Es Taffen 
fich freyfich, fügt Bertholdt hinzu, in Sirachs Moral auch 
Flecken finden, und befonders muß man ihm feine Dogma— 
tik laſſen.“ 

Was Sirach von dem Urſprung und dem Weſen der 
Weisheit ſagt, ſtimmt mehr mit Hiob überein, als mit den 
Sprüchwörtern. Man vergleiche beſonders 1: 6—11, mit 
Hiob 28; 20 bis Ende, wiewohl ihm auch in andern Etel- 
len die Sprüche Salomons erinnerlich waren, 4.8.1: 4, 15. 
24:9. Die Weisheit ift bey Sirach nicht fo ſtark perfoni- 
feiert, wird. nicht fo ſelbſtſtändig und abfonderlich dargeſtellt, 
fondern mehr als Wirkung und Werfzeug Gottes, in Vers 
Hleichung mit den Sprüchwörtern. 

Darin aber unterscheidet er fich von den Sprüchwörtern 
fo wohl, als von Hiob, daß er diefelbe dem Volfe Iſrael, 
der Stifthütte und der Stadt Jeruſalem ausdrüdlich zueige 
net, 24: 10 fi. und das Mlofaifche Geſetz zum. Snbegriffe 
derfehben macht v. 23, zur unerfchöpflichen Fundgrube v. 28. 


XVI 
4. 
Baruch. 


Aus triftigen Gründen erklären die neueſten Kritiker 
Eichhorn, Grüneberg, Bertholdt den Brief des Baruchs für 
unächt, da dieſer angebliche Zeitgenoſſe des Jeremia nicht 
nur den Jeremia ſelbſt und die Klaglieder, ſondern auch 
viele Stellen aus den weit jüngern Büchern des Nehemiah 
and Daniel, den Sachen und Ideen ſowohl, als oft auch 
dem Ausdrude nach benubt hat, weil darin viele hifforifche 
Unrichtigfeiten vorfommen, die einem Heitgenoflen des Yes 
vemia nicht hätten entfchlüpfen Fonnen, und weil in mancher 
Stelle ein fpäteres Seitalter durchfchimmert. Diefe Schrift 
it, was Eichhorn und Bertholdt als die glaublichite Meinung 
dartdun, nicht wie Sirach, urfprünglich in hebräifcher 
Sprache, fondern in griechifcher abgefaßt worden; nach Ber: 
tholdis Bedünfen in der fpätern Zeit der Mackabäer. 

Die Schilderung der Weisheit, als der Segen» 
fand, um welchen wir uns hier befümmern , nebft der Klage 
der Stadt Serufalem und ihrem Troſte Kay. 3: 9 bis 5: 9. 
bat, wie die Kritifer urtheilen , einen andern DVerfaffer z 
die Sprache iſt weit reiner und fließender; ꝛc. Wie Bere 
tholdt vermuthet, war ein alexandriniſcher Sude wahrfcheinlich 
‚der Verfafler, welcher nicht vor der Mitte der Lagiden und 
Seleueiden gefchrieben habe. Sch fehe Feine zureichenden 
Gründe, diefem Stück ein höheres Alter als dem Briefe 
Baruchs zu geben, und aus der Stellung, welche die Ale— 
tandriner diefer apokryphiſchen Schrift unter den andern 
angewiefen haben, fchließe ich, das Buch Baruch fen etwas 
jünger als Sirach. 

Diefe 
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Dieſe Schilderung bat, wohl unterſucht, fo viel als 
nichts Eigenes , und gleichet in ihren Grundzügen dem 
Siraciden am meiſten. Auch da wird die Weisheit den 
Iſraeliten zugeeignet und in dem mofaifchen Gefeke begrif- 
fen, fo wie Gott, obgleich der Schöpfer der ganzen Welt, 
doch der National-Gott der Juden, diefes Volk und ihr 
Land die Herrfchaft iſt, deren unmittelbaren Befib er fich 
vorbehalten hat. Die Sfraeliten werden aufgefordert ihre 
Herrlichkeit Feinem andern zu überlafien, mit der Verheißung, 
daß fie Gott aus ihrer Zerftreuung alle mit Glanz und 
Pracht als Kinder des Reichs nach Serufalem zurück brins 
gen werde, 
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| Das Buch der Weisheit. 


Nach allen Spuren , welche die innere Kritif wahrzte 
nehmen vermag, iſt diefes Buch urfprünglich in griechifcher 
Sprache abgefaßt, und zwar in Aegypten, höchſtens 170 
Sabre vor Chriftus, Alter als die griechifche Heberfekung 
des Sirach und Baruch , wie fehon der Nang des Buchs 
im helleniſtiſten Kanon vermuthen läßt. 

Nach feiner Bellimmung, wie der ganze Inhalt verräth, 
ein goldener Spiegel für einen Fürflen, dem er befonders 
auch den Glauben an den einigen unfichtbaren Gott nebſt 
einer hohen Meinung und Vorliebe für das jüdifche Wolf 
beybringen und an dem Schickſale der Aegypter zu den Zei— 
ten des Mofes zeigen follte, wie fchrecflich die Dränger dieſes 
Volkes und die Verächter feines Gottes geſtraft werden. 

Sorgfältige Nüdficht verdienen die befondern Umſtände, 
wie gefliffen und wiederbohlt das Abſcheuliche des Bruder. 

| #) 


XVIII 


haſſes vorgeſtellt wird, Ram. 2: 24. 10: 8, 10, 13, 145 die 
Seligpreiſung des Verſchnittenen, der kein Verbrechen be— 
geht, und nichts Böſes wider den Herrn (Jehovah) gedenkt. 
Ray. 2: 14,16. Bol. ef. 56:4, 5. (Bef. 56: 1—8 ill 
ein Stück diefes Buches, welches mit mehrern andern die 
Kritik in das Zeitalter nach Eroberung Babylons und nach 
der von Cyrus den Juden ertheilten Bewilligung, im ihr 
Vaterland zurück zu wandern, hinab fest). Eben dahin 
gehört auch der Vorzug, welchen diefe Schrift der Kinder- 
lofigfeit mit Tugend vor dem Ungerechten gibt, der Kinder 
bat, Vgl. Sir. 16: 1 ff. 

Unter allen ägyptiſchen Fürften it wohl Feiner, dem 
diefe Schrift füglicher zugeeignet werden Ffonnte, als dem 
Philometor, der 180 vor Chriſtus als fechsiähriger Knabe 
Nachfolger des wegen feiner Ausgelaffenheiten und Grau— 
famfeiten mit Gift getödteten Ptolemäus Epiphanes wurde 
unter der VBormundfchaft feiner Mutter Kleopatra ,. bey 
welcher die Juden wohl gelitten waren, Die Mutter ſtarb 
im 8. 173, und die Regierung fiel auf den Verfchnittee 
sten Euläus und den Staatsbeamten Lennäus. Ariitobulus , 
ein alerandrinifcher Jude und peripatetifcher Philoſoph, Toll 
des jungen Königs Lehrmeifler gewefen feyn. — An demfel- 
ben Hofe kam fpäter Onias in ungemeine Gunft, der Sohn 
des würdigen Hohen Prieſters Onias, des Dritten, welchen 
Antiochus Epiphanes gezwungen hatte, nach Antiochten zu 
wandern, damit er den Neuerungen Fein Hinderniß in den 
Weg legen könnte, Mad. 2, 4: 11—17, und daſelbſt er 
mordet worden war, Als der König das Hochpriefterliche 
Amt dem Alkimus verliehen, einem gottlofen Manne, 
Mad. 2, 14: 2, der nicht vom Gefchlechte der Hohen Prie— 
ffer war, und Onias, der Sohn, Feine Hoffnung hatte, 
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„ temahls die angeflammte Würde zu befommen, To verlieh 
er im J. 163, als Philometor 23 Jahr alt war, das Vater⸗ 
Fond und ging nach Aegypten. Durch feine Gefchiclichkeit 
im Kriegswefen und in politifchen Dingen gewann er die 
Gewogenheit des Königs und feiner Gemahlinn und Schwee 
ffer Kleopatra fo fehr, daß er im 3. 149 oberiter Feldherr 
Aegyptens wurde, Der Nächte an ihm war Dofitheus, 
auch ein Jude. Voſeph wider Apion 2: 5. Diefe zwey 

Sebräer behielten, fo lange Bhilometor noch lebte, 5 Sabre 
bis 144 vor Chriſtus, die Zügel Aegyptens in Händen. Es 
war derfelbe Onias, der die Erlaubniß auswirfte, in dem 
Heliopolifchen Gau von Unter» Megypten, deſſen Statthal- 
ter er war, in der Stadt Leontopolis, auf oder neben den 
Trümmern eines Tempels der Iſts, dem Jehovah einen 
Tempel zu errichten, nach dem Modelle des Tempels zu 
Serufalem, in welchem der Gpttesdienft auf diefelbe Art, 
wie zu Serufalem, 220 Sahre fort gefeyert wurde, bis ihn 
die Römer unter dem Kaiſer Veſpaſian wegen der Unruhen 
der Juden zuerſt fverrten und endlich zerſtörten. Onias 
rechtfertigte fein Unternehmen durch die Stelle Bef. 19: 18,19, 
Sofeph. Alt. 13: 3. (Koppe und Eichhorn fprechen diefes 
Kapitel gerade vom 18ten Verſe an dem Jeſajas ab, und der 
erite eignet diefes Stüd einem ſpätern in Aegypten lebenden 
Propheten zu. Wie, wenn eben diefer Onias, der mit einem 
folchen Vorhaben Serufalem verließ, diefer Prophet gewefen 
wäre, und folches Drafel eingeflidt hätte? ) 

Polybius fchildert Philometors Character in folgenden 
Worten: „ Er war laut einiger Zeugniſſe großer Lobfprüche 
und vorzüglicher Achtung werth, laut anderer das Gegen« 
heil. Denn er war fanftmüthig und milde, wenn ie 
fonft einer der Könige vör ihm. Das größte Zeichen deſſen 
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iſt, daß er fürs erſte keinen ſeiner Hofleute wegen irgend 
eines angeſchuldigten Verbrechens hinrichten ließ; ja ich 
meine, daß nicht einmahl ſonſt ein Bürger von Alexandrien 
ſeinetwegen den Tod gelitten habe. Demnach, da er von 
feinem Bruder entthronet ſchien, hat er erſtens, ob er 
gleich in Merandrien alle Gelegenheit fich zu rächen gefun— 
den hatte, die Miſſethat desfelben in Vergeffenbeit geſtellt, 
und nachher da Physkon ihm wieder Cypern zu entziehen 
verfuchte, als er bey Lapithus desfelben Leib und Leben in 
feine Gewalt befam, war er fo fern, ihn als Feind zu 
ſtrafen, daß er den frühern vertragmäfigen Abtretungen noch 
Gefchenfe beyfügte und ihm feine Tochter gu geben verhief. 
Zedoch in Folge der Glücksfälle und der gewonnenen Vor⸗ 
theile ließ er feinen Geiſt erfchlaffen und es wandelte ihn 
eine gleichfam Aegyptifche Schwelgerey und Sorglofigfeit 
an, und bey folhen Schwachheiten ereigneten fich Umfchläge 
feines Wohlflandes. ” 

Auch JVoſephus fagt von ihm, er fen von ratur milde 
und gerecht gewefen, und zudem habe er noch die Klug- 
beit befeffen, die muthmaßlichen Folgen zu berechnen; er 
habe darum, als ihm die Bürger Antischiens das Diadem 
son Syrien anbothen, um die Eiferfucht der Römer zu 
fchonen, die Diademe von Alien und Aegypten auf feinem 
Haupte nicht vereinigen wollen, fondern, als Achten Thron 
erben, Demetrius Nikator den Syriern zum König empfohlen. 

Die Fehler des Bhilometor fallen bauptfächlih dem 
Verſchnittenen Euläus zur La, welcher, um deſto länger 
Dder immer die Zügel des Neiches in der Hand zu behalten, 
ihm eine weichliche Erziehung geben ließ, wobey er zu den 
Zugenden des Fürſten und Feldherrn, zu Strapaken, zur 
Thätigkeit, Tapferkeit, Entfchloffenheit, Unverdrofienheit ze. 
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sicht gewöhnt und geubt wurde. Hingegen die Sanftmuth 
und Milde, die Verföhnlichfeit , welche ihn feinem "Vater 
und Bruder ganz ungleich machten, fcheint Wirfung eines 
Unterrichtes gewefen zu feyn von dem Seifte, der im Buche 
der Weisheit athmet und eine gute z fanfte und gerechte Ne- 
gierung auf alle Weife beliebt; — eingeflößt von den Juden, 
die feine Lehrmeifter, und fpäter feine Nathgeber und er 
fchäftleute ware. 

Daraus iſt auch die Suld und Gunſt erflärlich, die er 
gegen die Juden hegte, und die Anhänglichfeit, mit welcher 
fie ſelbſt nach dem Tode desfelben feiner Gemahlinn zuges 
than blieben. 

Die oben erwähnte Rückſicht auf die ————— ſcheint 
dem Euläus gegolten zu haben, um deſſen viel vermögende 
Freundſchaft die Juden ſich ohne Zweifel bewarben, und der 
Droſt der Kinderloſigkeit war eben demſelben, wo nicht dem 
königlichen Ehepaar zugedacht, das ziemlich lange vermuth⸗ 
lich ohne männlichen Leibeserben geblieben iſt. Denn als 
Philometor im Alter von 42 Jahren ſtarb, hinterließ er 
zwar eine vermählte und eine unvermählte, mannbare Tochter; 
aber ſein Sohn wurde für die Regierung noch allzu jung 
gefunden. 

Daß ein alexandriniſcher Jude der Verfaſſer ſey, erhellt 
aus Sprache und Inhalt, wiewohl Bretſchneider den Ver⸗ 
faſſer von Kap, 1 bis 6: 7 zu einem paläſtiniſchen Juden 
macht. Diefe Meinung wird hauptfächlich auf 8. 2: 24 
gegründet, wo fich der Sab befinde: daß der. Tod durch den 
Heid des Teufels entiianden fen, welcher fich mit der phi— 
lofophifchen Denfart eines alegandrinifchen Juden nicht zu ver— 
- tragen fcheine D. Bertholdt benimmi diefem Beweiſe feine 
Kraft dadurch, daß er aus der aler. Heberfehung der Bibel 
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Moſ. 5, 32:17. Bf. 41: 6. 105: 35, Jeſ. 14: 21. 34: 14. 
65: 41 zeigt, daß unter die alerandrinifchen Suden fchon 
frühzeitig die Dämonologie gefommen fey, und man die 
Einficht der philofopbirenden Juden zu Alexandrien Feineswegs 
fo hoch fellen dürfe, daß fie alle die Lehre vom Zeufel 
und feinem Wefen und Wirken verworfen und nur für ein 
Symbol angefehen hätten. Allein die Dämonologie iſt meines 
Befindens mit dem ganzen Syſtem des hochfinnigen und 
tiefdenfenden Verfaſſers durchaus unvereinbar ; und recht 
befehen iſt der von Bretfchneider aufgeflellte Sab demfelben 
fremde. 

Es it Mifiverfland , wenn in der angeführten Stelle 
dixBoros für Teufel im eigentlichen Sinne genommen wird; 
der Teufel, durch deffen Neid der Tod in die Welt gekommen, 
it in dem Sinne des Verfaſſers Rain. Val. 10:3. Es iſt 
gricht der phyſiſche, fondern der moralifche Tod zu verſtehen, 
der Tod, den Bott nicht gemacht bat 1: 13. Denn das 
Ende der Gerechten iſt Feine Vernichrung, wiewohl es die 
Gottlofen wähnen 2: 1,5. 4: 17. 5: 4, fondern eine Kalt, 
ja Verherrlichung. Man fehe diefen Gegenitand ausführlich 
erörtert in meinen eregetifch » theologifchen Forfchungen. 
©. 12.639 f. 

Ganz richtig zerlegt D. Bertholdt das Buch in zwey 
Theile, fo daß der erite aus den 12 eriten Kapiteln , der 
andere aus den übrigen beſtehe. Ausdruf und Darfkellung 
des eriten Theils ift feines Bedünkens im Ganzen ſchön, edel 
und fraftvol, und fol, wie leicht wahrzunehmen , nicht 
Brofe ſeyn, Sondern Poeſie. Wirklich nähert fich oft der 
Vortrag der Poeſie, und die Gleichheit der Glieder wird, 
wo nur möglich, beobachtet. Im zweyten Theil iſt, wie der- 
felbe und Rhode urtheilen ,- der Vortrag wortreicher und 
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ſchwülſtiger, und weniger fließend, als in dem erften Theile, 
obfchon auch einige gelungene poetifche Stellen vorfommen ; 
die Ordnung der Kdeen ift nicht fo gut; der Verfaſſer verirrt 
fich oft in feinen Darſtellungen, wodurch er an Deutlichkeit 
verliert und Wiederhohlungen macht. Im erflen Theile 
berrfcht ein Liberaler, philofophifcher und religiofer Geift, 
fern von dem engherzigen iüdifchen Barticularifmug; in dem 
zweyten Theile tritt diefer aber nicht felten ſehr ſtark hervor; 
im eriten berrfcht mehr Philoſophie, im zweyten mehr Theo: 
logie und Dogmatismus. Im eriten ift daher Tugend Grund 
der Unfterblichfeit (1: 15. 23 23 big 33 4), im zweyten 
Erfenntniß des Jehovah (15: 3). Bloß in Einem fommen 
beide Theile mit einander durchgängig überein, im Gebrauche 
der alerandrinifchen Philoſophie und in Befanntfchaft mit 
efienifchen Grundſätzen. 


Diefes Urtheil iſt mir nicht möglich weder zu unterfchreie 
ben, noch zu widerfprechen, weil diefes eine fehr genaue 
und ſcharfe Vergleichung beider Theile erbeifcht , welche 
mir, dem bey gegenwärtiger Abhandlung bloß der erſte Theil“ 
dient, außer dem Wege liegt. Es wäre mir lieb, D. Bertholdt 
hätte mehr Beweisftellen feines Urtheils angegeben, als hier 
geſchieht; die einzige, welche er anbringt, iſt meines Erach— 
tens allzu leicht. Wenn 15:3 Erkenntniß Gottes (vol. 
v. 1, nicht des Fehovah) als vollfommene Gerechtigkeit 
oder Tugend erklärt wird; fo itt das in feinem Widerfpruche 
mit 1:15. „ Die Gerechtigkeit it unſterblich“ — da fchon der 
erite Vers des erſten Kapitels, in das Ganze zeigt, daß Miß— 
begriffe von Gott, 2:°22 in Folge deren man die Geheime 
niſſe Gottes nicht erfennt und den Lohn der Frömmigkeit 
nicht hofft, in dem Sinne des Verfaſſers die Quelle aller 
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Laſterhaftigkeit iſt; daß hingegen richtige Begriffe von 
Gott 3: 9 zum Vertrauen führen und dieſes zur ſeligen Er» 
fahrung feiner Wahrhaftigkeit. 


> Ein anderer Gegenſtand erfordert auch eine andere Behand» 
fung, und gibt dem Vortrag einen andern Ton, mehr oder 
weniger Schwung; im zweyten Theil einer Schrift wird oft 
vorſetzlich die Sache von der theologiſchen Seite betrachtet, 
welche im erſten von der philofophifchen angefehen wurde 5 
man geht aus dem Allgemeinen ins Befondere über; man 
äußert ſich beifimmter und ſtärker, nachdem die Gemüther 
dazu vorbereitet genug find; die anfangs verdecktern Abfichten 
werden fichtbarer. Schon im erften Theile find Stellen, denen 
fich Weberfluß der Worte und Schwulſt, oder auch Unordnung 
der Ideen vorwerfen ließe, z. B. 5:9—14 17—3.7122—30. 


Wir fügen noch das Urtheil des fcharffinnigen M. Kelle 
bey ; der diefes Buch mit dem Prediger Sulomons vergleicht: 
„ Ein großer Vorzug, welchen das Buch der Weisheit vor 
dem Koheleth voraus hat, iſt die Darſtellung des vorchriſt— 
lichen Glaubens an eine Zufunft nach dem Tode und an eine 
gerechte Vergeltung ienfeit des Grabes. Denn von diefem 
Glauben findet fich im Koheleth wenig oder nichts, Es muß 
uns aber ſehr viel daran gelegen ſeyn zu wiffen, wie diefer 
Glaube vor den Zeiten Jeſu Chriſti unter den Sfraeliten 
befchaffen war, Und eben dieß erſehen wir aus Feiner Schrift. 
des Alterthums fo deutlich, wie aus unfern Buche der Weis— 
heit. Es erhält alfo von diefem Umſtande feinen vorgüglichiien 
Werth,” 

» Man Hat Heffritten , ob das Buch der Weisheit 
eine Ueberſetzung aus dem Hebräifchen fey , und man 
hat Gründe dafür und damwider Der Ideengang und 
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Geiſt 9 in demfelben ift ganz jüdiſch, aber die Sprache iſt 

ganz griechifch. Wenigſtens möchte es unmöglich feyn, die 
ganze Manier des Ausdruds im Hebräifchen nachzumachen. 
Es bat dieß im Deutfchen unfägliche Mühe gefoltet ze, 
Gerade in diefer Schrift , in welcher noch mehr als in andern 
auf den Ausdruck anfommt, hat nicht nur Luther, fondern 
auch von den neuern Ueberſetzern der Eine mehr, der andere 
minder den eigentlichen Ausdruck vernachläffigt oder will 
fürlich vertaufcht. ” 

„ Es tommen in der Ausführung des Gegenflandes vor⸗ 
treffliche Srundfäbe über Tugend und Gottesverehrung, vor« 
züglich auch über die göttliche Regierung vor; aber mitunter 
auch abergläubifche Meinungen. Befonders führt der Ver— 
faffer die Sagen der Vorzeit nach dem roheſten oder blindeften 
Wunderglanben an. Doch bat er Dieß vielleicht bloß in 
Bichterifchem Geiſt und Sinne gethan; wenigitens wird es, 
in demfelben aufgefaßt, fich jedermann empfehlen. ” 

Mir iſt es Fein bloßes Vielleicht, fondern Gewifiheit, daß 
der Verfaffer die Fülle feines oft bis ins Spitzfindige fich 
verfleigenden Wibes und feine dichterifche Einbildungsfraft 
aufgebothen babe, um die Wunderfagen der Iſraeliten dem 
Gefchmade der Alerandriner fo anziehend und veisend als 
möglich zu machen, wie Milton und Klopſtock mit den bib- 
Hifchen Wundern verfubren. Daß er aber darum felbit für 
einen fo wunderfüchtigen Suden zu halten fey, dem jeder 


*) Diefer allerdings feiner Neligion und Nation von 
ganzem Herzen zugetbane Jude mit einem von grie— 
chifcher Kunſt und Wiſſenſchaft gefchärften Geiſt 
und verfeinerten Geſchmack benubt alles, um auch den 
Griechen feine Keligion und Nation theuer und 
Heilig zu machen, 
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gröbſte, roheſte, blindefle Wunderglaube am meiſten behnge, 
muß ich fehr bezweifeln. — Er weist allen Wundern , deren 
er gedenkt, eine weiſe, heilige Abficht, einen gotteswürdigen 
Zweck auf. Die Wunder find ihm nichts über- und wider: 
natürliches, fondern Wirkungen der ihre Gefeke im Dienite 
der Gottheit auch für moralifche und religiofe Zwecke befol- 
genden Natur. Weder wunderbare Ungeheuer gebraucht die 
Gottheit als Mittel, noch volführt fie ohne Mittel ihren 
Willen, die alles nah Daß, Zahl und Gewicht geordnet 
bat, fondern weiß immer in der Natur ſelbſt ohne die mweife 
Einrichtung derfelben zu foren , Kräfte und Mittel dafür 
aufzubiethen. 11: 17—26. Die Natur felbit war die Ver- 
fechterinn der Gerechten. 16: 17. 24. Ja felbil die wunder- 
bariten Ereigniffe werden einiger Maßen begreiflich gemacht. 
19: 18. Zumeilen verfchleyert eine allegorifche oder myſtiſche 
Deutung, was dem Weisheit fuchenden Griechen ungenießbar 
feyn mochte, wie 10: 10 —12. 16: 27 ff. 18: 15, 16. 

Hebrigens wie reine Begriffe liegen auch in dem zweyten 
Theile diefes Buches ! Die Götzen find durch menfchliche 
Eitelfeit in die Welt gefommen, und eben defhalb ift nuch 
ihr eiliges Ende beitimmt. So wenig fie von Anfang waren, 
fo wenig werden fie immer bleiben. 14: 13, 14. Opinionum 
commenta delet dies, naturæ judicia confirmat. Matth. 15: 13. 
Es iſt alfo hier fchon die yore, die Paulus Kor. 1, 8:7 
noch bey manchem angehenden Chriſten vermißte. 

„ Nicht die Macht der Wefen, bey denen gefchworen wird, 
fondern die Ahndung der Sünden, die den Sündern nach— 
gehende Vergeltung (diny) verfolgt die Miffethat der Unge— 
rechten.” 14: 31. Vgl. Apſt. 25: 4. 

» Die Befpentter, welche den Aegyptiern erſchienen, waren 
Wirkungen ihrer Eranfen Bhantafte. Denn Feigheit beweist 
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weſentlich die ſich verurtheilende Bosheit, und immer ahnet 
fie beklemmt vom Gewiſſen das Schlimmſte. Denn Furcht 
iſt in nichts anders, als Verrath an den Hülfsmitteln der 
Vernunft; denn im Innern tik die Suverficht zu gering, und 
hält zu viel darauf, die wirkende Urſache der Dual nicht zu 
wiſſen 17: 11, 12. 

Bon Engeln iſt feine Spur, als 18: 25.8 oodgwur , 
22. 4 norafov, die perfonificirte opy» v. 23, 25, oder dumos, 
v. 21. Eben fo Paulus Kor. 1, 10; 12, Murret nicht, 
wie einige derfelben gemurret haben und find vom Verderber 
umgebracht worden, vzo 78 rdpwrs. Die Murrenden find 
Moſ. A, 10: 41 zu finden, welche Stelle fowohl das Buch 
der Weisheit, als der Apoftel berudfichtiget. Der Werderber 
it der ebend. v. A6 von dem Angeficht Jehovahs ausgegane 
gene Zorn (kezeph). Bol, Mof.2, 12: 23. hammaschhhith, 
E orodgwuv, Sam. 2, 24: 16. Malach maschhhith, Würg- 
engel, der ebend. ein Engel des Jehova heißt. Die Hebräer 
fchrieben vorzüglich die Peſt bald Gott, bald einem Engel 
oder Strafbothen Gottes zu , der mit einem Schwerte die 
Menſchen tödte, Alfo eine Vorflellung, die in den älteſten 
und neueften Büchern der Bibel angetroffen wird, und nicht 
als apokryphiſch zu betrachten if. 

Bon Teufeln hingegen, fo viel Anlaß der Verfaſſer dazu 
gehabt Hätte, weiß und äußert diefe Schrift nicht das 
Geringſte. 

Alles hingegen iſt darauf angelegt, von der Allmacht 
Gottes, welcher die ganze Natur zu Geboth ſtehe, eine eben 
fo hohe Idee, als von feiner Weisheit, auch der Einbil« 
dungskraft einzuprägen, und dabey durchaus die Gerechtigkeit 
Gottes zu rechtfertigen. Bartifularismus it Feiner zu finden, 
als daß die Iſraeliten, nicht um ihrer Herkunft willen, 


XXVII 


ſondern als Verehrer des einigen wahren Gottes, vor der 
Denfchen, die aus Unvernunft Abgötterey und Götzendienſt 
treiben, begünitigt werden — und diefe Huld der Gottheit 
rechtfertigt auf alle Weife der Verfaſſer. 

Mir einmal entgeht, um es auftichtig zu befennen, 
der Unterſchied, welchen die Kritifer zwifchen dem erften 
und zweyten Theile diefes Buches zum Nachtheil des lebtern 
ſehen wollen, und noch mehr alle Gründe, dem zweyten 
einen andern Verfaſſer beyzumeſſen, als dem. erften. 

Was nun die Voriielung der Weisheit anbelangt, welche 
in diefem Buche zu finden ift, fo iſt fie, wie jeder fühlen 
muß, poetifch, und kann daher auch nicht anders, als per- 
Tonifieivend feyn. Sie wird Benfikerinn des Thrones der 
Gottheit genannt, die dabey war, als Gott die Welt fchuf, 
die Erfinderinn feiner Werke, die deßwegen auch veriteht, 
mas in Gottes Augen mohlgefälig iſt, der heilige Geiſt, 
welchen Bott aus der Höhe fendet, und denen gibt, die 
inbrünftig darum flehen. Sie verhält fich zu der Gottheit, 
wie der Dampf oder Duft zu dem Körper, von welchem er 
ausgeht, wie der Abfluß zu feiner Duelle, wie der Lichtſtrahl 
zum Lichte, wie der Spiegel zu dem Gegenſtande, deſſen 
Glanz er zurückwirft, wie das Bild zu dem Urweſen, deflen 
Darftelung es ift. Sie ift alfo von dem Wefen Gottes, als 
ein unzertrennliches Attribut , beffimmt und in demfelben 
begriffen, kann ohne die Gottheit nicht gedacht werden, wie 
Gott felbit ohne Weisheit undenfbar ift; fie kann aber den- 
noch von Gott ausgehen und allen vernünftigen Weſen 
mitgetbeilt werden. 

Diele Darftelung ſteht hauptfächlich darin höher als die 
Salomonifche und Sirachifche, daß bey diefem die Weisheit 
geboren, gefchaffen iſt , zwar vor dem Anbeginne der Welt, 
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hingegen der Verfaſſer unſers Buches von der Entſtehung, 
Geburt oder Schöpfung der Weisheit kein Wort ſagt; ja 
vielmehr nach demjenigen, was von ihm der Weisheit zuge— 
ſchrieben wird, dieſelbe ſo ewig ſeyn muß, als Gott ſelbſt. 

Um ſich in dieſen Schilderungen der Weisheit nicht zu 
verwirren, muß man einerſeits die dichteriſche Berfonification 
in Acht nehmen, anderſeits die Verſchiedenheit der Weis— 
heit, der göttlichen und menſchlichen, der ſubjeetiven und 
obiectiven. 

Das genetifche Prineipium der göttlichen fubiectiven 
Meisheit ift, menfchlicher Weife mit der Bibel zu fprechen, 
das Herz Gottes, wie bey dem Menſchen die Weisheit Herz 
Der Verſtand vorausfekt. Hiob 36: 5. Groß iſt Gott ar 
Kraft des Herzens (Verſtand). Gott ift größer als unfer 
Herz, und weiß alle Dinge. Bf. 53: 11. Jehovahs Gedanfen 
beſtehen ewig; feines Herzens Gedanken auf Gefchlecht und 
Gefchlecht. Dieß iſt wohl die logifche Ur- oder Aa 
»ss genannt, Kor. 1, 2: 16. 

Die eigentliche Weisheit, die fich aus diefer Urkraft als 
Eigenfchaft ergibt, und gleichfalls in Gott gedacht wird, 
aber auch als ausgehend von Gott in ihren Wirfungen und 
Einflüffen bey der Schöpfung, im der Kegierung der Welt, 
und mitgetheilt in den Herzen der Menfchen. Weil es nun 
dem menfchlihen Verſtand unmdalic it, die Weisheit 
Gottes, als den Menſchen mitgetheilt, und doch in Gott 
bleibend zu denfen, fo perfonificirte man befonders dafür die 
Weisheit, und fehte fie als ein abfonderliches Weſen außer 
oder neben Gott. | 


XXX 
Lobrede auf die Minerva 


des Aelius Ariſtides. 
Ungefähr 160 Jahre nach Chriſtus. 


In: die ſchönſten Dinge find um die Minerva und aus 
ihr; darunter iſt aber das preislichite ihre Erzeugung, daß 
fie, um es in Einem Worte zufammen zu faflen, das ale _ 
einige Kind des alleinigen Schöpfers und Königs des Welt: 
als if. Denn er hatte nichts von gleicher Würde, aus 
welchem er diefelbe machen könnte; fondern er felbit in fich 
felbit zurückgetreten erzeugt und gebiert ſelbſt aus fich felbit 
die Göttinn; daher it fie allein die ficher ächte Tochter des 
DBaters, von einer ihr gleichen und angemefjfenen Herfunft. 
Noch größer aber iſt diefes, daß er fie aus dem Edelften an 
feiner Perſon, aus dem Haupte, hervorgebracht, weil weder 
aus feinem Haupte etwas Edleres hervorgehen konnte, noch 
für Minerva ein befierer Ort des Aufenthalts war, fondern 
beides nach Würde zufammen traf. An die Geburt aus 
Supiter aber, aus dem alleinigen, und aus dem 
Haupte, ſchloß fich nicht weniger wunderbar als diefe 
Umſtände das Vierte, die Erfcheinung, die fih der Sage 
nach bey der Deffnung des Hauptes der Gottheit ereignet 
hat: denn Minerva Fam gerade bewaffnet hervor, wie die 
zugleich fammt ihren Strahlen aufgebende Sonne, innerhalb 
gerüftet vom Vater. Darum iſt es nun auch unmöglich, 
daß fie jemahls den Vater verlafe, fondern immer iſt und 
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lebt ſie bey ihm, wie anverleibet, ſie athmet in ihn auf, 1) und 
iſt allein mit ihm allein, eingedenk ihrer Geburt, und für 
dieſelbe den geziemenden Dank erſtattend. 

Auch fie iſt meines Bedünkens die erſtgeborne 2) unter 
den Göttern, oder gewiß eine der leicht gezählten und erſten, 
die damahls waren, Denn anders hätte Jupiter wohl nicht 
alles geordnet und beitimmt, wenn nicht Minerva ihm als 
Benfikerinn und Miträthinn an der Seite gewefen wäre. 

Sie trägt-ia allein die Negide von jeher, und rüſtet fich 
allein mit den Wuffen des Vaters in die HSomerifche Schlacht ‚ 
zumahl auch anderswo 3) zu feinen Wundern Jupiter und 





4) Apimalia dum vivunt, dieuntur wswvur et wurvuv, et 
us Tv ae avamyıy, quasi sufflare in aerem. Steph. 
in Thesanro. Hier ſagt Ariffides: avamıun us avrıv 
(Jovem) Minerva. Yupiter, fagt Mafrobius (in 
Somen. Scip. 1:17. ) apud Theologos est mundi 
anima—cxlum, in quo sunt sidera; hin: June 
est aer. Ebend. (Saturn 3:4) Qui diligentius ernunt 
veritatem, penates esse dixerunt, per quos penitus 
spiramus, per quos habemus corpus, per quos ra- 
tionem animi possidemus 5; esse autem medium 
zthera Jovem, Junonem vero imum aerem cum terra, 
et Minervan summum @&theris cacumen. Hie— 
zaus wird begreiflich, wie und in welchen Verflande 
Ariſtides ſagen Fonnte, Diinerva athme in den Jupiter 
auf, d. i. in den Aether, wie die Menfchen im ven 
Dunfifreis der Erde; Jupiter, der Aether, ſey das 
Element der Minerva, ohne das und außer dem fie 
nicht exiſtiren könnte. 


2) Mpoßvrary,dieältefte, Auch bey den Alexandrinern 
bechirah Mof. 1,19 und 29. bechor Sof. 7; 23, Sob 1: 
43, 18, zgeoßurpa und apwwburipes , alfp die erfige 
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die Göttinn zugleich ſich derſelben Waffen bedienet. So 
iſt ſte ehrwürdig dem Vater und ſeine Mitgenoſſinn aller 
Dinge geworden und hat allein die Vorrechte der Erſtgeburt 
erhalten, ſo daß auch von den Dichtern diejenigen, denen 
man die meiſte Kenntniß der Göttinn zuſchreiben möchte, — 
Homer ihrer Aegide gedenkend und des Dämons, 4) der ſie 
zu durchboren ſich unterſing, Minerva die furchtbare 
nennt, die auch Jupiters Blitz nicht bändigt, un— 
fehlbar in dem Sinne, weil auch bey Jupiter die Dinge der 
Minerva ſchätzbarer find als feine Wetter-Strahlen und 
Blitze. Pindarus aber fagt, ſie nehme zur rechten Hand des 
Vaters fibend ihm feine Befehle an die Götter ab; denn 
größer als ein Bothe 5) gibt fie den einen Bothen die, den 
andern diefe Aufträge , folche zuerft vom Vater empfangend, 
fatt eines Erflärers und Anleiters den Göttern dienend , 
wann es auch etwa deſſen bedarf. Ferner als aufdem Schei— 
tel des Olympus und aus dem Scheitel Jupiters geworden 


borne Tozpeßeov, jus precipuum maximi filii, quod 
jus primigenium vel primigenia dici potest. Stepkanus. 
So die Alert. 7a zpıspur, bechorah, Mof. 1, 43: 33, 
fonft zewroronug. 


3) om dw arıy davuarızowv (Bar. 7. davuaoa cm ) 
nec secus atyue inter prestigiatores fit. — Sch finde 
eine Textesverbeſſerung nötbig : ae du na any 

| davuaroızayy ( participium, Nicht nomen) etc. 

4) Dars. ©. Vliad. 20: 401, 

5) Bothe, ayyaos, in der Bibelfprache Engel, wie 
in der Mythologie Mereur und Iris Bothen der Güte 


ter heißen. 
bat 
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hat fie die Scheitel 6) aller Staͤdte inne, die fe ganz eigent- 
lich von oben her 7) in Beſitz genommen, und auch die 
Köpfe aller gotthefreundeten Männer ſtampft nicht, wie 
die Ate/8) Minerva, ſondern Hält fle aufrecht und beſchreitet 
fie, das Wahrzeichen ihrer Enthehung bitend, 

Das iſt nun die Gewalt der Göttinn, fo groß im Simmel 
und auf Erden. Wie ſchätzbar fie aber den Göttern ſowohl 
als den Menſchen iſt und geworden iſt und bleiben wird, 
könnten wohl die Diener der Götter beſſer ſagen, welche 
Ehorfänger der Minerva ſind; doch haben auch wir den Bere 
ſuch einer Schilderüng machen wollen mir mäßiger Benubung 
. der Dichter ic. 

Minerva machte fich um die Goͤtterwelt verdient, indem 
ſie meiſtentheils und hauptſächlich die Gigänten, die gegen 
den Himmel ſich auflehnenden Mächte der vernunftloſen 
Unterwelt, daniederſchlug und vernichtete. 

Die Menge der Wohlthaäten, welche fie den Angelegen— 
beiten der Menfchen widmet, iſt leichter zu empfinden, als 
mit Worten auszudrucken. Die größte ihrer Wohlthaten, 
die fich auf alles, was gefchieht, erfiredt, und ale Zeiten 
und Derter bereicht, beſteht hierin, daß unter der Leitung 
ber Minerva den Menfchen niemahls etwas mißlungen Hr, 


6) Scheitel, d. i. die Burgen, von welchen die Städte 
beherifcht werden und welche den. Bewohnern zur 
lebten Zuflucht dienen, 

7) zard aparos; Ich accentuire &. baras, | 

8) Ate iſt im der Mythologie eine Tochter der Nacht, 
ein furienartiges Wefen , welche jeden Sterblichen 

ſeine Unbeſonnenheiten und. Bosheiten büßen macht, 


ja ſogar zu ſolchen verleitet, 
EN 
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wie ſie hingegen ohne dieſelbe niemabls etwas Frommendes 
bewirken werden. 

Als beſondere Wohlthaten, wenn man die Mythen nicht 
verwerfen mill, laſſen ſich angeben: 

Sie zeigte den Menſchen das der Geſundheit erſprießliche 
Del und die ſowohl den Leib zierende, als wieder Die Ge— 
fundheit fchirmende Kleidung. 

Beiden Sefchlechtern wurde fie behülflich, da fie den 
Weibern die Spinnkunſt beybrachte, den Männern den Go 
brauch der Waffen zueignete. 

Cie forste auch für beide Zeiten des Friedens und bes 
Krieges — durch Waffen und Geſetze — und zwar für beide . 
auf zwiefache Art. 

Sie war es nähmlich, welche die Menſchen beredete, das 
einſam wilde Leben aufzugeben, und ihre Wohnungen in 
Städte zuſammen zu bauen, woher fie den Nahmen Stadt⸗ 
hbüterinn bat. Die Hochilädte (Burgen) aber auserfor 
man der Minerva mit Recht, als Wahrzeichen ihrer Ent» 
ſtehung zugleich; und wie man den Königen und Fürſten 
Haine und Ländereyen ausfcheidet, fo beſtimmte man der 
Göttinn, welche Anführerinn des Weltalls geworden, das 
Schicklichſte zum vorrechtlichen Beſitzthum. 

Diefe eine Wohlthat der Göttinn, welche ich die öffente 
liche nenne, führte zu der zahmen Lebensart, zu Staatsver⸗ 
foffung und bürgerlichen Nechten; die andere aber zu den 
Künften mit und ohne Feuer, welche fie unter die Einzelnen 
vertheilt hat; denn fie allein it die Vorficherinn aller Weisheit. 

Was den Krieg anbelangt, fo hat fie die beiden vornehm⸗ 
fien Waffenarten des fchweren Fufvolfes und der Reitered 
‚erfunden und ausgerüffet, jene mit dem bene dieſe mis 
Baum und — 
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Arber ad das Seewefen iſt der Minerva zu verdanken, 
das friedliche mit Laſt⸗ und Handelſchiffen, das Friegrifche 
mit Galeeren, welche beiderley Echiffe ihre Erfindung find, 
fo wie es Rennwägen und Streitwägen gibt: Denn die 


Goöttinn iſt anf beiden Eeiten rechthändig, und chen fo ihre. 


Gaben van gebonpelter Nutzbarkeit. Wie Sechandel und 
Seekrieg, fo zeigen fi Landbau und Landhandel als Gaben 
der Minerva. Der Bauer hätte weder den Pßlug verfertiaen, 
noch die Ochfen anjochen können, ; batt! ibm nicht den 
Gedanken die Göttin Minerva gegeben. ” 

Eie ift die menfchenfreundlichlie und mächkigſte Göttinn. 
Ließe ſich ein größeres Zeichen ihrer Macht geben, als dag 
fie allerorten ſiegt? Denn nicht die Victoria iſt Hetrinn der 
‚Minerva, fondern der Victoria immer die Minerva. 

Kon ihrer Menfchenfreundlichkeit zeugen die Sägen von 
Drefies, welchen fie bey gleich getbeilten Stimmen ver 
Hichter für Tod und Leben durch den mit ihrer Stimme ger 
gebenen Entfcheid rettete, feit welcher Zeit es angenommen 


“worden, daß bey gleichen Stimmen die Diinerva zur Ber 


gnadigung fpreihe. 

Als ewige, Meder von Götter noch Menfchen unfeufch 
zu berührende, Sungfrau iſt fie doch von Supiter mit dem 
Ehrenamte der Kinderglücklichen befleidet, indem fie der 
Latona Geburtshülfe Teittete, und man es ihrer Fürforge 
anzurechnen hat, wenn Apollo und Diana bewundernswür⸗ 
dige Zierden der Welt find. 

Was diefelben, was Aeskulap, Neptun, Merkur, Bulfan, 
die Diosfuren Nübliches und Schönes für die Menfchheit 
bewirkten, daran hatte Minerva großen Antheil, oder fie 
leiſteten es mit ibrem Nath und Beyſtand. Mars it genen 


fie in feinen eigenen Gefchäften ein Kind, und Neptunus 
überließ ihr den Sieg— 


. 
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Mentt die Dichter die ſchwierigſten Dinge ausführbar 
und möglich machen wollen, legen fe diefelben der Minerva 
bey, z. B. in den Sagen von Ulyſſes, Vellerophon, Perfeus, 
welche der gegenwärtige Beyſtand der Minerva aus allen 
Gefahren und Nöthen rettete, — Diefen ähnlich und noch 
größer find die Abentbeuer des Herkules, und augenfcheinfich 
bat fie ihm feinen Pla im Kreife der Götter ausgewirkt, 
als welche ihn, fo lang er auf Erden war, zu allen Kämpfen 
anführte ꝛc. 

Doch wem von allen iſt die Göttinn nicht nützlich, oder 
gibt es eine mehr zuverläſſige Gefährtinn, oder iſt ein Feuer 
nicht entfliehbar in ihrem Begleit oder unter ihrer Führung? 
Sie allein unter allen Gottheiten, weiblichen wie männ— 
lichen, bat nicht allein von der Vietoria einen Zunahmen, 
fondern ift gleichnahmig mit ihr; fie allein if Ergane 9) 
und Pronoia 10) genannt, und bat fich die Zunahmen 
von dem Heil 11) der ganzen Welt 12) gewonnen. Sa, 
auch die Propheten und Prieſter benennen fie Verſöhne— 
rinn, Abwehrerinn Der Hebel und Auffeherinn der voll⸗ 
kommenſten Reinigungen. Billiger Maßen. 

Denn fol ich abgefeben von den Mythen BR 
lich von der Göttinn fprechen, fo iſt fie eg, welche unfere 





9) Ergane, Arbeiterinn, Beſchützerinn der Arbeit und 
der Arbeiter, 

10) Pronoia, Vorficht, Fürfehung. 

11) ewzupa, (Heilandinn, Netterinn), war ein Zunahme 
der Minerva bey den —— / auch ammoooos, Volkes 
retterinn. 


12) Für deruor, welches mir keinen Sinn gab, leſe ich 
—V — — 
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ganz eigentlichen und gemeinen Feinde abwehrt, und den 
häuslichen Krieg eines jeden glücklich führt, die anklebenden 
und angebornen Widerſächer wegräumt, von denen ſowohl 
Haus als Stadt umgekehrt wird, ehe man noch den Trom⸗ 
petenfchall Hart, möchte man fügen, und jedem den wahren 
und entfcheidenden Gieg gibt, der weit bon dem Kadmeifchen 
unterfchieden und im der That ein Diympifcher iſt, durch 
welchen Unverſtand und Schwelgerey und Feigheit und Ders 
Wwirrung und Swietracht und Schalfheit und troßige ‚Bere 
achtung der Götter, und alles, was man folcher Art nennen 
möchte, vertrichen wird; Verſtand aber und Mäßigkeit und 
Tapferkeit und Einmüthigkeit und Ordnung und Segen und 
Verehrung der Götter und göttlicher Dinge dagegen einzieht, 
Mit Einem Worte: der Antheil der Minerva iſt der Göttere 
markt, 13) wo fich alles erhandeln läßt. 

Durch diefe 14) Eigenfchaften nun iſt fie dem Suviter 
om nächſten, und über alles find immer beide desfelbe 
Sinnes. | 
Hier ift es wohl ſchön für mich zu ſchließen; denn mei 
Vortrag iſt auf den Anfang zurück gefommen, oder vielmehr 
auf dns Letzte felbft gefommen. Denn, mer daraus abnehmen 
möchte, daß fe die Kraft des Jupiters fen, dürfte wohl nicht 
ferne vom Ziel treffen. Darum was bedarf es der kleinlichen 
Benühung ihre Thaten theilweife zu erzählen, wenn escer- 
laubt it, die Werke des Jupiters und der Minerva für zes 
meisfam zu erflären? | 

Pr * 
13) dass ayapr. G. Heſychius. So hieß cin Ort zu 
Athen, wie die Scholiaſten fagen. 
44) Fur zaura leſe ich mit dem lateiniſchen Ueberſetzer 
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B. Zebb giht in feinen Anmerkungen dem Ariſtides 
Schuld, daß er, was die Heiligen Schriften und die erſten 
Kirchenväter vom dem wahren und eingebornen Sohn Gottes 
lehrten, fopbilfifch Dar Minerva zugewendet. Die Vorſtel⸗ 
lungen, fagt er, von der unmettelbaren Dervorbringung des 
Göttinn aus dee Gubflany ihres Vaters, von ihrer immere 
währenden Mit-Exiſtenz mit demfelben, von ihrer Mite 
wirkung bey der Schopfung — dieß alles it nach dem Binne 
der Chriſten. Man vgl. Spr. 8: 22 fi. | 

Allein der gute Herr Doctor führt hernach felbit die Alter 
Schriftiieher an, 3.8. den Pindar und Kallimachus, die 
lange vor Chriſtus alle die Hdzen von der Minerva vortrue 
gen, welche Ariffives nur aus denfelben geichöpft und zue 
ſammen gesröner hat, 

Hingegen muß ich demjenigen vollkommen beyflimmen + 
was der gelehrte Spanheim in feinen Anmerfungen zum 
Kallimachus Außert: Daß ich num nicht alles, was die Then» 
Yogen der Griechen von der Minerva fagten, auf das Ges 
heimniß des N. Teſtaments von der verbundenen Kraft und 
Macht des Vaters und des Sohnes im Wirken und Regie⸗ 
gen, Joh, 5: 17, 19 ıc. nnd in andern Stellen, oder von 
dem zur Rechten der Macht Gottes fihenden und in den 
Wolfen fommenden Sobn, vieleicht unvorfichtig beziehe z 
ſo erhellt doch fo viel, daß diefelben fowohl den herrliche 
Einklang der Weisheit und Vorſehung, von welchen die 
menfchlichen Angelegenheiten geleitet werden, mit der gött— 
lithen Allmacht, bildlich vorgeitellt haben, als daß dieienigen 
alles von dem Höchſten erzielen, und gewilfer Maßen des 
göttlichen Wefens und feiner Herrlichkeit theilhaft werden , 
welche durch die gefegnete Hebung und Liebe der Weisheit 
und der Tugend, für deren Muster die Minerpa gehalten 
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worden ‚ihm ähnlich zu werden trachten. Sch übergehe, daß, 
wie Aritiides die Minerva die Kraft ihres Vaters Jupiters 
nennt, eben fo von Arius der eingeborne Sohn Bottes als des⸗ 
felben Kraft und Weisheit, aber nicht Eines Wefens mit ihm 
und gleich ewig, angenoinmen wurde, wie Athanaſius meldet, 

Es gereicht wahrlich dem Chriftenthum nichts weniger 
als zum Hachtheil und zur Herabwürdigung , wenn man 
hiſtoriſch darthut, daß auch in der Mythologie der Sriechen - 
und Römer , waren fie noch fo fehr mit HSirngefpiniten, mit - 
grob oder fein finnlichen,, ia ſchnöden und läſterlichen Mähre 
chen vermengt, Sdeen fich fanden, welche mit den erften 
und größten Hauptwahrheiten der Dffenbarung zufammen - 
trafen, und daß eben dieſe Ideen in dem Verhältniffe, wie 
ſich die Epoche des Evangelium näherte, immermehr genährt, 
entwicelt und gereinigt wurden, wenn ſchon nicht bey dem 
Pöbel, doch bey den Leuten von philoſophiſcher Bildung. 
Wäre nicht ſo die Heidenwelt dem Chriſtenthum entgegen 
gekommen, wäre nicht der beſſere und aufgeklärtere Theil 
derſelben von der Eitelkeit des Götzendienſtes und von dem 
Aberglauben der Abgötterey mehr und weniger überzeugt 
geweſen: fo würden die Apoſtel wohl umſonſt die Erkennt⸗ 
niß des einigen wahren Gottes und deffen, den er geſendet 
bat, unter den Heiden gepredigt haben, bey denen fie weit 
mehr Gehör und Eingang, viel bereitere Köpfe und Herzen 
fanden, nlö bey den Juden. Selbſt unfer Ariſtides, obwohl - 
ein Prieſter des Jupiters nnd des Aeſculapius, declamirte 
sticht wenig gegen manche Gage des Homers, der bey den 
frübern Griechen fo viel, als bey den Kuden die Bibel ges 
golten hatte, Man lefe z. B. folgende Stellen aus feister 
Lobrede des Supiters: „ Er bat fich ſelbſt gefchaffen,, ohne in 
den wohlviechenden Grotien Kretas gepflegt worden zu ſeyn; 
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und Rronos war nicht Willens ihr zu verſchlingen und ver— 
ſchlang anſtatt desfelben einen Stein; Yupiter iſt in Feinere 
len Gefahr geratben, noch wird er jemahls in Gefahr kommen; 
nach iſt etwas älteres, ale Er, eben fo menig als Söhne 
ihren Vätern den Mang des Alters abgewinnen oder ein 
Gemächt vor feinem Urheber gewefen feyn könnte; fondern 
Suniter it das erſte und älteſte Weſen, und der Borgänger 
aller Dinge, felbit aus fich ſelbſt geworden. Wann er aber 
geworden ſey, läßt ſich nicht ſagen; ſondern er war folglich 
von jeher und wird immerfort ſeyn, als Vater feiner ſelbſt 
und größer, als daß er aus einem andern geworden wäre, 
Und wie er die Minerva aus feinem Haupt entfvringen lich 
und fich ihretmegen nicht zu vermäblen nöthig hatte, fa 
beönrfte er nichts anderes, um zu fen, fondern gerade das 
Gegentheil: Alles bat von ihm ber begonnen zu ſeyn, und 
es läßt ſich von feinem Urſprunge feine Zeit angeben. Es 
war in Feine Zeit damahls, weil auch nichts anderes war. 
Denn es gibt nichts Alteves, als das Werft des Schopfers, 
So iſt num Hupiter der Anfang aller Dinge, und alles if 
aus Zupiter. Weil er aber über die Zeit hinaus wer und 
nichts hatte, daß ibm entgegen wirken Fonnte, war er ſelbſt 
zugleich und die Welt. So ſchnell hat er alles sefchaffen. ” 

„Homer ging in feinem dichterifchen Wahnfinn weit über 
Das Maß binaus, wenn er den Jupiter im einer Verfamms 
lung dev Götter den Göttern verbiethen ließ, ſich der Menfchen 
anzunehmen. Nein er bat folches Verboth nicht gegeben; 
und hätte es nicht können, obne fich vor fich ſelbſt zu fchämen. 
Denia es if feinem Wefen zurider wandelbar gu feyn, und 
andern Sinnes zu Werden, weder aus Nergeffenheit, noch aus 
Heiz, als er von Anfang hatte, da er die Götter zu Bes 
forgera der Menſchen, die Menfcher aber zu Verehrern 
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und Dienerm der Götter machte, — Keboch iſt alles allent⸗ 
halben voll des Supiters, und allen Göttern iſt Er bey jeder 
DVerrichtung an der Seite, wie ein Xehrmeifter den Knaben, 
und der im Wagen fahrende Herr dem Zügelbalter, und die 
Wohlthaten fümtlicher Gptter find Werk des Jupiters, und 
alle forgen fir die Menfchen , die von ihm gegebene Ordnung 
beobachtend , wie des Dber- Feldheren in einem Lager; und 
welche Beftimmung er jedem ertbeilt hat, muß Er verfichen ; 
denn er ſelbſt gibt fie, und dieß iſt das unvermeidbare 
Schickſal, was immer Kupiter jedem ertheilt, deffen Ges 
ſchöpfe alle wirkliche Dinge md. Diefem entfliehen nicht 
die Gipfel der Berge, nicht die Quellen der Flüffe, nicht 
der Sand unten im Meere, nicht die Sterne, nicht die 
acht ſtellt füch vor ibn, Fein. Schlaf befallt feine großen, 
und allein der Wahrheit immer anfichtigen Augen. Jupiter 
it der Vater des Himmels und der Erde, der Götter und 
Menfchen und Pflanzen; durch ihn leben wir und haben, 
was wir immer haben. Er iſt der Wohlthäter und Auffeber 
und Vorſteher aller Dinge; der Gebiether, Verweſer und 
Verwalter alles deifen, mas if und wird, der Geber aller 
Dinge, der Schaffer se. Er, welcher die Anfänge und En— 
ben, Maße und Zeiten bat, nllenthalben gleich allem ob— 
herefchend , der ſelbſt allein fagen Fönnte, was fich vor ihm 
zus ſagen gebäührt, zumahl er mehr als Götter- Gewalt vers 
mag — ein Wort des Pindar, das herrlicher iſt, als was 
ſonſt immer jemand von Supiter gefprochen bat. Bon Dem: 
gebührt es fich anzufangen, und in Den zu enden, ihn als 
Anttifter und Förderer ieder Rede und jeder Handlung ait- 
rufend, mie es ich geziemt, den allgewaltigen der ſelbſt 
allein der Anbeginn und die Vollbringung aller Dinge ifl. ” 

Ber ein wenig in den Schrifien der griechiſchen und 
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römiſchen Bhilofophen des erſten Jahrhunderts vor und nach 
Chriſti Geburt bewandert ift, der könnte aus denfelben die 
meiſten und ſtärkſten Gründe, mit welchen die Apoſtel und 
erſten Kirchenväter das Heidenthbum befiritten und gegem 
dasfelde das Evangelium rechtfertigten, ohne Mühe zuſam⸗ 
menteagen. a manche von den Wahrheiten, welche das. 
Evangelium dem Judenthum, und jenen unvollfommenenz 
verlebten Anfichten und Begriffen der rohen Vorwelt vor 
Gott und göttlichen Dingen, von den Rechten und Vflichtenz 
von den wahren Bütern, von der Beſtimmung, vom ächten 
Adel der Menfchheit, mit Einem Worte, was Sefus nud 
feine Apoſtel jenen im Judenthum noch immer geltende 
Elementen dr Welt und ihren Mißbräuchen (denn. vor 
verlebten Dingen iſt nur noch Mißbrauch zu machen) entgegen 
fielten, das war fchon großen Theils vorher den aufgefläve 
gern Heiden einleuchtend geworden, entjchieden und ausgee 
macht. Sa bey ihnen waren Schon Tängere Zeit die gelehrtern 
und wifferfchaftlichern Suden in die Schule gegangen, wenn. 
fie ſchon deſſen nicht den Nahmen haben wollten, Denn 
hatten fie nicht z. B. von den Griechen gelernt, das für 
ihre Zeiten theoretifch und practifch Anſtößige durch allego⸗ 
zifche Deutung aus der Bibel hinaus zu Schaffen, und bins 
‚gegen je das Würdigſte, Neinſte, Vernünftigſte hinein zu. 
dichten, wie jener z. B. Heraklides Pontifus, den Homer 
behandelten, die Bibel der Griechen. Za ſelbſt dem Kirchen 
vater Drigenes machte Porpbyrius ben Vorwurf, daß er 
folche Kunft dem Gornutus und Damafcenus abgelernt babe. 

Man möchte fich in der That verwundern , daß Leute, 
welche die Bolzen Griechen Barbaren zu nennen gewohnt 
woren, aus Judäa fommen mußten, um bey denfelben die 
Leinſten Einfichten und beiten Hebergeugungen ihrer größten 


XLIT 


Meifen allgemein und berefchend zu machen? Inter andern 
Urfachen find wohl diefe nicht die Iebten, daß die Weiſen 
Roms und Griechenlands jene veinere Erfenntniß Gottes 
und göttlicher Dinge nur als die Sache der durch Selchr« 
famfeit und Wiffenfchaft aufgeflärten Menfchen und der 
böhern Stände anfahen, daß ihre furchtfame Klugheit vor 
einer griimdlichen Religions» Verbefferung und völligen Aus— 
rottung des freylich Jahrhunderte alten Aberglaubens im 
yolitifchen und mioralifchen Dingen die fchädlichiien Folgen 
beforgte, daß viele troß ihrer beffern Einficht die Vergnü⸗ 
gungen der grödern und feinern Sinnlichkeit bey dem Gö— 
Bendienfle, und die Vortheile, welche ihr Ehr- und Geld» 
geiz bey dem Prieflerwefen fand, nicht aufgeben mochten ,- 
daß in ihnen die Liebe der. Wahrheit und Menfchheit nicht 
mächtig genug war, um alle andere Rückſichten und Abfiche 
sen darüber zu vergeffen, und fich felbit , Leib und Leben, 
Ehre und But, Ruhe und Bequemlichfeit im Dienfle dere: 
felben aufzuopfern, unbekümmert um die Folgen, im Glauben 
an den Gott, der will, daß alle Menfchen gerettet werden 
und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, weil er Licht 
und Liebe if. Diefer Glaube, mit welchem Jeſus dur 
feine Lehre, und noch mehr durch fein Vorbild die Seinigen 
befeelt bat, mit welchem fie ihm, als dem Sohn Gottes, in 
der Nolbringung feines göttlichen Werkes folgten, diefer 
Glaube machte fie zu Heberwindern der Welt. 

Am Ende dürfte aberauch die Frage der Unterfuchung nicht 
unwerth feyn, ob nicht die griechifihen Ideen von der Minerva, 
ſo wie.die hebräifchen Berfonificationen der Weisheit, nebſt dem, 
was der platoniſirende Philo, der Jude, vom 80903 fagte, zur 
Vrägung und Empfehlung gewiffer Dogmen mit gewirkt babe. 
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Die verfonifleirte Weisheit der Griechen, 
‚Minerva 





— Keine Gebärerinn bat die Göttinn; aus Supiterd Saupte 
iſt fie entiprungen, ” fingt Kallimachus; bey Euripides beißt 
Minerva die mutterlofe; in der orphifchen Hymne die 
eingeborne, ehrmürdige Tochter des Aupiters, Diefen 
ältern Gewährsmännern folgt Aelius Ariffides und auch. 
Makrobius, wenn fie fchreiben, daß Minerva allein einzig 
aus ihrem Vater entifanden fey, und von dem alten Heſiodus 
abweichen, der von einer Mutter der Minerva fabelt. Sie 
hieß Metis (das Vermogen zu denken und zu erdenken), 
und war die erſte Gemahlinn des Jupiters. Als ſie mit 
Minerva ſchwanger ging, bemächtigte ſich ihrer Jupiter mit 
Schmeicheley und Lift und verſchlang dieſelbe nebſt der ung 
gebornen Minerva, zufolge eines Drafels der Gäa und des 
Uranos, daß die Metis nach dev Minerva einen Sohn gebären 
ſollte, der dem Jupiter die Herrfchaft entreißen wurde, Dem 
vorzufommen verfchlang er Mutter und Tochter, und hatte 
zugleich die Abſicht, dadurch Gutes und Böſes unterfcheiden 
zu lernen. Mentis filia (Tochter der Denkkraft) wird 
von Arnobius Minerva genannt, 

Ohne Zweifel eine aliegorifche Mähre, welche, wie Heyne 
urtheilt, von einem fehr alten Dichter berrübren muß, der 
feinen Zupiter, von dem ex zeigen wollte, daß er alle Weis: 
heit in fich babe, nach dem Muſter des Saturnus bildete, 
Dem Jupiter geben Homer und Heſtod häufig die Zunahmen 
kurirz, wor, der Denker, der planvolle. Minerva ſelbſt 
heißt zorußoros Kom. Sliad. 5: 260, und worvayzıs in der 
Homer. Hymne, die rathreiche, planreiche. Es iſt alfs 
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gewiß dem Sinne der Kabel nicht entgegen, mas Euſtathius 
‚bemerkt: Minerva iſt die Tochter des Supiters und der Metig,. 
Di. des Einnes und der Berathung, voos nar Burvez fie 
ſelbſt die Bedachtheit, grovarısz die Bedachtheit aber die 
Knoſpe des Sinnes, voos weoßors , und Artemidorus erinnert? 
Die Minerva iſt nach der hervfchenden Meinung die an 
Dachtheit, 

Supiter gebar die Minerva aus feinem Haupte, das 
will fagen nach der Meinung des Stoikers Chryſippus durch 
die Sprache oder aus feinem Munde, da der Mund auch‘ 
eim Theil des Hauptes iſt; ſymboliſch aber Fönne man — 
ſie ſey aus dem Scheitel entfprungen, 

Bas unferm Geſchmack in diefer Allegorie anſtößig ie, hat 
Schon der römische Dichter Afranius vertufchet in ben Worten: 


Erfahr Hat mich gegeugt; Gedächtniß if die Mutter, 
Sophia nennt der Brieche mich; ihr Weisheit, 
Usus me genuit, mater peperit Memoria. , 
Sophiam vocant me Graji; vos Sapientiam. 


In prachtvoler Bewaffnung ſprang fie hervor laut der 
bomerifchen Hymne aus Aupiters Haupte, zum a 
der ganzen Götterwelt. 

Rom Schwung ihres Speers bebte der Olymp, dröhnte 
die Erde, wogte der Pontus, fand der Sonnenwagen ill, 
bis fie ihre Rüſtung ablegte. 
Wenn fie ins Treffen gebt beym Homer, Tegt fie den 
Banzer des Yupiters an, und bält feinen Gpeeriin der 
einen, feinen Schild in der andern Hand, 


Denn, wie Kallimachus fingt, 


Unter Supiters Töchtern hat ihr allein er's gegeben, 
Ale Dinge des Vaters fich angeeignet zu tragen. 
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Seines Erfolgs iſt daher gewiß (wraw), mas immer 
ſie zuwinkt, fo wie Jupiter unfehlbar in feinen Erfüllungen, 
sro. ©. Kallimachus, Hymne auf die Minerva, v. 135, 
Hefchylus, Agamemnon, v. 982, und Pindar, Pyth. Od. 1, 

Sie fit zur Seite des Vaters ſchon bey Homer Zliad, 24: 
431, zur rechten Hand des Vaters, dem feuerfprübenden 
Blitze am nächften, und übernimmt feine Befehle an die 
übrigen a bey Pindar. Auf dem Marfte, wie Paufas 
nias B. 7. Kay, 20 erzählt, war ein Tempel des olympis 
ſchen 5 er ſelbſt auf dem Thron, und Minerva, 
fichend neben dem Throne, und überhaupt findet man Br 
auf alien Denkmahlen zu Supiter geſellet. 

Beyde, fagt Homer Odyſſ. 16: 264. 

„Hoch in den Wolfen thronen ſie beyde, über den andern 

Mächtig waltend, den Dienfchen, fo wie den unfierblichen 

Göttern.“ 

Minerva wird daher bey Sophokles zuerſt angerufen vor 
Diana und Apollo. Gleicher Maßen ſingt Horaz: 

„Größer als Jupiter kann nichts werden; nichts weſet, 
ihm gleichend, oder beykommend! doch an ihm die nächſten 
Ehren bat ſich errungen Minerva.“ 

Aus Aegypten, wo ſie unter dem Nahmen Neith ver— 
ehrt worden, in Griecheñnland und befonders nach Athen 
verpflanzt, änderte fie mit dem Ort auch ihre Benennung. 
Shr Tempel zu Gais in Aegypten hatte die Aufſchrift: 

„Sch bin Alles; das Geweſene, das Vorhandene und 
das Künftige; und meinen Schleyer bar Fein Sterblicher 
jemahls aufgededt. ” 

- Allgemein it Minerva das Sinnbild der Einficht, des 
Verſtandes, der Klugheit, Anſtelligkeit, Erfindſamkeit, 
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Unter dem Zunahmen Ergane iſt ſie die Göttinn aller 
mechaniſchen Betriebſamkeit. Ihre Erfindungen find nah. 
Homer das Spinnen, Stricken, Nähen, Weben, kurz alle 
weibliche Künſte und Geſchicklichkeiten. Odyſſ. 2: 116 F. 
Sie mar es, welche die Pandora mit ſolchen Gaben ang 
fhattete bey Hefiodus. 

Ihr wird auch die Baukunst überhaupt zugefchrieben , 
und befonders der Schiffbau Sliad. 5: 6. 15: 410, ie 
lehrte zuerfi die Menfchen die Pferde bändigen und regieren, 
auch Wagen, insbefondere Kriegsmagen verfertigen. Eben 
fo unterrichtete fie nebft Vulkan die Golde und Gilbere 
Arbeiter, Odyſſ. 23: 1605 Furz jeder Künſtler war ein Lieb⸗ 
ling derfelben. 

Sie iſt aber auch die Göttinn aller Staatsgefchäfte, der 
innern und äußern, der friedlichen und Friegrifchen, der 
Geſetzgebung, der Rechtspflege ꝛc., der Gelehrfamfeit und 
Wiffenfchaft, woben fich weibliche Sanftheit und Bartheit 
in ihrer Miene, Geberde und Tracht ausdrüdtz als Göttinn 
Des Kriegs aber gibt Tre ſich eim männlicheres Ausfeben- 
Sie hat auch den Nahmen Nife, Göttinn des Sieges, als 
Andeutung, daß Weisheit und Klugheit ſteghaft ſeyn laut 
lenes Spruches: „Behdchtſamkeit wird allenthalben Meiſter,“ 
wie Euſtathius bemerift, 

In dieſer Rückſicht wird ſie von Homer dem wilden Mars, 
der bloß durch phyſiſche Stärke feinen Zweck erringen will, 
entgegen geſtellt, und behält immer die Oberhand. 

Doch mit Einem Worte, alles was in der Bibel das 
Wort Hhachmah bedeutet, iſt bey den Griechen Eigenſchaft 
und Gabe der Minerva. 

Don der Menge der Zunabmen, mit welchen fie geprieſen 
mid, Fakt uns nur einige wenige noch exwähnen: die 
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Friedreiche, die Lichtbringerinn, euros, Die 
NRetterinn, ewrua, die Geberiun der Geſundheit, 
vyııa, die Fürfehung, mean, indem ihr als der Klug— 
beit, auch das Geſchick eigen ſeyn mufte, die Zukunft zu 
errathen. Cie wurde datum fehon in Aegypten den prophe— 
tifchen Gottheiten beygezäblt, und befaß ein Orakel, wie 
Herodot meldet; in Grieshenland aber hatte fe vor dem 
Tempel des Apollo zu Delphi eine Kapelle, zum Zeichen, 
daß, ehe die prophetifche Wurb das Sinnliche überwältigt 
und der Gegenwart bewußtlos macht, das Auge des Verflan- 
des für die Zukunft und zu Blicken in die höhere Welt 
aufgeſchloſſen ſeyn müßte, 


Sophia der Griechen. 
| 

Sie trift volfommen mit der hebräiſchen Hhachmah 
überein. | 

Die Eophia wird ebenfalls bey Homer Baulenten und 
Künſtlern vorzugsweife beygelegt, wie in dem Pentateuch. 

Aristoteles fagt: Die Sophia in den Künffen wird den 
vollkommenſten Meiſtern beygemeſſen, wie den Bildhanern 
Phidias und Bolysletus. Diefe Eopbia iſt alſo Kunſtgeſchick, 
smigugy Texyus, Nach des Arifioteles Erklärung. 

Homer, wie Euſtathius zu Sliad, 15: 410 bemerft , 
meint unter dem Nahmen Weisheit nicht die Logik, die 
Fertigkeit des Denkens und Redens, fonder einfach die 
Kunft nad altem Sprachgebrauch, und hanptfächliche die 
bandwerferifche. Denn die Alten nannten alle Künſtler 
weiſe. — So kommt aber der Ausdruck nur einmahl vor bey 
dem Dichter Es erbelit aber won ſelbſt, dag die ſpätern 

Philo⸗ 
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Bhilofophen im einem andern Sinne die Wiſſenſchaft nennen 
der göttlichen und menfchlichen Dinge und der Urſachen von 
beiden. Sophiſten nannte Sophokles den Lautenfchläger 
and Eupolis die —— welche Lieder und Gedichte 
abſangen. 

Auch im der Homexiſchen Ode auf den Merkur v. 480 
heißt die Lautenſchlägerey Sophia und v. 508 das Blaſen 
der Banspfeife. — Bey Xenophon wird diefes Wort fo gay 
yon dem Hunde feiner Sagacität, Spürfraft wegen gebraucht. 

Demnach wurden Dichter, Ertinder von Sprüchwörtern z 
Redner, Weile, copy oder wogisar genannt, welche Bedeu— 
gung mit folgender zu Pagren geht: 

Die im gemeinen Leben oder in Etantsgefchäften Er— 
fahrnen und Klugen. Bey Plato iſt vopı@ dyumyopenn und 
dinaviny das Erfoderniß eines politifchen Volkredners und 
Richters. 

„Mehr als Stärke der Männer oder der Roſſe iſt unſere 
Meisheit: Denn obfchon ſich jemand mit einer Rieſenthat 
hervorihut, wird darum der Staat nicht beffer beftellt feyn. 
Das iſt ein dürftiger Grund zur Freude für die Bürgerfchaft, 
wenn einer in den Spielen am Geſtade Bifas den Sieg errun⸗ 
gen. Denn davon werden die Speicher der Stadt nicht voll,” 

So fang Zenophanes von Kolophon, der ſchon im Ofen 
Sahrh. vor Chriſtus lebte, jene Wahrheit, welche im Bredta 
ger Salomons Hebt: Weisheit iſt mehr alg Stärfe Man 
vergleiche Homer, Sl. 18: 730 ff, 

Der Begriff der Weisheit wurde ſodann bis zu dem nes 
ſteigert und erweitert, was Xrifloteles von ihr ausfagt: fie 
fey die Wiftenfchaft und Kenntnig der ihrer Natur nach 
ſchätzbarften Dinge, 
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Nun⸗ demerkte man auch den weſentlichen Unterſchied 
gwifchen wahrer Weisheit und fat ſcher. 

Die wahre Weisheit, wie Plato erinnert, muß mit Ges 
rechtigfeit und jeder anderen Tugend gepaart ſeyn. Kunſt 
und Wiſſenſchaft ohne Tugend erzeigt ſich als Liſt und 
Schlauheit, mavSpyIX , nicht als Weisheit, wopea. — Beide 
find Sprüchw. 1: A. 8; 5, 12 (vgl 2 Mof. 21; 14, 
S0b.5: 13) dem Nahmen nach (gnarmah) eines; der Siras 
eide aber 19; 18— 22, 21: 12 macht aufmerffam auf den 
Unterfchied. 

Die falfche Weisheit, die nur Befriedigung der Eitelfeit, 
des Ehr⸗ und Geldgeizes zur Abticht bat, nicht aber Wahr 
heit ans Licht fördern und mittheilen, fondern die Menfchen 
blenden, bethören, berüden will, ſolche Weife entlarpte 
Sokrates und feine Schuler unter dem Nahmen Sopbiften, 
der vorher freylich Ehrennahme gewefen, bis er durch den 
Charaeter von Menfchen, die ihn unmwürdiger Weife führten, 
gefchändet worden. Denn wie ganz andere Leute waren 
Gorgias, Hippias, Protagoras, weichen Sokrates entgegen 
wirkte, als jene ſieben Weiſen, die Herodot Sophiſten 
nennt, welcher Nahme an ſich nichts Schlechtes bezeichnet, 
ſondern urſprünglich einen Kunſterfahrnen und Gelehrten, 
ſodann einen Lehrer der Beredſamkeit, der Bolitif ze. 

Wie nach Plato die wahre Weisheit immer mit Tugend 
gepaart Teyn muß, fo Lafen fich beide mit einander in An— 
fehbung ihres Urfprungs zum Theile wichtig vergleichen. Es 
gibt Menſchen, die zu. einer gewiſſen Kunſt ganz unfähig 
find. Ale Mühe, welche fie fich ſelbſt und andere gebem, 
. am ihnen eine gewiſſe Kunſt beyzubringen, iſt umfonft und 
vergeblich; fo wie man auf Feine Weile dem Sandſteine die 
Spiegelglatte verfchaffen Fam. welche der Marmor annimmt, 
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Diele Haben geringe: oder mittelmäßige Fähigkeiten; Die 
unaleich Eleinere Zahl Geſchick oder Talente, und feltene, 
was Genie acnannt werden kann. Golche Fünten auch 
ohne Mnterricht Großes werden; in jedem Yale bevürfen 
ſie wenig Unterricht, deſſen die Talente fchon viel mehr 
erheifchen, und bloß ducch Fangen und guten Unterricht bey 
dent unverdroſſenſten Fleiße erklimmen Leute von mittel— 
| mäßigen und geringen Fähigkeiten einen Grad von Kunſt, 
auf dem fie vernachläffigten Talenten beyfommen, niemahle 
aber das Genie erreichen. 

Allein, wo immer etwas Menfchheit, d. h. Vernunft ie 
einem Menfchen it, wird auch in demfelben fich einige An— 
Iage finden zur Tugend, die durch Benutzung ver Anläffe 
und Sülfmittel, welche die Vorſehung jedem darreicht , 
anzubauen möglich iſt; und infoweit ers thur, bleibt das 
Belingen nicht aus, und es wird ihm auch Muth und Kraft 
und Unterflüßung für einen immer höhern Grad verliehen. 
Mag er immer daben den glücklichen Talenten nicht Schritt 
halten und Hinter dem Adler kluge des Genie in der mora— 
liſchen Welt für einmahl wenigſtens unermeflich zurück 
dleiben, wenn er das ihm verlichene Pfund treu benußt, 
fo iſt er im Haufe Gottes ein getreuer Knecht, und das 
Mohlgefallen des Allvaters ruhet auf ihn. 

Menfcher, Die jene allgemeinen, im größern oder klei— 
nerm Maß empfangenen Anlagen und Zriebe zur Weisheit 
und Tugend durch eigene Schuld nicht verloren baben , 
fondern in ihrem Hergen walten laſſen — mus die Wirk— 
famfeit jedes Unterrichtes, auch wenn der Sohn Gottes 
unmittelbar ihn gäbe, unerlaßlich bedingt — die nennt Refus 
von Gott gelehrte (vgl. Thefial. 1, 4:9), die zuerfl 
von dem Vater ſelbſt gehört und gelernt haben, indem fie 
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die Stimme Gottes in ihrem Herzen nicht überhörten, Ber 
nunft und Gewiſſen nicht unterdrüdten; und welche Gott 
eben dadurch zum Sohne, d. ti. zur göttlichen Weisheit 
giebt, daß fic Luft und Liebe, Sinn und Gefhmad für die 
ſelbe haben. Dieß ift nun der unvergängfiche Geift in allem, 
Bon welchem das Buch der Weisheit 12: 1 ſpricht, der kei— 
nem mangelt, dem er nicht Cebend. 1:3 ff.) durch eigene 
Schuld entſchwunden iſt, und diefer Geiſt aus Gott wird 
in der Schule und Nachahmung Sefu hbeiliger Geiſt. 
Eben fo dachte Sofrates und andere die vortrefflichiten 
Weiſen des Alterthums von der Tugend und ihren Anlagen. 

4) Don Natur find in den Menfchen gewiſſe Keime der 
Tugend gelegt, (S. Xenoph. Denfwürd. des Sofra- 
tes 2,:61.39:. 3,798 1572. 47, 11 3).4092; DD), 
welche er dem. göttlichen Schickſal oder der Hand 
Gottes (due worte) verdankt; aber fie bedürfen Pflege 
und Zucht, ohne deren Zuthun fe leicht verwildern 
oder eine ſchädliche Richtung nehmen. 

27 Solche Anlagen werden bon der göttlichen Borfehung 
nur einem Theile der Menfchen vbrzüglich befcherk: 
denn nicht ale werden mit chen fo vielen und großen 
Fähigkeiten und Trieben geboren — ein Satz, welchen 
die Erfahrung aller Sahthunderte nicht läugnen oder 
bezweifeln läßt. Der Urheber der menſchlichen Natur 
hat freye Vollmacht, ſeine mancherley Gaben nach 
Wohlgefallen unter Die Menſchen zu vertheilen. ueber 
die Grunde, wodurch die göttliche Weisheit dabey ſich 
ſelbſt beſtimmt, welche über dieſe Zeitlichkeit rütkkwärts 
und vorwärts hinaus liegen, mag immer der menſch— 
liche Wik Muthmaßungen wagen; nur daß er eingedenf 
Bleibe, es jeyen gewagte Muthmaßungen, die weder 


LIII 


“Bf den Glauben noch dns Leben einigen Einfluß 
haben; weder die Macht noch die Weisheit Gottes 
verkleinern dürfen. 

- Sieraus iſt leicht begreiflich, daß Sokrates die Anlagen 
zur Tugend nicht als durch Unterricht beyzubringend und 
erwerblich anſehen konnte: denn niemand kann die Keime 
der Tugend in die Seele legen als Gott. Aber auch die 
Tugend ſelbſt, oder die Fertigkeit, der Natur gemäß zu 
leben, d; h. der Beſtimmung bes Menſchen nachzuſtreben, 
konnte ihm nicht als Wirkung des Lernens ericheinen , indeß 
die Menfhen an den entgegen gefehten Zeidenfchaften 
krankten. | 

Trefflich iſt dieſe Unficht gegeben von Maximus Tyrius 
in feiner 17ten Abhandlung, über die Frage: Db die Tugend 
eine Kunſt ſey. „ Wenn die Belehrungen, fagt er, deutlich 
und bandgreiflich find und alles vol Meiſter und Schulen; 
inwendig aber det Lockungen des Unterrichtes ſtarke und 
heftige Leidenſchaften, verfehrte Gewohnheiten, untrechte 

Uebungen, midernntürliche Begierden und fchlechte Erzie— 

hungen entgegen wirken: ſo muß man auf den Gedanken 

kommen, daß zuerſt eine gute Natur erforderlich ſey, wie 
eine Grundlage für die zu errichtende Mauer und demnach 
eine der Natur beförderliche Erziehung and Gewöhnung.“ 

Zuerfi müſſen die Leidenfchaften bezähmt werden, ehe der 

ihnen mwiderwärtige Unterricht Cingang in die Seelen findet, 

Eine folche Beneigtheit der Natur zu gewiffen Tugenden 
und edeln Thaten nannte man Moblgeborenheit, wie 

Arifioteles 3: -7 an den Nikomachus kehrt. Nachden er 

dafelbft gefagt bat, dag ein Wohlgeborner wohl und nach 

dei Natur urtheile und daß ibm dieß angeboren fey, ſetzt er 
hinzu: Denn, was das Größte und Schönſte, und was 
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einem anderır abgenzsmmen und abgelernt werdet kann, — 
wie in der natürlichen Anlage, fo in der Fertigkeit wohl 
geboren ſeyn, das iſt erſt der vollkommene und Achte 
Adel. Ebenderfelbe fagt 6: 13 an den Nikomachus: „Die 
Tugend verhält fich fo, wie der Verſtand zum Genie 
(duvorus), was nicht einerlen, aber etwas ähnliches iſt. 
So auch die natürliche Tugend zu der eigentlichen. Denk 
allen ſcheinen von Natur eingelne Nichtungen des Verſtan—⸗ 
des gegeben zu ſeyn; wir ſind gerecht, mäßig und tapfer von 
Geburt an.” Kurz nachher ſagt ers „In den Kindern und 
Thieren finden fid) gewiffe Fertigkeiten, die ohne Vernunft 
(ve) Schaden zu bringen fcheinen.” „ Du verwundert 
Dich, daß der Menfeh zu den Göttern geht? Gott kommt 
zu den Menfchen, ja was unmittelbarer iſt, in die Menſchen. 
Keine Seele ift gut ohne Gott. Es find göttlihe Samen 
in den menfchlichen Körpern verfireut. Und wen fie ein 
guter Pflanzer auffaßt, Feimt dem Urfprung Aehnliches 
hervor und erwächst zur Höhe deſſen, aus dem fie gewor— 
den; iſt er fchlecht, fo erſteckt er nicht anders als ein une 
fruchtbarer und fumpfiger Boden den Samen und hegt ſodann 
Unfraut anilatt des Getreides. Seneca. 

Se läßt fich Cicero im feiner Nede für dem Archias die 
Frage vorlegen, ob Männer ; deren Tugenden die Sefchichte 
der Nachwelt überliefert bat, gelehrter Bildung ihre Größe 
verdanken. „Schwer ifl ed, fagt er, die von allen zu 
verfihern. Doch bin ih um die Antmort nicht verlegen. 
Sch befenne, daß es viele Menfchen von außerordentlicher 
Willens und That⸗-Kraft gegeben hat, die ohne Belehrung 
und Unterricht, aus einer beynahe göttlichen Richtung und 
Stimmung der Natur, durch fich ſelbſt Macht ihrer felhft 
und Gewicht auf indere befommen haben. Huch füge ich die 
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Bemerkung ben , daß öfters die Natur ohne gelehrte Bildung 
zu Verdienſt und Tugend mehr vermocht babe als gelebrte 
Bildung ohne die Natur. Aber ich muß dabey binwieder 
behaupten, daß wenn zu ausgezeichneten und glänzenden 
Naturgaben noch ein zweckmäßig bildender Unterricht hinzu— 
kommt, alsdann ich etwas über Die Maßen Herrliches und 
Unvergleichbares erzeige. ” 

Nachdem wir fo gezeigt haben, daß, wie in der Bibel 
des A. und N. Deſtaments, auch ben den heidniſchen Schrift« 
fellern der Vorwelt/ die Geiflesgaben, Kunſt, Weisheit, 
Zugend vom oben verlichen oder angeboren And, betrachten 
wir noch die Weisheit auf der höchſten Stufe, auf welche 
fie von der alten Philoſophie erhoben worden. 

Es if unter denen, fagt im Somnium Scipionis 1: 9, 
Makrobius, die richtig philoſophiren, entfchieden und ausges 
macht, daß der Hrfprung der Scelen vom Himmel ber fließe. 
Und die vollfommene Weisheit der Seele, fo lange fie ein 
Körper befleider, if diefes, fich wieder in Renntniß deſſen 
zu feßen, woher fie entiianden, und der Quelle, woraus 
fe gefommen fey. Bhil. 3:20. Hebr, 13: 14, — Dieienigen, 
Tagt ibid. 8, ebenderfelbe, die dafür halten, dag niemand 
tugendhaft fen, als wer fich der Weisheit befleißige, erflaren 
niemanden alg einen Freund der Weisheit (einen Philoſophen) 
für felig. Denn da fie die Erfenntniß der göttlichen Dinge 
eigentlich Weisheit nennen, heißen fie auch nur diejenigen 
weife, die nach den Dingen, die droben find, (superna) 
mit dem Auge der Seele zielen und fie mit ahnender Aufe 
merkfamfeit erfaffen, und fo viel fih auf dem erreichten 
Grade moraliſcher Santerfeit leiſten laßt, nachahmen. Kol. 3: 
4, 2. — Plato fast, der Weife fey ein Nachahmer, Kenner 


und Liebhaber Gottes, durch deſſen Gemeinfchaft er Telig 
werde. Epheß 4: 13, 
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„Plato nimmt einen zweyfachen Tod am, dem einen, 
welchen die Natur, den andern, den die Tugenden bewirken, 
Denn der Menfch ſtirbt, wann die Seele den nach dev 
Drdnung der Natur aufgelösten Körper verläßt. Er ſterbe, 
fagt man, auch dann, wann die noch im Körper befindliche 
Seele durch Unterweifung der Bhilofophie die körperlichen 
Verſuchungen verachtet und die hinterliſtigen Lockungen der 
Begierden und alle-übrige Keidenfchaften auszieht. Diefer 
Tod iſt, wie Plato urtheilt „dns Ziel, nach dem der Weife 
firebt. ” Mafrobius in Somn. Scip. 1: 13, Tota philoso- 
phorum vita, ut ait idem, commentatio mortis est. Cicero 
Tuscul, 1: 30, x Dal. Röm. 6: 4 ff. 8:43, Bali 5: 24 
Kol. 38,5, | ' | 

Diefe und folche Bedanfen von anfallender Aehnlichkeit 
und Vebereinfiimmung waren es: ohne Zweifel, warum, wie 
de Doctr. Christ. 2: 43 Auguſtinus bemerkt, die Leſer und 
Liebhaber Platos (lectores Platonis et dilectores) gu behaup⸗ 
ten wagten, alle die Lehrſprüche unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
welche ſte zu bewundern und zu preiſen gezwungen werden, 
habe er aus den Schriften Platos erlernt. Wir können 
aber nicht, wie Auguſtinus, uns den Aufſchluß gefallen 
laſſen, den Ambroſtus meinte gefunden zu haben: „Plato 
ſey zu den Zeiten des Jeremias in Aegypten gereiſet, wo 
damahls jener Prophet: war, alſo glaublicher, Plato fey 
eher mit den Kenntniſſen der Hebräer durch Jeremias auge 
gerüſtet worden, daß er jene Wahrheiten lehren oder fehreie 
ben fonnte, die mit Recht gepriefen werden.” Es darf 
nähmlich nicht überfehen werden, daß es Wahrheiten find, 
welche man im A Teſt. vergeblich fucht, ja nicht einmahl 
in den Ideenkreis des Propheten paſſen, hingegen im #. &, 
allerdings vorkommen und herrſchen. 
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Am hochſten und bekanntlich über ale Moͤglichteit haben 
die Stoiker die Idee der Weisheit geſteigert. 

Der Weife, fagt Seneca, ſteht in naher Verwandtſchaft 
fait den Göttern, de Sterblichkeit ausgenommen, Gott 
ähnlich. — Ein folches Gemüth fol der Meife haben, wie 
Gott geziemt. — So iſt das Gemüth des Weifen, wie der 
Stand der Welt über dein Monde; immer iſt es dort helle, 
Du Haft alfo Urfache zu wünſchen, ein Weifer zu ſeyn, 
weil er niemahls ohne Freude iſt. Diefe Freude erwächst 
aur aus dem. Bewußtſeyn der Tugend 0. Seneca. 

Es war ein Lehrſatz der Stoiker: Der Weife werde wie 
alles andere nach der geraden Schnur des Verflandes ver— 
tichten > fo die Linfen mit Bedacht würzen. Sie geben aber 
auch dem Weifen die Zunahmen des Neichen, des Schönen, 
des Edeln, des Fürften, und behaupten, daß er Feiner Bes 
leidigung ausgefeht fey, niemand ihm Schaden zufügen könne. 

Allein je die ächteſten Philvfophen des Alterthums erkann— 
ten innig und befannten Taut, daß e8 dem Menfchen nicht 
gegeben fey, folche Weisheit, wie in der Idee auszubilden 
und mit Worten zu fchildern, auch eben fo im Leben dar— 
zuſtellen. „Niemand, ſagt Seneka, tft weiſe von Geburt; 
er muß es werden, ſehr wenige in jedem Zeitalter er— 
Schwingen ſich dahin. — Selten vielleicht und in großen 
Zwiſchenräumen ganzer Zeitalter läßt ein Weiſer ſich finden: 
denn große und das gewöhnliche und gemeine Maß über— 
ſchreitende Weſen entſtehen nicht häufig.” Noch beſcheidener 
Cicero: „Es gibt inder Welt Feine vollfommenen und 
weiſen Menſchen, ſondern nur ſolche, die, wenn es mit 
ihnen noch herrlich wohl ſteht, nur von ferne der moraliſchen 
Vollkommenheit ähnlich find.” — „ Einen Weiſen (im 
vollen Sinne des Wortes) bat die Welt noch Feinen gefehen; 
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doch wied er in Hhealen Son ben Bhilefonhee aufgeſtellt, 
wie er ſeyn werde, wenn er anders einmahl zur Wirklich⸗ 
Zeit kommt.“ 

nd wie heilſam, welch ein Segen es für bie Menſchen 
wire, wenn ihnen die göttliche Weisheit in der fichtbaren 
Welt zur Anfchauung und Erfahrung würde, ſich leibend 
und lebend geigete, ſpricht wohl Blato in jenem denkwürdigen 
Warte am fehönften aus, wiewohl er die Mögfichkeit einer 
folchen Offenbarung nicht zu ahnen fcheint. Er fagt in 
feinem Phadrus: „ Der fchärffie unter den leiblichen Sin⸗ 
nen ift das Geſicht; doch entgeht unfern Blicken die Weis- 
beit, Denk wie ſehr würde fie entzüden, wie mächtige 
Liebe zu iht entlammen; wenn fie irgend ein Feibhaftes, 
ins Auge fallendes Bild ihrer ſelbſt dargäbe. ” 

So oft ich diefes Wort leſe/ muß ich den Plato mit zu 
jenen Propheten und Gerechten zählen, die gelüffeten zu 
fehen , was die Zünger Sefü zu fehen das Glück Hatten — 
den, welcher uns von Bott geworden iſt zur Weisheit; — 
beiden, fd wohl den Zeichen kegehrenden Juden, als den 
Weisheit firhenden Griechen, inſofern fie nicht unem⸗ 
pfänglich waren, (wayrer; Vocabiles, das ich fo fage, nicht 
vocati) Gottes Macht und Bottes Weisheit. Aberes mußte 
zuvor Weisheit füchende Griechen geben; bie nach wahrer 
Weisheit verlangten, und ber falfchen Weisheit überdrüffig 
and müde waren; die Fülle der Zeit mußte auch von diefer 
Seite gefommen feyn, ehe die in Menfchengeftalt erfcheinende 
Weisheit Gottes allgemeinere. Aufnahme und Huldigung 
finden, von ihren Kindern Fonnte gerechtfertigt werden. 

Den Stöifern und dem Plato gegenüber fichen die Epis 
kureer, die wirklich am ihrem Epikurus die vollendete Weis 
Beit, ihren Heiland, zu befißen vermeinten. Man höre nur 
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den Lucteting in feinem sten Suche de Rerum Natura von 
Anfang: 

Mer it im Stand’ ein Lieb aus tiefem Gefühle zu fingen, 
würdig der Hoheit der Sache, in diefer Enthüllungen 
| würdig? 
Dder wer ift fo fehr an Worten mächtig , der ſtrömen 
‚ Zönnte nach beffen Berdienft Lobfprüche, welcher uns folche 
Gaben, in feiner Bruſt erzeugt und geboren, vererbte? 
Niemand, wie ich vermuthe, befchränft in ſterblichem 
Körper: 
Senn it, wie es der Sachen erkannte Herrlichkeit ſelbſt 
heiſcht, 
davon zu ſprechen: Ein Gott, ein Gott war es, Mem⸗ 
mins! wahrlich, 
welcher die richtige Bahn des Lebens der Erſte gefunden’ 
bie jetzt Weisheit genannt wird, und welcher mit 
geiſtiger Vollkraft 
aus ſo gewaltigen Fluten geborgt in die Stille, das Leben 
in fo helles Licht aus fo fſinſterm Schatten geſetzt hat. 
| Und 3: 1056, 
Der fih an Gert hoch über bie Menſchheit geſchwungen 
und vor ihm 
alle verbleicht hat, wie Sterne bie Sonn' im erſtiegenen 
Aether. 
„» Die Epikureer (ſagt Cicers Tuſc. 4: 27) verehren den 


Epikur wie einen Gott: denn fie fagen, fie feyen durch ihn 
son den drüdendiien Tyrannen entledigt worden, bon einen 


EX: 

endlofen Irrthum, und von täglicher und nächtlicher Kiiccht. 
Allein die Weisheit Epifurs räumte wohl den Aberglauben 
hinweg; aber, weil fte nur den Verſtand berrfchen ließ und 
der Vernunft Fein Gehör gab, entfremdete fie zugleich von 
den Grundwahrheiten des Slaubens, indem fie von göttlicher 
Dorfebung und Bergeltung und bon Unſterblichkeit der 
Ecole nichts wiſſen wollte, weßwegen ihre Weisheit Horaz 
mit Recht vesanam sapientiam,;, unfinnige Weisheit, 
nennt. — Obgleich ihre Schwächen bereits am Tage lagen, 
war doch die epikureiſche Philoſophie zur Zeit der Apoſtel 
bey den Freunden des Luxus ungemein beficht, wie Seneka 
meldet, welche aber die Wolluſt nicht in dem verfeinerten 
Sinne und mit ber Nüchternbeit des Epikurs nahmen, fürn 
dern unter feinem Mantel die gröbere Wolluſt zu verbergen 
beliebten. 

Mit den Evifureern hatte darum das . Kheiflentfum ar 
meiſten zu Fämpfen, und mit den GStoifern, imfofers ſie 
gleichfalls die Uniterblichfeit der Seelen als; Materialiſten 
in Abrede waren. Apoſt. 17: 18. 


Oo 00M0 Se A RT 


Die ardßern 
Schilderungen und Lobpreifungen 
- der Weisheit, 





1. Hip 
Kapitel 28 


Zywar hat das Silber ſeine ader, und feinen Ort 
das Gold, wo man es ſcheidet. Das Eiſen hohlt 
man aus dem Boden und fchmelst aus Steinen 
Erz. ꝛc. An Fluhen legt man Hand, von Grund aus 
wihlt man Berge um. In Felſen fprengt man 
Runſe durch, und alle Koſtbarkeit erfpäht das Dien- 
fchenange. Dan flopft der Flüfe Schweiß und 
bringt ang Licht verborgnen Schatz. 

Die Weisheit 1) aber, wo wird fie gefunden , 
und wo iſt des Verſtandes Ort? Nicht weiß der 
Menſch ihr einen Gegentaufch, noch iſt fie wo su 
finden im Lande der Lebendigen Die Tiefe fagt: 
Sie iſt nicht im mir; das Meer fagt: Bey mir iſt 
ſie nicht. Man kann nicht Krongold fuͤr ſie geben 
und nicht als ihren Kaufpreis wagen Silber te. 

A 
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Korallen und Beryll find werthlos gegen fie, und 
mehr als Perlen gilt die Weisheit. Ihr kommt nicht 
bey Topas von Chuſch; fie ift mit reinem Gold nicht 
zu bezahlen. 2) 

Die Weisheit woher kommt fie he und wo 
ift des Verſtandes Sitz? 3) Den Augen aller Le— 
benden if fie verſteckt Cauf Erden), verhuͤllt den 
Voͤgeln in der Luft. Der Abgrund und der 
Tod — 4) fie forechen: Nur unfre Ohren haben 
ein Gerücht von ihr. 

Gott Fenner ihren Weg, und Er weiß ihren 
Ort. 5) Denn an der Erde Sräanzen blidt er hin; 
was unterm Himmel iſt, beſchauet Er. Als Ex dem 
Winde feinen Schwung ertheilte, die Waller abmaß 
wagerecht , als Er dem Regen feine Zeit beſtimmte, 
und die Bahn dem züdenden Blitzſtrahl, da fah 
Er, 6) zählte, ordnete, bewährte fie, 7) und ſprach 
zum Menfchen: | 

Eich, die Furcht des Herrn 8) iſt Weisheit; 
das Boͤſe meiden iſt Verſtand. 


—r — — 


1) Weisheit. Die Schriftſteller reden oft von der 
Weisheit fo im Allgemeinen, daß fie fo wohl die goͤtt— 
liche als die menfchliche unter demfelben Nahmen 
nach Verhaͤltniß zufammen faflen, fo daß fie Gott 
unbegraͤnzt, dem Menfchen nach feiner Beſchraͤnkt⸗ 
beit zukommt, wie Grotius zu Sprüchen Sal, 8: r, 
Reich, g: 3 und Sir,..ı: ı bemerkt, So ift bier 
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die göttlihe, am Ende der Stelle die menfchliche 
gemeint, 

2) Sprüche Salomons 3: 14, 15. 8: I 

3) Sir, 1x 2 ffa Bar, 32 13 ff. 29 ff.” 

4) Weder im Himmel, noch auf Erden, noch unter 
der Erden Fann fich jemand ihrer Kenneniß und ihres 
Defizeg ruhmen. Phil. 2: 10. 

5) Sir, 12.8 ff, Bat, 3:32, 37, 

6) Cognitam, perspectam, exploratam, promtam, in 
numerato quasi habuit, Die allen enolichen Weſen 
abgehende Weicheit, welche fie nicht zu finden, nicht 
zu erforfchen vermögen, muß Gott fihon damahls 
durchaus bekannt geweſen ſeyn nach ihrem Ver— 
mögen, ihrem Werth, ihrem Zweck und ihrer 
Wirkſamkeit, als er die Welt, den Spiegel feiner 
Weisheit, hervorgebracht. 

7) Sir. 1: 8,9 

s) Spt. 1: 7, 9, 10, Prod. 12: 13. Ser. 9: 23, 24 
Rom. 3: 18 or 2, 5: 11, 7:1 Per, 1, 325 
Apofl. 92 31. Nachdem. Hiob von der Weisheit 
Gottes gefprochen, zeigt. er, welches das Hoͤchſte 
der menſchlichen Weisheit fey. 


IL Sprude Salomon 
| Kay. s: 2 f. 

Ruft nicht Die Weisheit? 1) Laͤßt ihre Stimme 
nicht die Klugheit hören? Auf der Höhen Spike, 
am Wer, am Straßenhaufe Felt fie fich ; dem Thor 
zur Geite, vor der Stadt, wo man zum Pforte 
kommt, erſchallt ihr Laut: D 


>. Euch, Männer, ruf ich an, und meine Stimme 
Adams Kinder. Ihr Unerfahrne, laßt euch wiki: 
gen; ihr Thoren, den Verſtand euch werden! 3) 
Hört! denn ich rede Edelfinn, und meine Lefzen 
öffnen fich zu Biderworten. Denn Wahrheit 4) 
fihmedet meinem Gaumen, und Efel ift für meine 
Lippen Frevel. Berecht 5) find alle Sprüche mei- 
nes Mundes; es iſt darin nichts Schiefes noch 
Berkehrtes. Gerade find fie dem Verſtaͤndigen und 
richtig denen, die Erfenntniß fanden. Nehmt meine 
Weiſung und nicht Silber, und Kenntniß vor dem 
feinften Golde! Denn werther iſt als Perlen 6) 
Weisheit, und keine Koſtbarkeiten ſind ihr gleich. 

Ich Weisheit bin zu Hauſe bey der Klugheit, 
und finde zu Entwuͤrfen Wis, Die Furcht Jeho⸗ 
vah's 7) iſt des Boͤſen Haß; der Hochmuth, Weber: 
muth, der Weg der Bosheit und der Falſchheit 
Maul iſt mir verhaßt. Bey mir iſt Rath und 
Heil; 8) ich bin Verſtand, und mein iſt Kraft. 9) 

Es reichsnen 10) durch mich Könige, ertheilen 
Fuͤrſten Recht; 11) durch mich befleiden die Gewalt 
Gewaltige, und üben alle Erdenrichter Edelſinn. 
Ich liebe die mich liebenden, 12) und die nach mir 
ſich ſehnen, finden mich. 13) Bey mir iff Neid). 
thum, 14) Ehr' und Wohlffand, alter und gerechter, 

Mehr werth iſt meine Frucht als Grubengold 
und Koͤrnergold, und als erlefen Silber mein Er- 


X& 

5 
trag. Den Weg der Billigkeit verfolg' ich, wallend 
die Mitte von des Rechtes Bahnen, Ich habe zu 
vererben 15) meinen Freunden, und ihre Speicher 
haͤuf' ich vo 

Es ſchuf a) Jehova mich, als Erſtling b) ſei— 
nes Wegs, vor feinen Werfen einſt. 16) Bon 
Ewigkeit bin ich gefalbet, 175 vom Urfprung her, 
vom Anbeginn der Erde. AS Feine Tiefen noch, 
ward ich geboren, und Feine waflerreichen Quellen. 
och eh die Berge eingefenkt und vor den Hügeln 
war ich fchon geboren; eh Land und Wüften er 
gemacht, im Anbeginn des Erdenflaubes. 

Dabey war ich, als er die Himmel fefligte; 18) 
als er die Tiefe mit dem Bogen überwölbte; als 
er den Aether oben dielte, der Tiefe Quellen ficher 
legte; als er fein Maß dem Deere fekte, daß nicht 
das Waſſer üderfchreite feinen Bord; als er der 
Erde Pfeiler gründete, 

Sch bleibe Daher ihm zur Geite, 19) meinem 
Pfleger, bin fein Ergeken 20) Tag für Tag, vor fei- 
nem Antliß fpielend immerdar, hier fpielend auf dem 
Erdenkreis, und mein Ergeken Adams Kinder, 21) 

Und jetzt nun, Kinder, horchet mir! Denn Heil 
dem, welcher meine Wege achtet. 22) Nehmt 
Unterricht 23) und werdet weife, 24) und ſchuͤttelt 
nicht die Zügel ab! 25) Ya, Heil dem Menſchen, 
der mir horchet, 26) fo daß er harret Tag für Tag 
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an meinen Thuͤren, und meiner Thore Pfoften hüthet. 
Denn die mich finden, finden Leben, 27) und fie 
erlangen Gnade 28) von Jehovah; wer aber mid) 
verfehlt, 29) reißt fih Die Seele ab. AM meine 
Hafer lieben Tod. 30) 

Die Weisheit hat gebaut ihr Haus, geffükt auf 
fieben 31) ausgehau'ne Säulen. Da fihlachtet fie 
ihr Schlachtvieh , bereitet. ihren Schenfwein, und 
ruffet ihren Tiſch. Sie fendet ihre Zofen, ruft 
von den Zinnen in der Hochfladt: 32) Wer albern, 
kehr' Hier ein! Gebricht es einem an Verſtand, fie 
ladet ihn: Kommt, efft von meinem Brot, 33) 
und trinfet von dem Weine, den ich ſchenke! Ver— 
Inst die Thoren und ihre werdet leben, 34) und 
fchreitet auf dem Wege der Bernunft! Wer einen 
Spötter warnet, hat nur Schmach davon; wer einen 
Frevler zeibet, wird befprist. 35) Den MWeifen 
zeihe! Lieben wird er dich. Dem Weifen gib! 
und er wird weifer noch; belehre den Gerechten, 
und er vermehrt das Mitgetheilte. 39) 

Berehrung Gottes iſt der Weisheit Anfang; des 
Heiligen Erkenntniß iſt Verſtand. 

Es werden durch mich deiner Tage viel und 
mehren ſich die Lebensjahre dir. Biſt du num 
weife, fo biſt du es div; Wenn du ein Schalk; 
wirft du allein es buͤßen. 


* * 
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Das Widerſpiel der Weisheit iff die Thor: 
heit Cebend. 9:13), ein tolles, einfältigeg, 
unwiffendes Weib, die vor dem Eingang ihres Hau: 
fes first anf einem Thron, auf den. Höhen der 
Stadt, um den Borlesgehenden, geraden Weges 
Wandelnden zu rufen: „Wer albern, Fehr hier ein! 
Gebricht es einem an Verſtand, fo fagt fie ihm: 
Geſtohlnes Waffer ſchmecket ſuͤß; wohl mundet un. 
terfchlagnes Brot! Und er merkt nicht, daß dort 
die Unterwelt, und in des Todes Gründen ihre 
Safe. 

Im fiebenten Kapitel wird die Thorheit mit einer 
Buhlerinn veralihen. — Wen mahnt nicht Diefe 
Schilderung an des Prodikus Herkules am Scheid— 
wege zwifchen der Tugend und dem Laſter? Siehe 
Kenophon , Denfwürdigfeiten des Sokrates, 2, 1:21. 








ı) Chriftug, Gottes Kraft und Gottes Weisheit, 
Kor. 1, 1: 24, der ung gemacht iff zur Weig- 
heit:c, v. 30, in welchem alle Schäge der Weis— 
heit verborgen (zu erheben) find. Kol, 2: 3. 
Mattb, 11: 19, 13: 54. Mark. 6: 8 

2) Matth. 1: 23. 9: 35. 11: 28. 23: 37. Joh. 7: 
37, 38» BR 

3) Luk. 19: 42. Mark. g: 17. Eph. 12 18. 5: 15. 17% 
Matth. 10: 16, 

4) Joh. A: 14. 8: 46. 14: 6. 18: 37. Sch bin dazu 
in die Welt gekommen, daß ich ver Wahrheit 
Zeugniß gebe, Petr. 1, 2: 2» 
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s) Sch. 4, 2: 1, 29. Betr. 1,3: 18 

6 Matth. 13: 45,46 S. oben J. n. 1. 

7) S. oben J. n. 7. 

8) Apſt. 4: 12. 

PRRKor 1, 1: 24% 

ı0) tim. 2, 2: 12. Dulden wir, fo merden wir 
mitreihenen, — Ein tugendbaftes Herz befißt 
ein Königreich, fagte auch der beidnifche Philo- 
ſoph Sencca. 

aı) Por. 1, 6: 2. Wiſſet ihr nicht, daß die Glaͤu⸗ 
bigen die Welt richten werden, Bol, Weich. 
3238. Die Gerechten werden die Völker richten. 

12) Job. 14: 21. | 

13) Matth. 7: 7, 

14 Kor. 4, reigli2r 859) Eph 1: 7, ın 2: 7 
Kol. 2: 2. 

is) Rom, 8: ır Sind wir Kinder, fo find wir auch 
Erben, Erben Gottes und Miterben Chriſti ꝛc. 
zit 2 ana: c, Sei A 

36) Joh. 1: 1. Im Anfang war das Wort. (der 
Logos). Chriſtus heißt Kol, ı: ır der Erfige 
borne der ganzen Schöpfung, Dffenb. 3: 14 
der Anfang der Schöpfung Gottes. — „ Der 
Logos, der Erfigeborne (apbrryae) der 
Dinge, die dag Daſeyn Cyweow) erhalten 
baben, mit welchem, ale mit einem Steuerruder, 
dag er ergeiffen, der Lenker aller Dinge die ge 
ſammte Welt führe, und als er diefelbe fchuf, 
fich deſſen als Werkzeugs bediente zur untadeligen 
Einrichtung der zu vollendenden Dinge.” Philo 
De Coloniis, 


9 


17) Joh. 1: 41. Meffiag, welcher Nahme bedeutet 
der Geſalbete. Luk. 4: 18. Der Geift des 
Seren ift über mir; darum hat er mich gefalbet 
Caus Gef, 61: 1) d. i. erforen, geweihet, geheis 
fiat, Joh. 10: 36. Nasach gleichbedeutend mit 
such. Bol, Pf, 2: 6. Nasachti malci. 

ig) Altes ift durch dagfelbe geworden. Joh. 1: 2, 

19) Das Wort (der Logog) war bey Gott. Joh, ı: 1. 
©. unten v. 30, 

20) oh. 1. 18. Der eingeborne Sohn, der in dem 
Schooße des Vaters war, Dal, Ser. 31: zo. 
„Iſt nicht Ephraim mein tbeurer Sohn, mein 
Lieblingskind?“ ꝛc. Derfelbe Ausdruck, den wir 
hier duch Ergetzen noch freuer überfeßt haben. 
Vgl. Matth. 3: 17. an dem ich mein Wohlgefallen 
habe, Matth. ı7: 5. Kol, 1: 13. Der Sohn 
feiner Liebe, 

a1) Joh. 1: 4. Das Licht der Menfchen. Ebd. v. 9. 
Eph. 5.1 Tit. 2: 11 Sm 1,2: rn 

22) Mark, 8: 34. Sob. 8: 12. Mer mir nachfolgt, 
wird nicht in der Finfterniß wandeln, fondern dag 
Licht des Lebens haben, 10: 27. 12: 36. 

23) Marf, 4: 20, Joh. 12: 48. 

24) Rom, 16: 19. Eph. 5: 15. 

a5) Matth. 11: 29, Sir, 71: 32, 

26) oh. 5: 24. Luk. 7: 24. 





*) Der Martyr Victor fagt in feiner Schrift gegen den 
Eutyches; „Gewiß war das Wort Gottes, die Kraft 
Gottes, die Weisheit Gottes immer bey dem Vater, 
auch wann fie bey uns Menfchen war, 
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27) Joh. 1:4 113 25. 33 15. 42 15. 6:54 

23) Aus feiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade 
über Gnade. Joh. 1: 14, 16, ı7. Eph. 2: 7. 
Petr. 1, 2: 10, Rason (media Sade), wenız. 
aus, xapıs heißt Wohlgefallen, Huld, Erbars 
mung, Gnade. 

29) oh. 3: 36. Wer dem Sohn huldigt, hat das 
ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht folgt, 
der hat das ewige Leben nicht, fondern der Zorn 
Gottes bleibt aufihm. Job. 1, s: 11. Tim. 1, 6: 10, 

30) Roͤm. 8: 6 Das Beftreben des Fleifches ift Tod, 
Bol. die folgenden Verſe. 6: 21 ff. Sal, 6: 8. 
Jak. ı: 5. Weich. 1: 11. 12, 15, 16, 

31) Die alten Ausleger mollen dieſe fieben Säulen 
allegorifch nehmen, und die fünf Sinne nebft der 
Sprache und dem Gedachtniß darunter verftanden 
wiſſen. S. Grotius. Allein, wie M. Kelle wohl 
bemerft, e8 ift hier keineswegs an allegorifche und 
fabbaliftifche Rünfteley zu denfen, über welche unfer 
Tert an Alter und Geift hinaus ift, fondern an 
uralte Landesſitte. Poetiſch wird die Sache auf: 
gemahlt, und für das Gaſtmahl der Weisheit auch 
ein flattlichee Dre gefchildert. 

32) Matth. 22: 2 ff. Luk. sa: 16, 21, 23. Das 
Gleichniß vom Saftmahl, Mattb. 8: 11. 26: 29, 

33) Joh. 6: 27 ff. Bemuͤhet euch nicht um die Speife, 
die verganglich ift, fondern die ind ewige Leben 
bleibt ꝛc. Ich bin dag Brot deg Lebens ıc. Mer 
den Heren fürchtet, dem wird die Weisheit ent: 
segen Eommen, mie eine Mutter, und mie ein 
jungfräufiches Weib, ihn umfangen; fie wird ibn 
fpeifen mit vem Brote des Berfiandee und 


34) 


35) 


36) 
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traͤnken mit dem Waſſer der Weisheit. 
Sir. 15: 3, 

Joh. 6: sı. Wer von dieſem Brot ißt, wird 
in die Ewigkeit leben. Joh. 1,4: 9. 

Matth. 7: 6. Gebt dag Heilige nicht den Dune 
den ꝛc. 9: 13. Sch bin nicht gekommen, die 
Gerechten zu,berufen ꝛc. In welchem Sinne 
dag Wort Gerechte bier zu nehmen fey, lehrt 
Jeſus wohl felbft am beften, Matth. 5: 20. 23: 


25 — 28. Die Gerechten dieſes Schlageg find noch 


ärgere, heillofere Leute, ale die Spötter und die 
Srevler. Denn „die verfluchtefte Art von Unge— 
rechtigfeit fiecft in denen, die gerade bey den aͤrg— 
ſten Berriegereyen e8 darauf anlegen, daß fie für 
fromme, heilige Leute gelten,” fagt Cicero in ſ. 
Buche von den Pflichten. ı, 13: ır. 

Matth. 13: 12, Wer hat, dem wird gegeben. 
Mark. 4: 24, 25. Sehet zu, mie groß euere 
Achtſamkeit ſey. Denn mit welchem Maße ihr 
meſſet, wird euch gemeſſen, und euch den Hoͤren⸗ 
den die Zugabe werden. Luk. 19: 13 ff. Das 
Gleichniß von den anvertrauten Geldern. 


Es ſchuf mich, kanani. S. Geſenius unter dem 
Worte kanah, und vergleiche Moſ. 5, 32: 6. 
1, 14: 19, 22. Gott, der Himmel und Erde be— 
fißt, sro, creavit, nach den Ueberſetzungen der 
griechifchen und Tateinifchen Kirche, gefchaffen 
bat, wie Mof, 1, ı: 1. Jeſ. 42: 5. as: 18. Jer. 
32:17 MM. 12: 2, Eben fo fagt Sirach 1: 4, 
9. 24: 9, Gott bat die Weisheit gefchaffen, wre: , 
und geſehen Calg fein Werk, wie Mof. 1, 1: 31), 
Dal, Hiob 28: 77. | 
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b) Erftling, reschith, heißt auch dag Borzüglichfte 


€) 


feiner Are, und wird bier und da mit zpwzos , 
aenroywvyaz gegeben; alfo ſinnverwandt mit bechor, 
Erſtgeborner. — Weg, derech, aber das Schalten 
und Walten, das Wirken, hier wie Hiob 40: 19, 
wo der Behemoth (das Nilpferd) Erftling der 
Mege Gottes genannt wird, Rpxy mRASMaTOIS nUpls. 
©. Geſenius. Derachim geben die Siebziger an- 
derswo re, zrafı. Man febe Pf. 145: 17. 
Jeſ. ss: 8, 9. Roͤm. 11: 33. Dffenb. ı5: 3. 
Pfleger, ammon. S. meine Schrift: Das 
Paradies, wo der laͤngſther mißverftandne Aus⸗ 
druck erklärt if. Man vergleiche befonders ef. 
60: 4 mit 66: 12 und Moſes 4: 11, 12, woraus 
erhellt, daß aman (prima Aleph) und nasa ( media 
Sin) in dieſer Sache gleichbedeutend find: fragen 
im Dufen, im Arm, wie ein Pflegvater, Amm- 
vafer, zpopv, Teduvos, nowısgp; zu thun pflegt, hier 
eslo, ibm zur Seite, bey Jeſajas al sad, an 
der Seite, auf dem Arme, bey Mofes behheiko, 
am Buſen, im Schooße, 


TIL Jeſus Sirach. 
Kar 1: 1 fi 


Vom Herrn 1) iſt alle Weisheit, und fie iſt 


in Ewigkeit mit ihm. 2) Den Sand der Seen 
und die Stundenzahl der Zeit, wer koͤnnte die aus— 
vechnen? Des Himmels Höhe und des Erdreichs 
Breite, und den Abgrund, und — die Weisheit, 
wer fonnte die ermeflen? 3) Bor allem aus 4) ge: 
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Schaffen 5) ift die Weisheit, von Ewigkeit der den- 
kende Verſtand. 

Wem iſt der Weisheit Wurzel aufgedeckt, und 
ihre Kuͤnſte wem — bekannt? 6) Es iſt nur Einer 7) 
weiſe, unendlich furchtbar ſitzend auf ſeinem Thron, 
der Herr. Er ſelbſt hat ſie geſchaffen, beſchauet 
und geſchaͤtzt, 8) und ausgegoſſen auf alle feine 
Werke, wie auf alles Fleiſch, 9) in ſeiner Gabe, 10) 
und mild beſcheret 141) den ihn liebenden. 

Die Zucht des Herrn iſt Ruhm und Stolz 
und Wonne und ein Freudenkranz. 12) Die Furcht 
des Herrn ergest Das Herz und ſchenkt ihm Heiter— 
keit und Frohmuth 12) und Verlängerung des 
Lebens. Dem Gottesfürchtigen wird wohl es gehn 
am Letzten, und Gnade 13) wird er finden am 
Tage feines Endes. 14 Es iſt der Weisheit Anfang 
Gottesfurcht, den Frommen ſchon im Mutterleibe 
mitgebovem 15) Und bey den Menſchen 16) hat 
fie fich errichtet einen ewigen Pallaſt, 17) und wird 
bey ihrem Samen fich beglaubigen. 18) 

Die Sättigung , 19) die fie den Menfchen reicht, 
ift Gottesfurcht, und fie erlabt mit ihren Früchten. 
Ihr ganzes Hans füllt fie mit Koſtbarkeiten, und 
ihre Kammern mit Erzeugniſſen. Der Weisheit 
Krone ift die Furcht des Herrn, von Frieden bluͤ⸗ 
dend und Erfrifchung der Gefundheit, 20) 


en 
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Merklich erweitert iff die ſpaͤtere Abfaſſung die 
fer Stelle, welche man in der Complutifchen Aus: 
gabe des griechifchen Textes und in der Heberfekung 
der Iateinifchen Kirche findet, z. B. zwifchen dem 
5ten und 6ten Berfe: 

„Der Weisheit Brunn ift das Wort 21) Got: 
tes in den Höhen, und ihre Bahnen ewige 22) 
Geſetze.“ 

zwiſchen dem 12ten und 18ten Verſe: 

„Die Furcht des Herrn iſt ein Geſchenk vom 
Herrn, und ſtellet auf der Liebe 23) Pfade, Des 
Herren Liebe iff erlauchte Weisheit, und welchen er 
fich offenbaret, ertheilt er fie zum Schauen A 
feiner. ” 

Rap: 2A: A 

Die Weisheit lobt fich ſelbſt und rühmt ſich in 
der Mitte ihres Volles. Sie thut in der Gemeinde 
des Höchften auf den Mund und ruͤhmt fich vor der 
Macht desfelben. 25) 

Bom Mund des Hoͤchſten bin. ich ansgegan- 
gen, 26) und Habe wie.ein Nebel die Erde uͤber— 
fihleyert; Hab’ in der. Höhe mein Gezelt errichtet 
und auf der Wolkenfäule flieht mein Thron. Des 
Himmels Rund hab’ ich. allein: umkreiſet, und 
bewandelt des Abgrunds Tiefen, auch des Meeres 
Fluthen, und die ganze Erde; 27) bey jedem Volk 
und Menſchenſtamm hab’ ich geworben. 28) 
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Nach diefem allem: hab’ ich Ruh gefucht, in 
werfen Eigenthum ich Wohnung nehme Da hat 
des Weltalls Schöpfer mir gebothen, und der mich 
ſchuf, die Stätte mir gewiefen, fprechend: In 
Jakob folft du wohnen und niederlafien dich in 
Iſrael! 29) 

Bor Zeit und Welt, von Anfang hat er mich 
aefchaffen, und fchwinden werd’ ich ewig nie. Im 
heiligen Zelte dient’ ich vor ihm, umd fo wurd’ ich 
auf Zion feft geerindet. Zum Wohnort gab er 
mir auch die geliebte Stadt, und in Jeruſalem iſt 
meine Herrfchaft. 29) 

Sch wurzelte mich ein bey dem geehrten 30) 
Bolfe, im eigenflen Gebieth 31) des Herrn. Ich 
wuchs empor, wie eine Geder auf dem Libanon, 
wie ein Cypreſſenbaum an dem Gebirge Hermon ; 
ich wuchs empor der Palme zu Engaddi gleich, 
dem Rofenftrauch zu Jericho, dem ſtolzen Delbaum 
in der Ebne, und wuchs anf gleich dem Ahornbaum 
am Waſſer. Wie Zimmer und Gewürz: Afpalathus 
gab ich Geruch. 32) Wohl duftet ich umher, fo 
wie erlesne Myrrhe, wie Salban, Onyxr, Stafte, 
und wie des Weihrauchs Wolfe in der Hütte. Ich 
dehnte meine Aeſte aus, 33) wie eine Terebinthe, 
und Hefte waren es der Pracht und Anmut); 34) 
id) war, wie eine Rebe, 35) Hieblich rankend, 
und meine Blüthe ein Erguß von Pracht und 
Reichthum. 36) 
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Kommt her zu mir, die ihr beaehret 37) mein, 
und fättigt euch an meinem Gewächfe! Denn füßer 
ift als Dattelfonig mein Gedaͤchtniß, und füßer 
mein Genuß als Honigſeim. 38) Wer von mir 
ift, wird niemahls uberfatt, und wer mich. trinkt, 
dem ſchmeckt es immer. 39) Wer mir gehordht, 
wird nie zu Schanden; 40) und die ſich um mich) 
Mühe geben, AL) werden nie getänfcht. 42) 

Es gilt dieß alles von dem Bundesbuch des 
höchfien Gottes, von dem. Geſetze, welches Mofes 
den Gemeinden Jakobs gegeben hat zum Eigenthum, 
das wie der Piſchon 43) fchwillt von Weisheit, und 
wie der Tigerfirom zur Zeit der neuen Frucht; dag 
wie der Euphrat Fülle des Verſtandes bringt, und 
wie der Jordan um die Erntezeit; das Herzens: 
bildung wie der il ergießt, und wie der Geon in 
der Herbſtzeit. Der erſte Hat es nicht erkundigt, 
und fo der letzte nicht erſchoͤpft. Gein Sinn hat 
groͤßre Fülle als das Meer; fein Zwed mehr Tiefe 
als der Abgrund, 44) 

Auch ich bin wie ein Graben ausgegangen von 
dem Fluß, und wie ein Runs in einen Park. Ich 
ſprach: Den Garten will ich waͤſſern und die Spa— 
liere traͤnken; und ſieh der Graben wurde mir zum 
Fluſſe, und mein Fluß zur See. 485) Noch laß 
ich Unterweiſung ſcheinen, 46) wie —— 
und in die Weite glaͤnzen; und noch ergieß' i 

er 
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Lehre, wie Prophetenſpruch, und hinterlaſſe fie der 
fpaten Nachwelt. Sehr , nicht für mich allein 
war meine Arbeit, 47) nein für alle, die nach 
Weisheit trachten. . 


won Br Aa, 


Noch war ich jung, noch trieb ich in der Frem— 
de 48) nicht umher, alö ich. laut beihend 49) Weis— 
heit ſuchte. Da flebte ſchon ich um fie vor dem 
Tempel, 50) und werde bis ans Ende nach. ihr 
trachten. Vom Bluh’n der Traube bis 51) zum 
Blauen ergetzte fich mein Herz an ihr; gerades 
Weges ging. mein. Fuß ihr nach, von Fugend an 
verfolgt’ ich ihre Spur. Ich leiht' ihr Kleine Zeit 
mein Ohr, und jchöpfte und gewann mir Bildung 
viel. 51) Es ward. mir darin Forderung. 52) 
Dem, der. mir Weisheit gab, will Ehr' ich dafür 
geben. 53). Ich ſann und dachte ſie zu uͤben, 
beeiferte des Guten mich, und wurde nicht zu Schan: 
den. 54) Es rang 55) Ducchdringend nach ihr mein 
Gemüth, und alle meine Schritte 56) pruͤft' ich 
aufs genaufte. 57) Die Hände ftreedt ich aus 58) 
gen Himmel, und jegliche Verkennung ihrer that 
mir leid. 69) Dann wies ich zu ihr mein Gemüth 
zurecht, 60) erhielt von Anfang mir Vernunft, 
und. fand fie 61) fo durch Reinigung, 62), Nie 
werd’ ich darum hingegeben ſeyn. 63) Sch fühlte 

B 
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heißen Trieb fie zu erſtreben; das iſt's, wodurch 
ich) großes Gut 64) gewann. Der Herr gab Zunge 65) 
mir zum Lohn; ich will ihn damit loben. 66) 

O naher zu mir, Ungebildete, und weilet in 
dem Hans der Zucht! Sagt, warum wol’t ihr 
deß ermangeln, umd eure Seelen ſchmachten 67) 
laffen? Geöffnet Hab ich meinen Mund, geredet. 68) 
Erfaufet es euch ohne Geld! 69) Nun unterzichet 
enern Hals dem Joche, 69) und eure Seele nehme 
Zucht an! Zu Haben ift fie in der Nähe. 70) Mit 
enern Augen feht! ich habe wenig Arbeit aufge: 
wandt und viele Muße doch erworben. 71): Macht 
theilhaft euch der Zucht famt einer Menge Gil 
bers, und fchaffet euch fehwer Gold 72) in ihr. 
Lapt eure Seelen froh der Gnade Gottes werden, 
und fihämet euch des Lobes Seiner nicht! Verrich— 
tet vor dem Feyerabend 73) euer Werk, und Er 
wird euch den Lohn am Feyerabend reichen, 








1) Herr in den Apokryphen des Alten Teſtaments, 
fo viel als Jehova. 

2) Siehe II, n, 16, ı7, 19. Sit. 24: 9, 

3). Kor. 4, 2: 11. Die Tiefen der Gottheit 
( d. i. v. 7 die Weisheit Gottes) kennt nie- 
mand als der Geiſt Gottes. Roͤm. ıı: 33. 
S—— 

M Vor allem aus, zporya zavr, Joh. 1: 15. 
mgurısus u, er war ehe als ich. 8: 58. 17: 24 
S. II. n. ı6, und b. 


5) 


6) 
7) 


8) 
9) 


v 


10) 


1) 


12) 


13) 
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Gefchaffen, wrsae d. i. fie mußte ale Urfache 
der Werke Gottes vor den Wirkungen gegeben 
ſeyn. S. J. n. 5F. 

—— — 

Rom. 16: 27. Tim A: 1: 17. Sud v. 25. 
Mark, 10: 18. 

— 

Ich will meinen Geiſt ausgießen auf alles 
Fleiſch. Apoſt. 2: 17. Die Menſchenfreundlich— 
keit Gottes, unſers Heilandes, hat den heiligen 
Geiſt auf uns reichlich ausgegoſſen durch Je— 
ſum Chriſtum. Tit. 3: 6. Gleich wie du ihm 
(Chriſto) uͤber alles Fleiſch Gewalt gegeben haſt. 
Joh. 17: 2. 

Sirach 39: 38. Jah, ı: 17. Spr, 2:6. Gabe: 
fo viel jedem zu befommen dienlich, fo viel jedes 
empfanglich ift, | 

Kor. 1, 2:9. Gal. 3: 5, der euch den Geift dar 
reicht, und die Krafte in euch aufregt. Phil, 1: 19. — 
xopyyav iſt indulgere, suppeditare. Vgl, Sir, 1: 23, 
44: 6. 39: 38. 18: 30. Der auf alles Fleiſch 
auggegoflene Geift wird denen, die ihn lieben, 
reichlich vargereicht (maseıns zapgaaı Tim. 1, 6: 17 
d. i. xopyyarar, ſo daß er reichlich in ibnen wohne 
Kol. 3: 16); eg wird ihnen zugegeben, apesröuoera: 
ME. 4: 24. — So fagen die Platoniker: eine Art 
Erkenntniß ſey die Mutter, eine andere Tochter 
der Liebe, 

al. 5: 22, Die Frucht des Geiftes ift Liebe, 
Sreude, Friede ꝛc. Roͤm. 14: ı7. 

©. 1. n. 28. Nach einer andern Leſeart: er wird 
geſegnet, glücklich gepriefen werden, 
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14) Petr, 1, 1: 9 Das Ende euers Glaubens, der 


15) 


16) 
17) 
18) 


19) 


Seele Seligkeit. Roͤm. 6: 22, | 

Matth. 1: 20. Luk. 1: 35. Vgl. Pi ss: 4 
Hiob 31: 18. Bon Kindheit wuche mit mir Er- 
barmung auf und ich begleitere von Mutterleibe fie, 
(Mit Grotius nad) der Vulgate). 

Sin 21. Sir 24:6, 

Sall:n, 31 

Matth. 11: 19. Die Weicheit ift von ihren Kindern 
gewürdigt worden, hat ſich bey ihren Kindern 
gerechtfertigt. Lu, 18: 8. 

Joh. 4: 34 Meine Speife ift, daB ich den Willen 


deſſen thue, der mich gefendet hat ꝛc. ebd, v. 14. 


20) 


21) 


6: 35. Matt. 5:6. © 
Joh. 12: 40. Jeſ. 6: 9. 
Das Work, Aoyos, wird hier nicht als einerley 
mit der Weisheit, fondern als ihr Duell, Urs 
fprung dargeſtellt. Dal. Sir. 24: 2— 10 mif 
Ror. 1, 2: 7. Die Weisheit iſt ein Hauch 
der Macht Gottes. Weish. 7: 27. 
Uebrigensfagt Sirach 42: 15. Ducch die Worte 
des Herrn (mw aoyoe aus) find feine Werke, 
43:10. Vgl. Weich, 9: 1. 16: 12. Dein Wort, 
o Here, machte fie gefund, dag alles heilt, Vgl. 
Pf. 107: 20. Weish. 16: 26. — 18: ı5. Dein 
almächtiges Wort fuhr vom Himmel aug dem 


Königlichen Throne, ein nichts verfchonender Strei- 


ter in die Mitte des dem Verderben gemeiberen 
Landes, deinen unmiderruflichen Auftrag zu volls 
ziehen, und wie eg fich ſtellte, füllte eg alles mit Tod; 
e8 berüuhrte den Himmel und fihritt auf der Erde. 

Richtiger aber ſcheint es, aoyos bier in der Be; 
deutung Berftand zu nehmen, wie Örotiug, der 


22) 
23) 


24) 
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bemerkt: Aeyee, ratio, et espıa, sapientia, 
promiscue usurpantur. Es iſt derſelbe Sinn, ſagt 
er, wie Weish. 7: 25. Epicharmus, der griechi— 
ſche Philoſoph: Es iſt gewiß des Menſchen Verſtand 
von dem Verſtande Gottes entſprungen. 

Pf. 119: 89. 33: 11, Petr. 1, 1: 23. 

Joh. 1, 4: 18. Tim, 2, ı: 7 

ob, 1, 4: 20. Wer feinen Bruder nicht liebt, 
den ee gefehben, mie kann er Gore Lieben, den er 
nicht gefeben? Joh. 12: 45. Mer mich fieht, 
(die Gottes- und Menfchenliebe in meinen Worten 
und Thaten, Unternehmungen und Abfichten wahrz 
nimmt und zu fcehaßen weiß), der ſieht den, der 
mich (fein Ebenbild) geſendet hat, — Von der Furcht 
Gottes erhebe fich der Menfch zur Liebe Gottes; 


und vermittelft ihrer gelangt er zum Anfchauen 


25) 


26) 


27) 


2$) 
29) 
30) 


Gottes, zur wahren, lebendigen Erkenntniß, und 
zu der damit verbundnen Wonne, 

Sob. 5: 12 ff. wo Jeſus im Tempel zu den Juden 
fagt: Sch bin das Licht der Welt ꝛc. und die 
Nharifaer einwenden: Du zeugeft von Dir felbft, 
und 10% 33, 

Joh. 8: 42. Sch bin von Gott ausgegangen. 
16: 28. Sch bin vom Vater ausgegangen und 
bin in die Welt gekommen, 

Eph. 4: 18. Der binabgefahren, ift eben der- 
felbe, ver hinaufgefahren uber ale Himmel, auf 
daß er alles erfuͤllete. Eph. 3: 18, 

Bell, nn) 0,4299. Wlln. Er, 

Nom, 3: 2, 9:4 Joh. 4: 22. 

Jeſ. 55: 5. 60: 21. 61: 3, Eſr. 7:27. Rom. 2:17. 
V6 


22 


31) Petr. 1, 2: 9. 

32) Kor, 2, 2: 14. Dank fen Gott, der den Geruch 
feiner Erkenntniß durch uns allenthalben offenbart, 

33) Mark, A: 31, Das Gfeichniß vom Senfkorn. 

34) Pracht und Anmurb, oder Herrlichkeit und 
Gnade, dx naı xapıs, Joh. 1: 1% 

35) Joh. 15: 1. Sch bin der wahre Weinſtock. 

36) Pracht und Reichthum, oder Herrlichkeit und 
N. dr m. ar. Eph. 3: 16. nad) dem Reichthum 
feiner Herrlichkeit. 1: 18. Kol. 1: 27. Röm, 9:23. 

37) Matth. s: 6, Heil denen, die da hungern und 
durften. Joh. 7: 37. Wenn jemand durſtet, 
der komme zu mir und trinke! 

38) Petr. 1, 2: 3. wenn ihr anders geſchmeckt habet, 
daß der Here milde iſt. Hebr. 6: 5. Eph. 2:7, 
Gal, 572.189 

39) Wer von dem Waſſer trinke, das ich ihm geben 
werde, den wird nimmermehr durften (nach etwas 
anderm ) ꝛc. 6: 35. ff. Sch bin dag Brot des 
Lebens. Wer zu mir kommt, den wird es nim— 
mer bungern ꝛc. S. II. n. 2 — 34 

40) Wer ihm vertraut, wird nicht zu Schanden wer—⸗ 
den, Rom, 9: 33. 

41) Sid) Mühe geben um etwas, pyafıdar ww zu, 
ob, 6: 27, Gebt euch Mühe — um die Speife, — 
welche der Sohn des Menfchen euch reichen wird ! 
Roͤm. 2: 10. 

42) ©, II. n, 27—30. Sich taͤuſchen, oder ſuͤn⸗ 
digen, Auapravı. Wir wiffen, daß jeder aug Gott 
Geborne nicht fündigt, fondern er bewahrt ſich 
felbfi ꝛc. Job, 5: 18. 
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43) Ueber diefe Stelle fiehbe mein Paradies, Seite 
Fr AE 31 De f. 

44) Wie unergründlich find feine Gerichte; wie uner; 
forfchlich feine Wege! Nom. 11: 33. 

45) Das Waffer, dag ich ihm gebe, wird in ihm ein 
Duell fpringenden Waſſers merden fürs ewige 
Leben — aus deſſen Innerm werden fich Ströme 
Sebendigen Waſſers ergießen.. job. 4: 14, umd 
7382 OBB TB 24 

46) Das Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, Joh. 
17 19,7°C00.°3%.9, Sie Sy We 10 

47) Theſſal. 1, 1: 3. 5: 3. Hebr. 6: 10. 

43) Siehe 34: 10, 11, und 29 : 18, wo dagfelbe Wort fiehr. 

49) Jak. 1: 5. Mangelt e8 einem unter euch am 
Meicheit, der bethe! Matıh. 7: 7, 11. 

so) Sch leſe aus der Alerandrinifchen Handfchrift “or 
für ws. Das Entſtehen, Gedeihen und Reifen der 

‚ Weisheit im Menfchen wird mit dem Wachsthum 
einer Traube von ihrer Bluͤthe bis zum Schwarz 
werden verglichen. 

sı) Kor, 2, 4: 17. Der fchnelle Augenblick unferer 
Truͤbſal verfchafft ung ewige Herrlichkeit von über- 
fhmwenglichem Gewichte, Roͤm. g: 18. Petr. 1, 
Böse: Io, , i 

s2) Tim. 1,4: 15. S. II, n 36, 

53) Dem allein weifen Gott — fey Ehre, Roͤm. 16: 27. 
Tim, A, ı: 17. Sud, v. 25. 

54) Röm. 9: 33. 10: 11. Petr. 1,2: 6. 

ss) Luk. 13: 24. Tim. 1, 6: 12. 

56) Aug den verfchiedenen Lefearten bilde ich mit Gro⸗ 
tius eine in der Mitte liegende: wewewe ur. 
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57) Eph. sem ıs. Sal, 6:4 

ss) Tim 1, 2:% | 

so) Matth. s: 4. Kor. 2, 7: 9, Io. 

60) Theflal. 2, 3: 5. 

— 

62) Sie. 38: 10. 7: 31. — Laßt und reinigen ung 
ſelbſt von aller Befleckung des Zleifches und des 
Seifies, Kor. 2, 7: 1. Sohb. 1,3: 3 

63 Kor. 2, 4:9. Nebr. 13: 5 

64) Matth. 6: 20, Sammelt euh Schage im Him⸗ 
mel. ıc. Tim, 4, 6:3 18, 19. 

6) Luk, ar: 15. 

66) ak, 3: 9 

67) ©, m 37. 

63) Matth. sen 

69) Matth. 10: 8 Offenb. a2: ı Se ss: 2. 
Die bebraifchen Weifen pflegten Eein Geding eines. 
Lehrgeldes zu machen, was auch Sokrates vers 
ſchmaͤhte. 

69) ©, II. n. ap. 

70) Moſ. 30% 14, 

71) Dben n. sr. 

72) Sit, go: 25. Epr, 3: 4 85 Io, 19 16: ı6, 
Hiob 28: 15. Matth. 6: 33, 

73) Gal. 6: 9. Kaffee unverdroffen ung dag Gute thun! 
denn fo wir die Hande nicht finken laffen; werden 
wir zu feiner Zeit ernten. — Zeit, nabmlich Ernte 
zeit, Zeit des Lohns, der Vergeltung; der Feyer— 
abend des Lebene. Matth. zı: 34. Mark. ıız 13, 
Vgl. Spr. 6:6 ff. Matth. 20: 8. 


| 25 
Kap. 3:9 f. 


Vernimm, o Iſrael, die Gebothe des Lebens ; 1) 
leihet eure Ohren, daß ihr Vernunft befommet ! 

Mas ift die Urſache, daß du in Feindes Land 
biſt, vergrauet in der Fremde, umnvein geworden 
wie Leichen, den in die Unterwelt 2) Gefahrenen 
beygerechnet? — Du haft die Quelle der Weis: 
heit 3) verlaffen. . Waͤreſt du auf Gottes Wegen 
gewandelt, fo würdeft du im Frieden wohnen im— 
merfort. 

gerne, wo Vernunft iff, wo Kraft, wo Kennt: 
niß iſt, um zugleich zu erkennen, wo Lebensdauer 
und Wonne, wo Licht der Augen und Friede. 4) 

Mer hat ihr Stätte gefunden 5) und wer 
betreten ihre Schatzkammern? 6) — Wo find Die 
Beherrſcher der Nationen, und die Bemeifferer des 
Gewildes auf Erden, welche die Voͤgel des Him— 
mels berüdten, und das Silber zu Schäken hauf- 
ten, und das Bold, worauf die Menfchen ihre Zu: 
verficht bauen, ſo daß fie des Erwerbens fein 
Ziel wußten; die Geld prägten und geisten, fo daß 
ihrer Gefchäfte Fein Ende war? Verſchwunden find 
fie, und in die Unterwelt Hinabgefahren, und andere 
find aufgetreten an ihrer Statt, Juͤngere erblidten 
das Sonnenlicht und wohnten auf Erden; aber 
den Weg der Willenfchaft entdeckten fie nicht, noch 


\ 
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merften fie derfelben Pfade, und auch ihre Söhne 
ergriffen fie nicht; von ihrem Wege find fie weit 
verirret. Weder in Chanaan 7) iſt fie gehört, noch 
in Theman 8) gefehen. Auch die Söhne der Ha- 
gar, 9) welche die Kenntnif auf Erden erforfchen, 
die Handelsleute von Merran 10) und Theman, 
weder die Fabeldichter, noch die Forfcher der Kennt: 
niß, fie haben den Weg der Weisheit nicht entdedt, 
noch ihre Pfade wahrgenommen. 

O Iſrael, wie groß it das Haus Li) des 
Herrn, und wie weit dev Umfang feiner Beſitzung! 
Groß und gränzenlos, Hoc) und unermeßlich. Da 
entffanden einft die Siganten,12) dieruchtbaren Riefen 
der Vorwelt, des Krieges erfahren. Doch Diefe 
nicht erwahlte Gott, noch gab er ihnen den Weg 
der Wilfenfchaft, umd fie verdarben aus Mangel 
an Vernunft, verdarben durch ihre Vermeſſenheit. 
Wer iſt in den Himmel hinauf geffiegen 13) 
und hat fie Cdie Weisheit) gefangen und aus den 
Bolten herab gehohlt? Wer ift jenfeit des Oceans 
gefegelt, und Hat fie gefunden und für das feinffe 
Gold eingetaufcht? 14) Niemand iſt, der ihren 
Weg Fennt, noch ihre Pfade fich erſpuͤrt. 

Doch der Allwiffende 15) kennt fie, und hat 
fie erfunden mit feiner Wiſſenſchaft, der die Erde 
für immer gefchaffen und mit Vieh und vierfüßignen 
Thieren angefult Katz; welcher das Licht abfendet 
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und es geht, AS) ihm ruft und es gehorcht mit 
Zittern. 17) Die Sterne leuchten auf ihren Wach: 
flellen froplich ; 18) er ruft ihnen und fie fprechen: 
Da find wir; fie leuchten frohlich ihrem Schöpfer. 19) 

Das ift unſer Gott und Fein anderer iſt gegen 
ihn zu rechnen. Er bat den ganzen Weg der Wif- 
fenfchaft erfunden und Jakob feinem Kinde geges 
ben 20) und Ffrael feinem Geliebten. 21) Dem: 
nach iſt er auf Erden erfchienen und hat unter den 
Menſchen 22) verweilet. 23) 

Diefe iſt das Buch der Geſetze Gottes, und dag 
ewig beſtehende 24) Geſetz. Ale, die es halten, 
gelangen zum Leben; 25) vie Mebertreter aber 
müfen flerben. 26) Ergreif’ e8 wieder, Iſrael, 
und wandle zum Glanz in feinem Lichte. 27) Ue— 
berlaffe deine Herrlichkeit einem andern und deine 
Bortheile Feinen fremden Volke. 25) Heil ung, 
Iſrael! denn das Gottgefallige iff ung kundbar. 29) 


ı) Math, 1: 17. Mof. 5: 32: 47. Petr. 1, 3: 10. 
Sob. 6: 68. 

2) Bgl, Pf. 28: 1. 

3) Pf. 36: 10, Spruͤch. 14:27. Ser, 2:13. 17: 13. 
=,lllun. ar, 

4) Jeſ. 33: 6. 

))S.1I.n 2,3. In 6 

6) Kol, 2: 3, 
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7) 


8) 


Chanaat bier fo viel als dag Land der Chana— 
naer, unterfchieden vom Lande der Iſraeliten oder 
Juden, Phoͤnicien, welche Nahmen die Siebzi 
ger haufig einen für den andern feßen. S. Zeph. 
2: 5, wo Chanaan und das Land der Philifter 
gepaart geben, Bol. Matth. ı5: 24 und Marf. 
7:26, Die Pbonicier, als das größte Handel 
volk des Alterthums, waren auch in Künften und 
Miffenfchaften vor andern aus bewandert. 
Theman, fo viel als das Land der Edomiten 
oder Idumaͤer, fudöftlich dem Lande der Iſraeliten. 
&, Amos ı: 12. Abd, 1: 9. Auch ihrer Weisheit 
wegen berüchtigt Fer. 49: 7 ff. da ihr Caravanen- 
Handel ihnen vielfache Lander; und Menſchenkunde 
verfchaffte. 


9) Die Söhne der Hagar find die Iſmaeliten, die 


10) 


11) 
12) 
13) 


den Iſraeliten ſuͤdweſtlich wohnten. Auch diefe 
srieben Caravanen s Handel, gleich den Themas 
niten. Mof. 1: 37: 25. 

Merran, vermurhlich das Son) der Sidonier 
Sof. 13: 4, bey Stephanus Marnan. Vielleicht 
derfelbe Dre mie Merom, von melchem in der 
Bibel der See Samochonitig, deſſen Ausfluß der 
Dber ; Salilaa hinunter in den See Genefaret 
fließende Sjordan ift, das Waſſer Merom heißt. 


Jeſ. 66: 1, Apofl. 7: 48 ff. 


Moſ. 1, 6.4 Hiob 22: ı5. Weich. 14: 6 


Sob. 3: 13, Val. Spr. 30: 14. Wer flieg in 
den Himmel binauf und herunter? Wer fammelte 
den Wind in feine hohlen Hande? Wer faßte dag 
Gemwäfler in den Schooß des Kleides? Wer fette 
Marken der Erde? Was ift fein Nahme? was ver 
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Dahme feines Sohnes (ef. 19. 11. Hiob. 15: 18. 
Amos 7: 14), wenn du es weißt? Sef. 40: ı2, 
Mof. 5: 30: 12. Nöm, 10: 6 ff. Von Sofrateg 
fagt Cicero: Er war der Erſte, welcher die Phi— 
Iofopbie vom Himmel herunter rief und in den 
Staͤdten feßte, und auch in die Haͤuſer einführte, 
und noͤthigte, das fittliche Reben, dag Gute und 
Böfe zum Gegenftand ihres Forfcheng zu machen, 
Zufeul, 5: 4. Derfelbe Sofrateg, der nach dem 
3eugniffe Plato's urtheilte, daß man Feine gewiſſe 
Kenntniß Gortes habe, wenn nicht Gore feldft fich 
offenbare, Er befcheidete fich deffen, was fur die 
Menfchen zu Hoch ift (Renoph. Denkwuͤrd. des 
Gofrates 1, ı3 11 ff.), und befchaftigte Kopf 
und Herz mit dem, wozu Gott ihm dag Vermoͤgen 
gegeben, wie auch Hiob will: Die Gottesfurcht 
ift Weisheit, dag Boͤſe meiden iſt Verſtand. S. N. 1. 

74) ‘©, N, 

15) Hiob 28; 13, 

16) Hiob. 36: 30, 

17) Matth. 6: 10, Eph. 6: 5. Kor. 2, 7: 15. 
Phil. 2: 12. 

18) Sir. 433 12, 

19) Pf. 147: 4. 

20) Pf. 103: 7. Er bar feinen Weg dem Mofes Eund 

gethan und feine Thaten Iſrael. 147: 20. Er 
zeigte Jakob feinen Willen an, gab Ffeael Gefeß 
und Rechte. Nicht jedem Volke that er fo; auch 
keunt nicht jedes feine Nechte, 

21) Chrom. 2, 20:7. Luk. 1: 54. Ser. 30: 9, 20, 

22) Öroßen Zwang muß man brauchen, um diefen 
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fetten Vers des zten Kapitels mit dem ıften dee 
aten zu verbinden auf folgende Weife: Darnady 
(nachdem Gott den ganzen Weg der Wiffenfchaft 
dem Jakob gegeben ) ift fie (die Wiſſenſchaft oder 
Meisheit ) auf Erven erfchienen, Es beziehe fich, 
meint Bertholdt, auf die Vorfielung: dag Meimra 
Dajovah, oder die Weisheit Gottes, wofür man 
fpater den Meſſias feßte, fey zur Zeit des Moſes 
unter die Ssfraeliten berabgefommen, und babe 
diefelben in unfichtbarer Begleitung aus Aegypten 
durch die Wüfte geführt, und am Sinai das Ge- 
feß gegeben oder geoffenbart. — Uebergehbt man 
aber diefen Berg, fo merft man eben feine Unterz 
brechung, Störung oder Fücke des Zufammenhangs, 
weßwegen Grotiug dafür hielt, dieſer Vers fey 
von der Hand eines Chriſten eingefchaltet worden. 
Indeſſen vergleiche man Sir. 24: 9-13, und 25, 
und es wird alles Elar, Bon der Zeit an, wo 
Gott duch Mofes dem Volk frael den ganzen 
Meg der Wiflenfchaft gegeben, ift viefelbe auf 
Erden gleichfam fichtbar geworden, hat fih den 
Menfchen mirgerheilt, ihnen bekannt gemacht, ihre 
Schönheit und Nutzbarkeit erfahren laſſen; diefer 
Meg der Miffenfchaft nahmlich ift das Gefeß, 

Ev 7. avdpuzoıs ovvarıspagn Überfeßt die Vulgate: 
cum hominibuscconversatus est, ale ob der Dativ ohne 
Präpofition ftande, und Gott dag Subject wäre, 
Man vol, Sir. 41: 5, wo das gleiche Verbum 
vorkommt in der Bedeutung fich aufhalten, 
verweilen, — Augufli: Sie bat fih mit den 
Menfchen verbunden, Zuricherifche Ueberſetzung: 
Er bat ben den Menfchen gewohnt. — Deßgleichen 
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in folgenden Stellen. Moſ. 2,25: 8. 29: 45. Sch 
will unter den Kindern Iſraͤels wohnen und ihr 
Gott ſeyn. Moſ. A, 35: 34. — Ebd, 3, 26: 
11, ı2. Sch mil meine Wohnung unter euch 
Haben und meine Seele foll euch nicht verfchmahen ; 
und ich will unter euch wandeln und will 
euer Gott feyn und ihre mwerder mein Volk feyn, 
wenn ihr nahmlich v. 3 in meinen Saßungen wan—⸗ 
deln werdet und meine Geborhe halten. Ser. 7: 3. 
ewvavasppidaı w iſt alfo hithhalech bethoch, zipemazuv 
w Mof. 3, 26: 12. Kor. 2, 6: 16, Man ver 
gleiche Spr. 20: 7 und Ezech. 19: 6, mo die 
Siebziger denfelben bebraifchen Ausdruck mit 
avaspgdaı w UND w MW geben. Der andere Aug; 
druck des fraglichen Textes «eds ift Mof. 2, 25: 8 
zu finden, wo im Hebraifchen schachan, bey den 
70, IATWD a, fo wie Mof. 5, 33: 16. 

Weil in allen Parallel; Stelen Gott dag Sub; 
ject, fo muß ich bey den kirchlichen Ueberfeßungen 
bleiben, die auch in unferm Texte Gott als Sub, 
ject nehmen, 

Man darf nur Erde und Menfchen auf dag 
Fand und Volk Sfrael einfchranken, wozu man 
alle Urfache hat, um dee Zufammenbangs willen, 
fo ift alles einem ganz judifchen Sinne angemeffen. 
Die Ausdrüce find offenbar uneigentlich, Seit 
Gott den ganzen Weg der Wiflenfchaft ven Iſrae— 
liten gegeben, hat er fie auch, je nachdem fie vielen 
Weg beobachteten, feine Gnade und feinen Straf; 
ernft , feine Fuͤrſehung augenfeheinfich erfahren 
laſſen; fich unmittelbar und aufs gegenmartigfie als 
den Handhaber diefer Ordnung erzeigt. 
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23) mie Menfchen, iffinach n, 20 auf die Iſraeliten 
einzuſchraͤnken. 

24) Joh. 1: 17. Gal. 3: 19. gt 10. Roͤm. 2: 29. 

2. Kor. 2, 3: 6 ff. Hebe, 9: 8. Uebrigens 
iſt das Moſaiſche Geſetz in einem gewiſſen Sinne 
ewig beſtehend. Matth. 5: 17. 

25) Kor. 2, 3: 6 ff. Hebr. 9: 8. Oben v. 14. 

26) Sie werden elend, mas die Iſraeliten aus der 
ganzen Gefchichte ihres Volkes lernten. Siehe den 
Anfang diefer Stelle v. 10 — 14, | 

27) Pf. 36: 9. Ducch dein Licht fehen wir. das Fichk, 

23) Vgl. Rom, 9: 6 ff. 

29) Roͤm. 1: 19. Moſ. 5:4, 5. S. m 20. 


V. Das Buch der Weisheit. 
Kapufff. 


Habet Gerechtigkeit lieb, ihr Richter der Erde! 
achtet 1) Gottes in Guͤte, 2) und ſucht ihn mit 
Geradherzigkeit! 3) Denn er laͤßt ſich finden von 
denen, die ihn nicht verſuchen, 4) und gibt ſich 
denen zu erkennen, die ihm recht vertrauen. Denn 
ſchiefe Gedanken und Abſichten 5) entfernen von 
Gott, und feine Macht, 6) auf die Brobe geſtellt, 7) 
zeihet fie als Thoren. SI In eine arafinnige Geele 
wird nicht eingehen die Weisheit, noch wohnen in 
einem der Sünde verhafteten 9) Leibe, Denn der 
heilige 10) Geift der Zucht 11) flieht immer den 
Trug, entweicht vor unvernünftigen Gedanken und 

bewaͤh⸗ 
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bewaͤhret fich, 12). wann fie der Ungerechtigkeit über 
ven Hals kommt. Denn ein menfchenfreundlicher 
Geiſt ift Die Weisheit und kann den Laͤſterer feiner 
Lefzen halben 13) nicht für unfchuldig halten. 14) 
Denn Gott iſt feiner Nieren Zeuge, feines Herzens 
unmittelbarer Beobachter, und feiner Zunge Hörer; 

Kap. 6. 17 fi 

Der Anfang der Weisheitiff die aufrichtigſte Begier⸗ 
de nach Zucht; 15) Befliffenheit der Zucht aber iſt 
Liebe; Liebe aber ift Haltung ihrer Gebothe; 16) 
Achtfamkeit aber auf ihre Gebothe Begründung der 
Unverganglichkeit; 17) Unverganglichkeit aber bringe 
Gott nahe; 13) Begierde nad) Weisheit alfo führt 
hinauf zum Königthum. 19) Sind euch alfo Thro: 
nen und Zepter lieb, ihr Fuͤrſten der Volker! fo 
ehret die Weisheit, daß ihr in Ewigkeit 20) herrfchet: 

Bas aber Weisheit fey und wie fie mir wurde, 21) 
will ich) melden, und euch als Geheimniſſe nicht 
verhalten, fondern vom Anfange meines Daſeyns 
ihre Spuren aufweifen und die Kenntniß derſelben 
ind Helle bringen und feineswegs die Wahrheit vor: 
beygehen. Nein gewiß, ich ‚werde nicht einen Ge: 
fellen des hohlaͤugigen Neidhards angeben, weil die 
Weisheit fich einem folchen nicht mittheilt: 22) Die 
Menge der Weisheit aber iff das Heil 23) der Welt 
und ein verffändiger König der Wohlftand des Bol: 
/ C 
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tes. Darum laſſet euch von meinen Worten unter 
richten, und es wird euch frommen. 

Auch ich bin ein flerblicher Menſch, gleich 
allen, 24) und Abfommling des aus Erde gewor— 
denen Erfigefchaffenen , 25) und im Mutterleibe 
ward ich zum Körper aeflaltet 26) bey zehnmo— 
nathlicher Fri, gevonnen 27) im Blute aus Man— 
nesfamen, und dem Der Begattung beygehenden 
Reize. 23) And geboren fehopft’ ich die gemeine 
Luft ein, und fiel danieden auf die verwandte Erde; 
den erften Laut, gleich allen, ließ ich weinend hören. 
In Windeln 29) ward ich aufgepflegt und. unter 
Sorgen. 30) Denn niemand feldft ein König Hatte 
einen andern Anfang des Dafeyns, und einerlen iſt 
aller Eintritt ing Leben, fo wieder Ausgang gleich. 31) 

Deßwegen fleht' 32) ic) und Verſtand ward mir 
gegeben; vief an und mir kam der Geift der Weis: 
heit. Ich ſchaͤtzte fie über Zepter und Kronen, 
und achtete Reichthum für nichts, mit ihr zufammen 
gehalten. Noch achtet ich ihr einen unbezahlbaren 
Stein gleich, weil alles Gold im Betrachte derfeiben 
ein Haufchen Sand iſt, und wie Koth ihr gegenüber 
zu rechnen. 33) Mehr als Gefundheit und Wohl- 
geffalt war fie mir lieb, ja ich zog ihr das Son— 
nenlicht vor, weil der Glanz aus ihr fich nie ver— 
birgt. Alle Güter Famen mit ihr zugleich und in 
ihren Haͤnden unzählige Schäße, Weber alles aber 
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erfreute ich mich, weil es im Gefolge der Weisheit 
war; ich aber 34) Hatte fie nicht gefannt als Erzeu— 
gerinn diefer Dinge. 35) 

Ohne Falſch Hab” ich gelernt, und ohne Miß— 
gunſt theil’ ich es auch mit, und ich verſtecke ihren 
Reichthum nicht. Denn fie ift ein unerfchöpflicher 36) 
Schak für den Menfchen Wer ihn erworben Hat; 
iſt mit Gott in Freundfchaft 37) getreten, durch 
Die aus der Zucht 38) erhaltenen Gaben empfohlen: 

Möchte Gott mir geben, nach dem Sinne des 
Herzens zu reden, und würdig der zu fprechenden 
Dinge zu denken, weil er ſelbſt wie der Wegweifer 
der Weisheit, fo der Leiter der Weifen if. Denn 
in feiner Hand find wir 39) und unfere Worte; 
und alle Einficht und Geſchicklichkeit. 

Denn er gab mir untriegliche Willenfchaft der 
Dinge, zu kennen dag Weltgebände, und die Wirk 
ſamkeit der Urſtoffe, Anfang und Ende und Mittel 
der Monathe, 40) die Menderungen der Sonnen: 
bahn, A1) und die Wechfel der Zeiten, 42) die 
Kreife der Fahre 43) und die Stellungen der Ge> 
flirne, die Battungen der Lebendigen, und Die Triebe 
der Thiere, die Gewalten der Winde 44) und Die 
Denkgeſetze 45) der Menſchen, die Berfchiedenheiten 
der Pflanzen, und die Krafte der Wurzeln; alles 
kenn ich, was verborgen und was ſichtbar ifl: 

Denn die Kunfklerinn aller Dinge 45 a) unterrichtete 
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mich, die Weisheit. Denn fie iſt ein finniger 46) 
Beift, 47) ein Heiliger, 48) eingeborner, 49) viel 
theiliger, 50) feiner, behender, 51) heller, unbe— 
fleckter, 52) klarer, unfchadlicher, 53) das Gute 
liedender , menfchenfreundlicher, 54) feharfer, 55) 
unaufhaltſamer, 56) feſter, 58) ficherer, 59) that: 
kraͤftiger, kummerloſer, almächtiger, 60) allbeach- 
tender, durch alle finnige, reine, die feinften Geifler 
waltender. 61) Denn beweglicher als alle Be— 
wegung ift die Weisheit; fie dringt und waltet durch 
alles vermoge ihrer Reinheit: Denn fie iſt der 
Hauch 62) der Kraft 63) Gottes, der lautere Er: 
guß der Herrlichkeit 64) des Allgebiethers. Darum 
kann nichts Befudeltes 65) in Diefelbe fich mengen. 
Denn fie ift der Abglanz 66) des ewigen Lichtes , 
und ein fletenlofer 67) Spiegel 685) der Wirk— 
famteit Gottes und das Bild 69) feiner Güte. 
Obgleich einzig, 70) vermag fie alles, und in fich 
felöft dauernd 74) macht fie alles neu, 72) und 
von Sefchlecht zu Gefchlecht in fromme Seelen über: 
gehend 73) ruftet fie Freunde Gottes und Prophe— 
ten. 74) Denn Gott liebt niemand, als einen 
Gefellen 75) der Weisheit: Sie iſt prächtiger als 
die Sonne und über jedes Geſtirn; mit dem Lichte 
verglichen wird fie vortrefflicher gefunden. 76) Denn 
auf diefes folgt die Nacht; aber die Weisheit ſiegt 
der Schlechtigfeit niemahls 77) od. Sie erſtreckt 
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fich von einem Ende der Welt zum andern 75) mit 
vofcher Vollkraft, und beforget 79) alles milde. 80) 

Die hab’ ich lieb gewonnen und erkoren von 
meiner Jugend an, und fie geſucht mir zu vermäß- 
fen, und bin Bewunderer ihrer Schönheit worden. 
Sie ruͤhmt fich ihres Adels, als Gottes Lebensge- 
noſſinn, 81) und werth 82) hat fie der Allgebiether. 
Denn fie ift die Geheimvertraute 83) des Verſtandes 
Gottes und die Nachahmerinn 84) feiner Werke. 85) 

Wenn Neichthum ein wünfchbarer Gewinn im 
Leben iſt; was iſt veicher 86) als Weisheit, welche 
alles gewinnt? Und wenn jemand Gefchiclichkeit 
verlangt; 37) wer in der Welt iff eine größere 
Kuͤnſtlerinn als fie? Und liebt man Rechtfchaffen: 
heit; fo find in ihre Aufgaben die Tugenden ; 88) 
denn fie lehrt Maͤßigung 89) und Einficht, 90) Ge: 
vechtigfeit und Dlannheit 91) — die nüslichften 
Dinge für die Denfchen im Leben. | Wenn aber 
auch jemand vielfache Kenntniß begehrt; fo weiß fie 
das Bormahlige und errath das Kuͤnftige; 92) 
verfteht fi) auf die Beflechte Der Reden, 93) md 
die Loͤſungen der Raͤthſel, 94) Zeichen und Wun— 
der 65) Fündet fie vorher, und die Erfolge der Zer 
ten und Stunden. 96) 

Darum befchloß ich mir diefe zur Lebensgefähr- 
tinn zu nehmen, überzeugt, daß fie mir eine Raͤthinn 
des Guten feyn werde, und Tröfterinn der Bekuͤm⸗ 
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merniffe und des Leides. Ich werde durch fie Ruhm 
befommen bey dem großen Haufen und Ehre bey 
den Alten 97) fchon als Juͤngling. 95) Sch werde 
Scharffinn zeigen im Gerichte, 99) und im Ange— 
fichte 100) der Furften Bewunderung finden. Wenn 
ich fchweige, wird man harren; laufchen, wenn 
ich mich hören laſſe; und wenn ich fortfpreche, die 
Hand auf den Mund legen. Fch werde durch fie 
Anflerblichkeit 101) haben und ein ewiges Andenken 
hinterlaffen den NRachfommenden. 102) Ich werde 
Staaten verwalten und Bölfer mir unterwerfen, 
Erfchreifen werden von mir hoͤrend fchauderhafte 
Tyrannenz; bey der Menge werd’ ich hold erfcheis 
nen, und im Krieg ein Held. Heimgefommen werd’ 
ich bey der Weisheit mich erhohlen; denn ihr Um: 
gana hat nichts Widriges, und ihre Gefelfchaft 
nichts Quaͤlendes, fondern Heiterkeit und Freude, 

Da ich dieſes berechnete und in meinem Herzen 
bedachte, daß Unfterblichkeit in der Verwandtſchaft 
ver Weisheit ſey, am ihrer Freundfchaft wahres 
Ergesen, in den Arbeiten ihrer Hände unerfchöpf: 
licher Reichthum, in der Pflege ihres bildenden 
Umgangs Einficht, und guter Auf in der Theil: 
nehmung an ihren Reden, ſucht' ich umher, wie 
ich fie mir 103) bekaͤme. 

Th war ein Kind von edler Art, und eine 
gute Seele 104) mir zum Loos geworden, oder 
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vielmehr, als ein Guter Fam ich in einen unbefleck⸗ 
ten Leid. Da ich aber erfannte, daß ich der Weis— 
heit nicht anders mächtig 105) wirde, als wenn 
fie Gott mir gabe Cund das. war ſchon Verſtand 
zu wiſſen, weſſen Gunſt fie ſey); da wandte ich 
bethend mich an den Herrn 106) und ſprach inbruͤnſtig: 

Gott der Väter und Herr 107) deiner Huld! 
der du alles durch dein Wort 108) gemacht, und 
mit deiner Weisheit den Menſchen gefchaffen haft, 
daß er herrfche über die von dir gewordenen Ge: 
ſchoͤpfe, und die Welt verweſe fromm und gerecht, 109) 
und geraden Sinnes 110) Urtheil fpreche , gib mir 
die deinem Thron beyfisende 111) Weisheit, und 
verfioße mich nicht aus deinen Kindern. Ich bin 
ja dein Knecht und ein Sohn deiner Magd, 112) 
ein ſchwacher Menfch von kurzer Dauer, und al: 
zudürftig an Einfiht des Nechtes und der Gefepe, 
Denn obfchon jemand volllommen wäre unter den 
Menfchenfohnen,' wenn ihm die Weisheit von Dir 
abgeht, fo wurde er für nichts gerechnet. 

Du Haft mich zum Könige deines Volks er— 
Toren, und zum Richter deinen Söhne und Tochter ; 
haft gebothen einen Tempel zu bauen auf deinem 
heiligen Berg und in der Stadt deines Wohnfikes 
einen Altar, ein Nachbild 113) der heiligen Hütte, 
die du vorher bereitet haft von Anfang. 

And dir anwohnend iſt die Weisheit, die deiner 
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Werke Fundig iſt und dabey war, als du die Welt 
fchufeft, 114) die verfteht, was deinen Augen ges 
fällig 115) und was richtig iſt nach deinen Gebo— 
then. Sende fie aus von den heiligen Himmeln 116) 
und ſchicke dieſelbe vom Throne deiner Hervlich- 
feit, 117) auf daß fie mir beyſtehe 148) in meinen 
Arbeiten, und ich erfenne, was dir wohlgefällig 
fey. Denn fie hat Kenntnif von allem und Ein- 
ficht,, und wird in meinen Gefchäften vernünftig 119) 
mich leiten, und mich behüten 120) durch ihre 
Herrlichkeit. 121) So werden meine Thaten Dir 
angenehm 122) feyn, und ich dein Volk gerecht bez 
berrfchen, und den Thron meines Vaters wuͤrdig 
bekleiden. 


Denn welcher Menſch kennete Gottes Rath— 
ſchluß, 123) oder koͤnnte erdenken, was der Wille 
des Herrn iſt? Denn die Schluͤſſe 124) der Gterb- 
lichen find bloͤde, 125) und unficher 125) unfere 
Begriffe. Denn der vergangliche Leib belaftet 126) 
die Seele und die irdiſche Hütte 127) druͤckt den viel- 
beforgten 127) Sinn. Kaum errathen wir, was auf 
Erden iſt, und wag uns an der Hand, finden wir mit 
Noth. 128) Wer möchte denn das Himmlifche 129) 
erfpuren; wer deinen Rathfchluß 130) erkennen, wenn 
du nicht Wahrheit gibſt, und deinen heiligen Geift 131) 
fendeft von der Hohe? Nur fo bekommen die Pfade 
der, Exrdenbewohner gerade Richtung; 132) umd 
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lernen die Menfchen, was dir gefällig iſt, und 
werden durch die Weisheit gerettet, 133) 

Sie ift es, welche den zuerſt gebildeten 134) 
Kater, den allein gefchaffenen ſtets behuthet und 
ibn aus eigenem Fall enthoben 135) bat und ihm 
die Macht gegeben, alles zu Deherrfchen. 

Abtrunnig aber von derfelben richtete fich der 
Ungerechte in feinem Grimme 136) durch Bruders 
mörderifhe Wuth ſelbſt mit zu Grunde. 137) 

Die feinetwegen uberfluthete Erde rettete wieder 
die Weisheit, die vermittelt eines fchlechten Holzes 
den Gerechten fleuerte, 138) 

Sie war es auch, die bey einmüthiger Bosheit 
der verwirrten 139) Nationen den Gerechten er— 
Tannte, ihn Gott untadelig bewahrte und ihn uber 
feinem Kinde feftmüthig 140) erhielt. 

Sie rettete den Gerechten bey Bertilgung der 
Gottlofen, der dem auf die fünf Städte danieder 
firahlenden 141) Feuer entfloh. Denen zum Zeug: 
niß ihrer Bosheit befteht die vauchende Wufte, und 
die ohne Zeitigung fruchtenden Pflanzen, die als 
Denkmahl einer unglaubigen Seele flehende Salz 
faule, 142) Denn die neben der Weisheit vorbey- 
gegangenen haben nicht nur die Kenntnif des Schoͤ— 
nen verſcherzt, fondern auch ein Denkmahl ihres 
Unſinns der Welt hinterlaſſen, daß ihre Miß— 
tritte nicht haben verborgen bleiben koͤnnen; die 
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Meisheit aber Hat die Diener derfelben aus aller 
North erlöfet. 

Diefelbe geleitete den Gerechten, als Flucht: 
fing vor dem Bruderzorn auf richtigen Pfaden, 
zeigte ihm das Reich Gottes, 143) und gab ihm 
Kenntniß des Heiligen, begluͤckte ihn bey feinen 
Muhen und mehrte feinen Erwerb; bey dem Eigen- 
nutze der ihn Benachtheilenden fand fie ihm bey 
und bereicherte ihn; fie fchüßte ihn ffets vor Feinden 
und ficherte ihn vor Aufſaͤtzigen, und ließ ihn durch 
heißen Kampf die Erfahrung erringen, daß Die 
Gottfeligfeit mächtiger als alles ſey. 

Sie lieh den verkauften Gerechten nicht fahren , 
fondern entzog ihn der Sunde, flieg mit ihm in den 
Kerker hinab, und verließ ihn in den Banden nicht, 
bis fie ihm reichte das Zepter des Reiches und Ge 
walt über feine Tyrannen, und als Lügner dar- 
flelte die welche ihn gehoͤhnt Hatten, und ibm 
ewige Herrlichkeit gab. 

Sie entzoa das heilige Volk 144) und * un: 
tadeligen Samen der Nation der Dranger. Sie 
kam in die Seele des Dieners 145) des Herrn, 
und widerſtand furchtbaren Konigen mit Wundern 
und Zeichen ꝛc. 








1) Eines achten ppovav zıpı ddr Dal, 14: 30. nanus 
ppivav zip des, nmrapgovum 7.0. Sie haben 


2) 


3) 


4) 


$) 
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eine ſchlechte, unwürdige Meinung vom 
Gott an Gößen fich haltend, und ſchwoͤren truͤg— 
lich mit Verachtung der Heiligkeit. 

Gute, moralifche Güte, iſt die Bedingung rich: 
fiaer und wuͤrdiger Vorflelung son Gott; dag 
Gegentbeil von Argfinn, zuuoryve v. 4, der zu 
fhiefen Gedanken und Abfichten führe, bey welchen 
man Sort verfuchk. 

Geradherzigkeit, joscher lebab, mag die 
Siebziger mit azmrorys napdıas geben Chrom. Iy 
29:17. Unten 9: 3. 

Berfuchen, nissah (mit Samech), d. i. an Got 
tes Denftand zroeifeln, ungläubig feyn ꝛc. ©. 
Gefenius in fe Wörterbuch, 

Nicht dag Denfen, niche der Gebrauch dee Pers 
ffandeg, der Urtheilskraft, ſondern unrichtiger 
Gebrauch, ſchiefe Anmendung führt zur Gott— 
loſigkeit (Atheismus ), zw dus ya, 2: Ir 
nor Adyısyor 1! 3. Was aber dem Verſtand eine 
fchiefe Richtung gibt, die Gedanken in die Duere 
treibt, ift Bösartigfeit deg Herzens, 


6) S. III. n. 25. 
7) Auf die Probe ſtellen, donuafer, bahhan, fo 


| 8) 
9) 
10) 


viel ale n. 4. verfudhen, zupafır, Siehe Hebr. 
3:9. PM, 95:9. Mala, 3: ır. 

Ni 14: 192: 7. Sek.4: 224.102 8, 

Nom. 6: 6, 13, 19. 

Geift, mie der nachft folgende Vers zeigt, und 
andere Stellen diefes Buches 7: 7 und 9: ı8 die 
Gemuͤthsbeſchaffenheit felbft, welche Weisheit ge 
nannt wird. Vgl. Kor. ı, 4: 21. Gal. 6: 1. 
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Der Rirchenvater Klemens von Alerandrien erklärt 
in feinem Buche von der Weisfagung das Wort 
Geifter durch Befchaffenheiten deg Gemuͤthes, 
za zouryras. 1. luxus. Geiſt der Weisheit7:7, 


der Macht 11: 21. 


vı und 12) fich erweiſen, wuyxur, welches Wort 


13) 


nach den Scholiaften bedeutet: 70 aruds pavıpsv iM 
Allgemeinen, fo wie asy£ıs, Pi pavepwors T. NEHGUMMEUV. 
So Joh. 3: 20, vgl. v. 21. Eph sr: ıı, ız, Es 
entfpricht dem lateinifchen Arguere. Wie dieſes 
meiftens etwas Schlechtes, Strafbareg, zum Ob— 
ject bat, weil die verborgenen, heimlichen Dinge 
inggemein folcher Ace find, zumeilen aber auch 
etwas Untadelhaftes oder Nuhmliches, 3. B. De- 
generes animos timor arguit, amantem languor, 
aber auch: virtus arguitur malis, Dvid, i. e. 
examinatur, spectatur, declaratur rebus adversis; 
fo hier: Der Geift der Zucht erweiſet fih, azo- 
dunvuraı, eben als züuchtigend, (vgl. v. 8. 4: 20. 
12:2) indem fie der. lngerechtigkeit, eben wann 
diefelbe fih am ficherften mahnt, unverſehens uͤber 
den Hals komme Ich leſe naͤhmlich A, wrAdsEK 
adınız. Erexedar c. dat, jemand unverfeheng uͤber— 
fallen und fo ſtrafen. S. Schneider griech. Woͤr— 
terbuch. Luk. 11: 22. 21:34, 35. Job. 23: 26. rib, 
diadinafsaı, Symm. Philippus ad judicium-inopi- 
nantibus fratribus-supervenit, Juſtin. 8: 3. Vgl. 
Sheffal. 1, 5: 3. 

Eph. 4: 30. Betruͤbet nicht, Crichtiger: kraͤnket, 
befeidigt, entrüftet, veizer zum Zorn) den heiligen 
Geift Gottes. Der Ausdruck im Grundtert if 
av, dl, hikziph (mit Sade) 90m kazaph N 





14) 
15) 
16) 


17) 


18) 
19) 
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avausaı ben den Siebziger, fiebenmahl, ay.fda:, 
eilfmahbl, So von Jehovah Mof. 5, 9: 7, 8, 
22. — Sam, ı, 29: 4. Die Fürften der Philifter 
wurden zornig auf Achis, die Siebziger auzydyrar; 
Theod. Övandysar, Symmachus wryöyrav, Aquila 
cragofurucæar. 

Eden fo verhält es ſich mit gazab (prima Ain, 
secunda Sade ), welcheg die Siebziger zweymahl 
avzusa geben; im Piel und Hiphil: Eranfen, zum 
Zorn reisen. So Sef, 63: 10, Sie entrüfe 
ten den Geift feiner Heiligkeit, welche 
Stelle der Apoftel Eph. 4: 30, ohne Zweifel im 
Sinne trug. Pf. 78: 40. So muß wohl Hermas 
die Stelle des Apoftels verflanden haben, wenn er 
ſchreibt: Kranke nicht den heifigen Geift, der in die 
wohnt, daß er dich nicht bey Gott verflage und 
von die abtrete, 

Mark, 3: 29. Matth, 12: 2ı ff. 

Hebr. 12: 5 

Kor, 1, 7: 19. Erfüllung der Gebothe Gottes 
ift unmittelbare Wirkung dee durch die Liebe be— 
lebten ,„ zur Thatkraft aufgeresten Glaubens. 
Sal. s: 6. 

Nom, 2: 7. Eph. 6: 24, Fit, ıı: 7. — Weich. 
5:7: » Die Gerechten leben ewig; ihr Lohn if 
bey dem Herren.” Diefe Unverganglichkeit entſteht 
und befteht ſchon in dem gegenwartigen Leben, 
Petr. 1, ı: 22 f. und 3: 45 fie ift nahmlich unge— 
heuchelte Bruverliebe aus reinem Herzen. 
oh, 3: 1, 2 

Joh. 3: 3, Luk, 22: 29. Theſſ. 2, 1: 7. Tim. 
27 4: Rom 14: ı7, Spt, 11: 29. Der 
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Thor ift Knecht des Weifen v. 29, Die Herzen 
nimme der Weife ein. ı7: 2. Ein Eluger Knecht 
beherrfcht den ungerarhenen Sohn, und theilt dag 
Erbe unter Bruͤdern. Vgl. Hiob 27: ı7, — Ue— 
brisens muß man ben Leſung des Buchs der 
Weisheit eingedenk bleiben, daß es ein goldner 
Spiegel für Könige und Fuͤrſten ſeyn foll, 

+0) Nicht nur für diefeg fluͤchtige Dafeyn. Kor. 2,4: 18. 
Petr. 2, 1: ın 

31) Das Buch der Weisheit meldet nicht, mie die 
Weisheit war oder wie fie wurde; aber, mie fie 
ibm ( Salomon ) wurde So muß auch im naͤchſt— 
folgenten das Fuͤrwort erganzt werden: Im An- 
fang meines Dafeyns oder Werdens. Dal. 7: 5. 

32) Gott liebt denjenigen nicht, der fein Talent ver- 
graͤbt. Matth. 25: 25, 26, da die Allweisheit 
Jak. 1:3 nicht mißguͤnſtig, mie milder Hand gibt. 

23) & IV n. 4. Geſchichte und Erfahrung belehrt 
mich, daß alle Reiche, Freyftaaten und Nationen 
fo fang eine glückliche Regierung hatten, als bey 
ihnen weife Natbfchlage galten. Salluft. 

BA» MEDTL. 2214. 4: 19% Fr 2, A AB SDR Anm, $, 
Sal. 4 u Zimt, 2:9 2,233 Nömı:z, 

25) Luk. 2:3 — 38% Son 1, 15: 47, hr dürfe niche 
denken, ift ver Sinn, daß wahre Weisheit für den 
Menfchen zu hoch ſey; ich bin ja auch nur ein 
Menfch, und habe fie doch erlangt, inden ich allen 
Gutern fie vorzog und von Gott erbarh, Kelle, 

36) Ser, I: 5 

27) Job, 10: 10. 


\ 
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28) Joh. 1: 13. 

29) Luk. 2: 7. 

30) Luk. 2: 48% 

30) Pf. 89: 49. Sir, go: 1. 

32) ©, I. n, 48. 

33) Matth, 13: 44, 45. Phil,3: 8. S. II. 

34), Matth, 6: 33. Tim, 1, 4: 8. Mark, 10: 3% 


36) 


Mer um ihrer Nüslichkeit willen, um der Vor— 
theile willen, melche er aug ihr ziehen kann, Weig; 
beit, Tugend Gottſeligkeit begehrt und ſucht, nicht 
um ihrer felbft willen; der wird fie weder finden , 
noch ſchmecken. Honestatem utilitas est consecuta. — 
Utilitas valuit propter honestatem ,„ sine qua ne 
vtilitas quidem esse potuisset, Cicero de officiis 
3:4 und ı0, 

Als ich um die Weisheit bath, that ich eg einzig 
um ihrer felbft willen; ich begehrte fie nicht als 
Mittel, um gemwilfe andere Dinge durch fie zu 
gewinnen; ja ich wußte es nicht, daß alle andere 
Güter in ihrem Gefolge waren, als Früchte der- 
felben, Eben darum wurden fie mir dann aber 
ergeßlich, meil fie von der Weisheit herfloffen 5 
denn das uͤberzeugte mich am beſten von ihrem 
Werthe, fie müßten fchön und gut feyn, infofern 
die Weisheit ihre Erzeugerinn, Geberinn fey. 

fo daß, wer davon mittheile, um deßwillen ſelbſt 
nicht meniger hat, Cicero Ofic. 1, 16: 6—9. 
Nihilominus ipsi lucet (lumen), cum accendevir. 


37) Zbellal,. 2, 3: 5. ab 2; 21—a24. 
338) Hebr. 12: ır, 
39) Niob 37: 7. Spr. 16: 2, 
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40) Monathe, xewvs, buchftäblich Seiten; Vgl. 


41) 


42) 


43) 


44) 


45) 


Sir. 43: 6. 

So theilen die Griechen den Monath in drey 
Defaden: uwv ITAMWOS, apxomwos, DEL anfangende 
Monath, wowv, der Mittelmonath, pdıvuv , Auyav z 
ezıov, der ſchwindende Monath; ja fhon Homer 
Odyſſ. 14: 162. vgl, 19: 5F19. 

Im Grundterte zpomar sc. Ir bey Hefiodus, Ari: 
ftoteleg, Theophraftus, die Wendungen der von der 
Tag; und Nacht: Gleiche des Frühlings an gegen 
Norden, des Herbfies gegen Süden, von dem 
längften Tage gegen Süden, von dem EFürzeften 
gegen Norden ruckenden Sonne. Die einen nannte 


man die fommerlichen, die andern die winferlichen, 


Sabre; Ernte= Seft: zeiten, hebr. moedim (media 
Ain) Sir. 47: To, 

der Mond; und Sonnen» Jahre, und ihre Aus— 
gleichungz; der Umläufe, in welchen fie zufammen 
treffen, 

Winde, zvwirzu. Dasfelbe Wort 13: 2. 17% 18: 
g: 11. Wirklich überfegt die Vulgate hier: vim 
ventorum, und das Wort Brx, Gewalt, wird auch 
4: 4 von den Winden gebraucht, Es ift alfd uns 
richtig, wenn man uͤberſetzt: der Geiſter Gewalt, 
oder: die Kräfte der Geifter, tie man in den 
neueſten Ueberſetzungen liegt, 

Nach dem Zuſammenhange bedeutet hier — ——— 
die Kraͤfte, die der Menſchheit vor andern irdiſchen 
Geſchoͤpfen eigen ſind, und die Geſetze, nach denen 
ſie thaͤtig ſind. 


45 a) Siehe 8: 4, 75, 6, ff. 9: 9 Fi 


46) 
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46) Roͤm. 1: 4 Petr. 1, 32 18. Kor, 1, Is: 45. 


47) 


Bal. 4: 6, S, II, n, 10, 


Hr, Kelle zahlt in diefem und den zwey folgenden 
Verſen dreymal fieben Eigenfchaften ver Weisheit 
in einer zroiefachen Beziehung auf einander: die 
der erften Reihe beziehen fich alle auf ven Verſtand, 
die der anderen auf den Willen, der dritten auf dag 
Weſen des Geiftes ver Weisheit, Dann aber haben 
allemahl drey und drey Eigenfchaften, fo wie fie in 
Einer Linie fiehen, Aehnlichkeit mit einander, fo 
dab vom Berfiande, Willen und Wefen allemahl 
etwas Aebnliches gefagt wird; darnach find nun 
auch die Eigenfihaften felbft zu erklären, — Dreht 
man diefe Tabelle von dren Reihen um, ſo bat 
man fieben Reihen. Dieß follen vielleicht die ſieben 
Säulen des Hauſes feyn, in welchem die Weisheit 
Spr. Sal, 9: ı ihr Öaftgeborh gibt. 

Wenn ich diefe fcharffinnige Anſicht prüfe, fo 
fcheint fie mie nicht unbegruͤndet. Der Schrift 
fiellee bat gewiß nicht, ohne ſich dabey eine Ord⸗ 
nung zu denken und ein Maß zu befiimmen, diefe 
Zunahmen hingeſchuͤttet. Allein meines Beduͤnkens 
fol man zuerſt die Kritik ihr Amt verrichten laſſen, 
welche "finden muß, daß Menfchenliebend 
unmittelbar auf das Guteliebend folgen follte, 
UND ewiepyurinov für wipyeronoy zu leſen ſey. — Eine 
Verfesung anzunehmen, dazu berechtigt auch die 
Vulgate, im welcher die Worte wave, spavov , 
disertus. (wie 10: 31), mobilis ‘gegeben find. 
Diefelbe Ueberfeßung ‚gibt gaAavöpurov mit zwey 
Morten humanus, benignus, ein Zeichen, daß ihr 
Berfaffer dag Dreymahlſieben nicht wohl in Acht 

D 


’ 
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genommen babe, e8- wäre dann verdorbne Lefeart 
für hominibus benignus. 


Nun geftalten wir fo 
das Dreymahlfieben 
der Eigenfchaften der Weisheit: 





Beisheit 
DR |! 
G ei Ute, 
welchem als Eigenfchaften zufommen:- 
Vernunft Heiligkeie 
Eingeborenheit. 
Dieltheiligkeit Feinheit 
Beweglichkeit. 
Helligkeit Unbeflecktheit 
Klarheit. 
Unſchaͤdlichkeit Liebe des Guten 
Menſchenliebe. 
Schaͤrfe Unhemmbarkeit 
Wirkſamkeit. 
Feſtigkeit Sicherheit 
Kummerloſigkeit. 
Allmacht Allobhut 
h Allbeſitz 


der moraliſchen Welt. 


Wir muͤſſen nun zuerſt den Sinn dieſer Zunahmen 
erwaͤgen. Die Weisheit iſt ein Geiſt, welches 
Wort im Griechiſchen aber eigentlich etwas Phy— 
ſiſches bedeutet: Wind, welcher durch zwey Ei— 


5t 
genſchaften uneigentliche Bedeutung annimmt, daz 
durch: daß er an ſich unſichtbar iſt, und daß er 
unter allen Gegenſtaͤnden menfchlichee Erfahrung 
die allergrößte Kraft hatz denn auch die Gewalt 
der übrigen Elemente, fogar des Teuerg, muß man 
auf die dadurch ausgedehnte oder zufammengepreßte 
Luft zurücführen Darum weiß der Menfch kein 
Wort, dag gefchiekter ware, uberfinnliche Dinge 
von der größfen, ja von unendlicher Kraft, Gott 
felbft zu bezeichnen, wie Joh. 4: 24. 


Um nun aufs beftimmeefte fich auszudrücken, was 
für einen Geiſt er meine, einen ganz überfinnlichen, 
gibt ihm der Verfaſſer zuallererfi den Zunahmen 
vorov , . abgeleitet vom ve, was nur Gott, den 
Engeln, und den Menfhen zukommt, infofern 
fie mit dieſen üuberfinnlichen ,. moralifchen Werfen 
verwandt ſind. So va3 Kuga, die Siebziger, Sym, 
Vu, ruahh. ifit Grundtext Jeſ. 40: 13: Bey 
unſerm Berfaffer kommt diefes Wort nur zweymahl 
vor g:.ı5 im Öegenfaße des Körperer und 4: ı2 
im &egenfaße der Begierden, die durch ihren 
Zaumel oder Wirbel die Vernunft (vor anancı ) 
umſtuͤrzen, ſ. v. a, verblenden ebend. ( usannewen , 
nicht umſchmelzen, oder verwandeln, wie man eg 
heutzutage geben will, vgl, Zimar, 6:5 27 3:8): 
Ich brauche das deutſche Wort finnig, dv & 
meife, klug. — Sinnen, ift mebr ale venfem 
S. Eberhards Synonymik. 

Heilig, d: db von allem Gemeinen, Steifch 
lihen, Pſychiſchen, abaefondert, darüber erbaben. 
Als eine nur dag Edelfte und Wuͤrdigſte zu ihrem 
Gegenſtande fich niachende Intelligenz, iſt fie 
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Eingeboren, d. i. einzig in ihrer Art, vor 
allen andern Dingen aus göttlich, — 

Vieltheilig di. vielfeitig, von weitem Einfluffe, 

Sein, von tiefem, das Junerſte durchdringen 
den Einfluß. Auror, was areas bey Ariftoteleg, 
welches Pradicar er dem Feuer gibt. Der Gegen- 
faß iſt zaxvuos. Folglich 

Behend, von eben fo vielfeitigem, ale leichtem 
und fchnelem Einfluffe, mie das Feuer, 

Hell, d. h. za, welches Wort freylich in 
beiden Sprachen von Gegenftanden des Geſichtes 
fowohl als des Gehörg gebraucht wird, 3. B. 
Herodian: Wie die Mahler das Helle (aaum« ) 
durch den Schatten noch heller (zravarga) machen. 
So hr 

Unbefleckt, fo daß die Helligkeie nicht etwa 
wie in der Sonne durch Stecken gefchwächt, ge: 
truͤbt, verfinftert oder unterbrochen if, Sirach 17: 30 
Hebr, 7: 26. 

Klar folgt aus den zwey vorgedachten Eigen⸗ 
fchaften, Nur wo eine ganz ungefchwachte, une 
unterbrochene Helle ift, da ift eigentliche Rlarbeit, 
die volftändige Deurlichkeit und Gemißheit der 
Erkenntniß möglich, 

Gregorius von Nazianz nennt auch den heiligen 
Geift sage und avoV, Fprvarınoy mar. „Die 
vernünftigen Cvagar) Naturen, darum weil fie der 
Gottheit nahe find und von feinem ganzen Fichte 
beftrablt werden, müffen wohl auch erbeller feyn, 
(zexvozo) obfchon nicht vollfommen, doch volk 
kommner und hervorftechender als wir, ” 

Unfchadlich, arraavzo, in palfiver Bedeutung 
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unverletzt, unverletzlich, in activer, unfchädlich, 
der Scholiaſt: AVRMROTYHTOV. Joh. 1, 3:% Sp viel 
als aranı» Hebr. 7: 26, 
Das Gute liebend ift dag Pofitive von dem 
nachitgegcbenen Negativen, 

Menfchenfreundlich, durch beide vorge 
dachte Eigenfchaften, meil die Weisheit nicht zu 
fhaden fabig ift, hingegen an dem, was guet ift, 
frommt, nüßt, ibre Freude hat, Vir bonus nocet 
nemini; prodest, cuicunque potest. 

‚Scharf, cv, welches Wort aber auch ſchnell 
beißt, wie im Hebraifchen hhadad. S. Schleußner 
und Geſenius. So Nöm. 3: ıy. 

Unaufbaltfam oder unverbinderlich , der 
Schärfe wegen, mit welcher die Meisheit alleg, 
womit man gegen diefelbe fich maffnet, durch- 
bohret und zerfchneidet; und wirkſam oder thats 
Fräftig eben durch diefe unaufbaltfame Scharfe, 
womit fie jeden Widerftand übermwinder, und folglich 
alles, was fie unternimmt, durchſetzt und erzielt. 
Die Wörter weryuvr und wieyae fommen im Buche 
der Weisheit öfter8 vor, dag zweyte in diefem 
Rap. v. 18 von den Elementen, und dv. 26 heißt 
wieder die Weisheit der Spiegel der Wirkfamkeit 
Gottes; fie felbft muß demnach mirkfam feyn. 
13: 4 find Macht und Wirkſamkeit gepaart. 18: 22 
ſiegt Aaron nicht durch Eörperliche Stärke, nicht 
durch Wirkfamfeit der Waffen, fondern ducch feine 
Rede. Das erfie von der wunderbaren Kraft 
des im Waſſer brennenden Feuers 16: 17, vol. 
dv. 22, und 15: 11 von der Seele, welche Gott 
dem Menfchen eingebauht. — Doch was der 
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Apoftel Hebr. 4: 12 vom Morte Öpttes ſagt, 
ſtimmt wohl am meiften mit diefen Funahmen ver 
Weisheit überein: ER ift lebendig und tbarkraftig 
Cevspyss) und hauender (zouwzpos i. €. ofurıpos) als 
jedes zwenfchneidige Schwert, und durcpdringend 
bie zum Sitze (wgiowos, hebr. bhelck und mahha- 
lokeıh Pred, 10: 10, Joſ. 11: 23, 18: 10. ſ. v. a. 
gigis, nnvpos, der angeriefene Theil, Wohnſitz) 
der Seele und des Geiſtes (Weish. ıp: 11), der 
Gelenke und des Markes (aba, eigentlich 
Apwayu 7. sw fur og ſelbſt — alfo ver Gebeine 
und des Marke, wie Homer fügt orız uvmawvre 
Odyſſ. 9: 293, Die Gebeine find bey Homer der 
Sitz der Seele. S. Iliad. 161 743, 20: 406, 
12: 414, 3: 5% Diefelbe Meinung, melche den 
Gebeinen Leben, Empfindung, ja Affect und 
Eprache benlegt, ift auch in der Bibel berrfchend 
Fzech. Gpr..iras 30, Di 62207623 710, 
35: 10. ob, 7: 15 Was ich mir nicht anders 
zu erklären weiß, als daß die Borwelt die Mus; 
felEraft, und mit ihr das Reben und die Seele 
den Gebeinen zugeeignet habe, Vermuthlich nah; 
men fie den fefteften und innerfien Theil der lies 
der auch für die Duelle der Kräfte an — osem, 
prima Aleph, media Sade, heißt Starke, wie 
esem, Bein — oder die Urſache deflen ift das Ges 
fühl, daß Krankheit, Augſt, Schrecken 3, B. die 
Schenfelbeine entkraften, daß fie ung nicht mehr 
aufrecht baltenz hingegen durch Hoffnung, Freude 
fogar die Gebeine Starfe befommen, Allein die 
Gebeine vürfen nicht verdorret feyn Czech, 37: 
4, 11. Spt, ı7: 22. dag Mark der Knochen 
muß getraͤnkt ſeyn Hiob 21: 24. Spr. 3: % 
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fettig oder marfig 15: 30, Sir, 26: 16. 
grünen ebd. 46: 12. 49: 12, Gef. 16: 14, — 
Man geht alfo irre, wenn man bier Jvxs» und 
avwaa nicht für Synonyme halt, wie Weigh, ı5: 11, 
oder einen andern Unterfchied annimmt, als nad) 
welchem die Seele des Fleifches im Blute, 
Moſ. 3, 17: 11. Hiob ar: 13 und der Geift in der 
Naſe feinen Sig hat, Hiob.27: 3. 32: 18, 20, 
Meigh, 2: 2, aer conseptus ore, defervefactus in 
pulmone, tepefactug in corde, diffusus in corpore, 
wie Varro ſagt; ohne welchen der Leib todt iſt, 
Jak. 2: 26. Eben ſo, wie ſchon gezeigt, laſſen 
ſich die Gebeine und ihr Mark nicht trennen. Die 
Gebeine aber und die. Seele find wieder Syno— 
nyme, wie Spr. 16: 24, ef. sg: 11, infofern 
die Gebeine, als der innerfte Sitz der Seele, flatt 
ihrer felbft, ia ftatt des Menfchen genannt werden, 
Pf 35: 10. sı: 10) — Der Npoftel fagt alſo: 
das Wort Gottes gleicht einem Schwerte, das 
ducchdringt big dahin, wo die Fürperliche Seele 
ihren innerften Sit bat. Eben fo dringt es in 
das innere des Menfchen hinein, wo die Gedan— 
fen und Gefinnungen ihren Sitz haben. 

Feſt, und darum ficher, tutum, nicht zum 
Sale zu bringen, dem die Füße nicht gleiten; zeparzs, 
d, i. Ehvaus, alfo Fummerlog, securum, 

Allmächtig, und darum mie ort felbft 
MWeish, 1: 6. wirnexos. Denn nur wer über etwas 
Macht bat, kann auch darüber Aufſicht, Ob⸗ 
forge haben, Und nur wo beides ift, kann Befiß, 
Heherrfchung Start finden, kann jemand ſchaltend 
und waltend ſeyn. 
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48) 


49) 


go) 


$1) 
52) 
53) 
54) 


55) 


Wiewohl ich nun diefe Zunahmen und ihre Pers 
haͤltniß mit allem möglichen Fleiß auggeforfche 
habe, bleibe es mir doch verborgen, wie fich alle 
in der erften Zeile auf ven VBerftand beziehen, 
z. D, allmaͤchtig; die der zweyten alle auf den 
Millen, 3. DB. fein, die der dritten auf dag 
Wefen, und nicht eben fo aut auf den Willen, 
3. B. menſchenfreundlich oder auf den Verſtand, 
z. B. behend und klar. Soviel hingegen leuchtet 
mir ein, daB allemahl die dritte Eigenſchaft, welche 
da der Weisheit beygelegt wird, aus den zwey erſten, 
als einander beygesroneten oder untergeordneten, 
mehr oder minder zureichenden Urſachen fich ergibt, 
Mark, 1: 24 Apofl, 3: 714 A: 277 30, Luf, 
12 35, Rom, ı: 4 
ob, 1: 14, 18, 3: 16, 18. Job, 1,4: 9, Im 
N, Teft, gebraucht niemand als der Apoftel os 
bannes diefen Ausdruck, Wie der Begriff bier 
conftruirf wird, befteht er in der reinften, auf 
das Höchfte gerichteten Vernunft, 

Hebr. 13 1, wo zervazgus niht manchmahl, 
fondern auf viele Perfonen vieler Zeiten 
vertheilt bedeutet. 

Matth. 24: 27, 

Hebr, 7: 26. heilig, unfchulvig, unbefleckt, 
Petr. 1, 2: 22, Mebr, 7:26, ananıs, Luk. 23:41, 
Es iſt erfchienen die heilfame Gnade Gottes, allen 
Menfchen, Tit. 2: 11. Die Guͤte und Menfchenzs 
freumdlichkeit unferg Heilands, Gottes 3: 4, Tim, 
1,.2:4 Eph. s: 2. 


Hebr, 4: 12. Lebendig if das Wort Gottes und 
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$7) 
58) 
59) 
60) 
61) 
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thatkraͤftig, und fchärfer als ein zweyſchnei⸗ 
diges Schwert, und durchdringend bis zum Orte 
der Seele und dee Geifted, der Gebeine und des 
Marke, und mächtig die Gedanken und Abfichten 
dee Herzeng zu richten, und Fein Geſchoͤpf ift ihn 
unfichtbar, fondern alles bloß und aufgedeckt vor 
den Augen deflen, dem wir Mechenfchaft zu geben 
haben, Bol. Weidh, 18: 15, 16. Jeſ. ss} 11. 
Goran. 2 ner 2 Tosnar. me CoD 6: 102 
S. III. n. 21. 

Pſ. 19: 5. Roͤm. 10: 18. Kol, 1, 6: 23. 

S. n. y5. 

Hebee619 

Hebr. 6: 19. ſicher und feſt. 

Matth. 28: 18. Joh. 17: 2. Kol. 1: 15 ff. 
Joh. 15: 1. Job. 6: 44 14: 23. Nöm. 8: 9 ff. 
Sal. 4:6, Hebr. 12:9. Eph. 1:23, Kol, 2: 10. 


62) Hauch oder Dampf, anan (prima Ain) Mof. 3, 


63) 
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— 


16: 13, Ezech. 8: 11. Die Weisheit wird ver— 
glichen mit der Wolke von Weihrauch uͤber der 
Stifthuͤtte, worin die Herrlichkeit Jehovahs er— 
ſchien, Mof. 2, 403 34. 3, 9: 15. Koͤn. 1,8: 10, 
welche Mof. 2, 40: 38. Wolfe Jehovahs heißt. — 
Wie im Tempel did Wolfe von Weihrauch Sym— 
bol der Gegenwart Jehovahs; fo die Weisheit, 
wo fie immer in der Körpers und Geiftermelt 
wahrgenommen wird, das gewiflefte Zeichen von 
der Gegenwart Gorteg, 

S.1I,nn 

Wir Haben feine Herrlichkeit gefeben ıc. Job, ı: 17. 
Sch Habe dich auf Erden verberrlicht ꝛc. Joh. 17:4 
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65) 


66) 


67) 
68) 


69) 


70) 
71) 


72) 


Jetzt ift verherrlicht der Sohn des Menfchen und 
Gore ift vecherrlicht in ihm, 13:31 f£ Kor. 2, 4: 4. 
Jak. 2: 1. 

Kein Unreiner har Erbe am Reiche Chriſti. Eph. 5: 5. 
Roͤm. 6: 19. Petr, 2, 2: 10. Theſſal. 1, 4: 7. 
Abglanz, aravyarua, Hebr. 1: 35 wie der 
Widerſchein der Sonne in einer Wolke, eine Ne 
benfonne, — „ Jeder Menſch ift feinem Verſtande 
nach dem göttlichen Logos verwandt, ein Abdruck 
oder ein Bruchſtuͤck oder ein Abglanz dee feligen 
Weſens, zus uanapıas pvows wnuaysıy y amismaaık u 
Amavyaoaa yiyIvas y nach feiner förperlichen He: 
fchaffenheit aber der ganzen Welt.“ Philo von 
der Schöpfung. — „Denn wie den. Schein einer 
Nesenfonne diejenigen, melche die Sonne felbft 
nicht feben koͤnnen, ald Sonne anfehen, und die 
Scheine des Mondes ale ihn ſelbſt; fo betrachten 
fie auch das Bild Gottes, feinen Bothen Logos, 
als Gott ſelbſt. Ebend. von den Traumen, 
Sobas: 27. 

Wir alle, die mit aufgedecftem Antliß ung in dem 
Glanze des Herrn eripiegeln, Kor, 2, 3: 18. 
Bild, saw, Kor, 2, 4:4 Kol ıt ı5, 3: 10. 
Der Logos ift dag Bild Gottes, durch welchen 
die ganze Melt erbaut wurde, Philo von der 
Monarchie, ©. n. 66, 

Es iſt in Eeinem andern das Heil, Ap. 4: ı2. 
a 

Jeſus Chriftus, geſtern und heute und eben der: 
felbe in die Ewigkeit. Hebr. 13:8. Kor. 1,3: 11. 
Wenn jemand in Chriſto, der iſt ein neues Ge 
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fchöpf, Das Alte ift vergangen; fiehe neu ift alles 
worden, Ror. 2, sg: 17. Gal. 6: ı5. Betr. 2, 
3:13, Mark, 13 27,14: 24, 25%. Joh, 13% 34. 
Joh. (,2'7% 

73) Mof. 4, 113 17. Köln 2, 2: 15. Sir. 48: 12 
Luk. ı: 17. 11:49, Mark, 6: 14 fs oh. 20% 22, 
Gal. 4:6, Rom, 8:9. Petr. 1, ı: ı1, 

Selten erhielt jemand in den Zeiten dee A. Teft. 
die Gabe der Weisſagung, der nicht lange in ver 
Naturkunde und in böhern Wiffenfchaften unter: 
richtet worden, wozu die Propheten z Schulen 
dienten, deren Sam. 1, 19: 18 ff. 2, 10: s ff. 
Koͤn. 2, 2: 3 ff. gedacht wird. Darum erfcheine 
Amos als eine Ausnahme von der Kegel 
(Amos 7: 14), der Fein Prophet und Eein Pro 
pheten- Sohn war. Grotiuß. 

74) Luk. 11: 49. Hebr. 1: 

SEES EL IB IEOn, 

76) Treefflicher, zer. Joh. 1, ı5: 27. 

77) Matth, 16: 18. Roͤm. 3: 37 ffe Job. 1,4: 4 


5:4, 5% Dieß ift der Sieg, der die Welt uͤber⸗ 
wunden hat, unſer Glaube. 


78) Matth. 24:2, S. nm. 56. 

79) Kol. 1: 18 — 22. Eph. ır 23. 4: 12 ff. For. 
12: 12 ff. beforgen, als Hausvater, Randegvater, 
Dberhaupt, diunur, 


80) gütig, xgusos. Petr, 1,2: 3. Til 3:4. Roͤm. 8:28 
87) ©. IT, 

82) Mark, 1: 11, Joh. 15: 19, 17: 24 

33) Matth. ıı: 27, oh. ı: 18, 6: 46. 71 29 

34) wigwms , daher wisırı/o ; bahhar, Pſ. 118: 30, Den 
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Weg der Wahrheit mählt ich mir, und deine 
Rechte bab’ ich fters vor Augen, v. 173, weil ich 
mir deine Gebothe gewaͤhlt habe, Mac, 1, 2: te. 
Wenn ſchon alle Voͤlker im Reihe des Königs 
ihm gehorchen, daß jeder abfallt vom Gottesdienſte 
feiner Bäter, und feine Gebothe gewahlt (ange: 
nommen) haben. Spr, 3: 31. row. Die Bul- 
gate: electrix, Michtig überfeßt Grotius: secta- 
triv. — Joh. 5: 17, 19, 20, Wag immer der 
Vater thut, das thut gleicher Maßen auch der 
Sohn. Denn der Dater liebe den Sohn, umd 
zeigt ihm alles, was er felbft thut, und wird ihm 
noch größere Werke zeigen, alg diere, Ebd. v. 30. 
8: 28. 9: 3, 4. 10: 37, 38, aigrıs ift alfo was 
wruyrıs Eph. 5: I, Petr. 4,3: 13, wo die Pas 
riante: farwzis. 

35) Die Werke Gottes nachahmen, eben fo viel ale 
Joh 6: 28. Gottes Werke wirken, d. i. ſchoͤne, 
gute Werke. 10: 32. 

86) Kor. 2, 8:9. Phil. 2,6 ©. unten v. 7. ihre 
Werke find die Tugenden. Petr. 1, 2:9 

87) wyafıran Die Aler. Hanpdfchrift : gyafıraı. Sch 
möchte leſen: gravsews pe vis, WIE d, 7. ayazı, 
v. 8. zodu Tıs, 

88) Phil. 4: 8. Petr. 1, 2: 9. 

89) it. 2: 12 

00) Luk. 1: 17. 

91) Kor. 1, 16: 13. 

92) Joh. 2: 24, 25. Mark, Kap. 13. 

95) Mark. ıı: 28 ff. Rap. ı2. Matth. 22: 46. 
Luk. 14: 6. 21: 15. Die Geflechte der Reden 
find die Rednerkunſt. Grotius. 
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94) Die Loͤſungen der Raͤthſel, d. i. ſophiſtiſcher Be 
weisfuͤhrungen und Schluͤſſe, die Dialectik, Dir 
ſputir-Kunſt. Grotius. 

95) Zeichen und Wunder, d. i. Sonnen- und Mond⸗ 
finſterniſſe, welche damahls die Menſchen fuͤr 
Wunder hielten. Ebenderſelbe. 

96) Matth. 16: 13, Mark. 13: 28, 29. Dam. 2: 21. 
Zeiten, itthim und itthoth (prima Aın), oder 
jamim, tie tempora im f£ateinifchen, fo vicl alg 
Zeitereigniffe, Schickſale. Chrom. 1, 29: 30. 
Hiob 24: 1. Amos 4: 2. Pf. 31: 16. Tim. 
2, 3:1. Mer ift wie der Weife; und wer verficht 
die Deutung der Sachen ? 

97) Alte, zesburgo, wag im N. T. die Xelteften, oft, 
was: VBornebme, Richter, obrigfeitliche Perfonen , 
befondersg im Gegenfaße von oxaus, dem großen 
Haufen, gemeinen Volke, wie Mark, ı2: 37, 38. 
Luk. 13:4 10b..7} 12, 327 487.49 

98) Luk. 2:47. Matth 7: 28, 22: 22, 33. Mark, 
17/2251: 18,2 308.24. 179.46. 

99 und 100) als Sachwalter und Redner, Siehe den 
nachften Verfolg. 

101) Gottes Macht kennen ift die Wurzel der Unſterb— 
lichkeit. ı5: 3. (Vgl. Mark. 125 24) Die 
Froͤmmigkeit iſt unfterblich. Weich. 1: 15. Die 
Hoffnung der Seelen der Frommen iſt voll Line 
fterblichkeie. Eben®. 3:2. S. n ı7. Hier if 
aber wohl nur an Unfterblichkeit dveg Nahmens, 
an ewigen Nachruhm zu denken, 

102) zus az’ tus, qui post me futuri sunt, laahharonim, 
Pred. 12 11. DVulgate, Bal. Spr. 106, 7 
Pi. 112276, 
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103) us suauron, IC) möchte lefen «wavrs. ©, Lamb. 


Bos Ellipses, ed. Schaeferi. Pag. 341. aaBuw iſt 
nabmlich, was v. 2. vvupw ayayııar, UND v. 9. 
diefeg bloße Zeitwort, wo die Griechen os oın0V y 
oder us ra on“ manchmahl beyfügen, Siehe Bos 
Ellipses. Pag. 343, 


104) E8 werden nafürliche Anlagen zur Weisheit vor— 


ausgeſetzt, körperliche und geiſtige — fen es daß 
die derfelben empfängliche Befchaffenheit deg Leibes 
in den Eltern ihre Urfache finde, und in den Um; 
ſtaͤnden, welche bey der Zeugung obwalten (oval. 
3, 12: 16—19 4: 3—6. Matth. 12: 39, 16:4), 
hingegen die Guͤte der, nach einer gemwiffen Mei: 
nung, ben der Empfangniß werdenden Seele vom 
Schickſal abhange und gleichfam aufs Loos an; 
komme, woraus man fich erklären konnte, wie nicht 
felten in einem wohl gebornen Körper eine ſehr 
unedle, fchlechte Seele ſtecke. Der vielmehr die 


vor dem Körper mwefende Seele begibt fich in einen 


ihr anftändigen Leib, und es iff ihre Schuld, wenn 
fie eine üble Wahl getroffen hat, — Eine bey den 
Juden ziemlich verbreitete Meinung, da viele der; 
felben fogar eine Seelenwanderung glaubten, wie 
man aus Philo, Joſephus und den Thalmupdiften 
vernimmt. Auch in vielen Chriften der fruͤhern 
Jahrhunderte pflanzte ſich diefe Hypotheſe fort. 
So fagt ver Lobredner des Kaifers Thevdofiug : 
Sey es, daß jene göttliche Seele, warn fie fich in 
einen Leib begeben foll, fich zuvor eine wuͤrdige 
Herberg ausmacht, oder mann fie eingerreren iſt, 
die Wohnung nach ihrem Fuße einrichten, . Vgl, 
‘oh, 9: 2, wo beide Meinungen, daß die koͤrper— 
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liche Befchaffenheit des Menfchen von feiner Geburt 
an entweder feinen Eltern oder ibm ſelbſt, d. i. 
- feiner vor der Geburt: ſchon weſenden Seele bey; 
zumeſſe ſen, von den Juͤngern Jeſu gegen ihn ſelbſt 
geaͤußert werden. Luk 2: 40, 52.. 

105) maͤchtig, Beſitzer, compos, syAgarus. 8C. 7. 00DlaS. 
Diefe Bedeutung ift herrfchend in den Apokeyphen. 
Sir, 6: 28. 15: 1.:Mad, 2, 10: ı$, 17, 

106) S. III, n. 49, 

107) Herr deiner Huld, baal hhasadeicha , nvois TE 
ss 05, 1. €. penes quem est tux misericordi& 
usus; qui liberum tue clementi® arbitrium habes , 
der du mit freyer, unbefchranfter Willkuͤr deine 
Huld erweiſeſt. 

108) Wort, ao. Joh. 1: 3. Pſ. 33: 9. Moſ. 1, 
af, Ian 

IoHy LU. 1:77, N 

110) geraden Sinnes, w wöuryz en N. 119: 7, 
©. oben n. 3. ' 

111) 7. oWv drovmv agdev. Joh. ——— 

112) MM. 86: 16, 116: 16, 143: 12. 

113) Die Juden glaubten, Mofeg habe auf dem Berg 

Sinai das Neiligebum des Himmels betrachtet, 
dag zu ihm niedergelaffen morden, und am dem— 
felben als Vorbild die Stifthuͤtte abgeſehen, welche 
er für die Iſraeliten errichten ſollte. S. Joſeph. 
Flavius in ſ. juͤd. Alterth, 3° 5, und Philo vom 
Leben des Moſes. — Hebri se a —5. 9: 24 
Gal. 4: 6, Ä 

i14) Job. 1: 3, ER 

115) Rom, 12: 1, Ein lebendiges, heifigeg, Gott 
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wohlgefaͤlliges Opfer, euernvernünftigen 
Dienft. Epb. 5: 10. 

216) Joh, 3: 13, 31. 6: 33, 38, Kor, 1, ı5: 4% 

117) Joh. 6: 33 ff. 

118) Matth. 28: 20, 

119) Joh. 16: 13, 

120) Ebend. 17: ı2, 

121) Ebend. ı: 14. 

122) aposchure, rason (media Sade), (Gott) wohlge: 
fällig. Spr. 10: 32. Mal, 2: 13. — Phil. 4: 18. 

123) Rot. 4, 2: 11, 12, 16. Rom. 11: 34 Joh. 
Is: ı% 

124) or, 2, 10: 9, 1,3: 19 ff. 

125) dur, rach, Moſ. 5, 20: 9. Chrom. 2, 13: 7. 
Sir. Bao. DR 7 El blöde, sn aoparas, Ulle 
EDEL, A403, 14538 

126) Rom, 7: 144 23, 24 8: 6, 11. Öal. 5: 17. 
‚Kor, 2, 5:4 | 

127) Hütte, cumwos, uneigentlich Leib, ein pythagos 
rifcher Ausdruck, den auch Plato in feinem Ario- 
us anbringt, „Die Hurte bat die Natur der 
Seele zum Ungemach angepaßt. ” Aeſchines, der 
Sokratiker, Dial, 3: 5. Hippokrates. Marimug 
Tyrius. Kor, 2: 5:1, 4. | 

127) Mark. 4: 19. Luk. 21: 34. Kor, 1, 7: 32— 34. 

128) Kor. 1, 13: ı2, | 

129) Joh, 3: 12, 13. 

130) Eph. ı: 11. Luk. 7: 30, 

131) Kor, A, 2: 11. Vgl. v. 7 

| 132) 
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132) Pf. 143: ro, Lehre mich thun nach deinem Wohl⸗ 
gefallen ; denn du bift mein Gott. Dein guter 
Geift leite mich auf gerader Bahn! Spr. 2: 20, 
4: 11. Den Weg der Weisheit lehr ich dich; ich fe 
dich auf die gerade Bahn. Luk. 1:79. Joh. 14: 6 

133) Tim. 2, 19 4:18 Tit. 335. Joh. 4: 42. 
Joh. 4, 4: 14. 

134) Den Zuerſtgebildeten. Nur Adam wurde 
nach. Mof, 1, 2:7. aus Erdenftaub gebilver (vgl. 
ebend. 5,43 32)3 die Eva hingegen iſt 1, 2: 22 
aus der von ihm genommenen Seite webaut, 
und alle übrige Menfchen aus beiden erzeugt 

und geboren, Adamskinder. Timoth. 4,2: 13, 

So heißt Adam der aus Erden gemordne Erfiges 
fchaffene, oben 7:1 Gitach fagt so: 31. Adam 
hat vor. allen Lebenden: den Ruhm gefchaffen zu 
feyn. Darum wird. er auch Luk. 3:38. Sohn 
Gottes genannt: ‚Ball. Kor. 4 153 47. Eben fo 
gilt auch das Wort: der allein Geſchaffene 
wieder augfchliehend von Adam, 

139) Entziehen, sEaigiv, wie Sin.29 12. „ Sammle 
Werke der Barmherzigkeit in deinen Kammern; fie 
wirden dich RESP sieben, aus allem uebe, 

Ä Ah Reid, fonpern.tn ber Verfarhine wird er auch 
wiederhohlt herausgezogen, st! 8 und 12 
Herausziehen und retten aus der Hand der Heiden, 
aus fchlimmer Zeit. 26: 24. Ein Kaufmann kann 
ſchwerlich aus unrechtmäßigem Erwerb fih herz 
ausziehen und ein Krämer von Betrug frey 
erhalten. In allen diefen Stellen bat der Grund⸗— 

E 
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tert dasfelbe Wort, welches wir hier angebracht 
finden, wo von Adam die Rede if, | 

Entweder ift alfo der Gedanke des Verfaffere, 
Adam fen vor eigenem Fall durch die Weisheit 
gänzlich bewahrt worden; Eva habe allein gefünz 
dige, vol, Tim. 4, 2: 13. Adam ift nicht ver 
führt worden; dag Weib aber ließ ſich zur Ueber: 
fretung verführen, und Kor, 2, 11: 3, mo wieder 
Eva allein ale Schuldige erfcheint. Dover wenige 
ftens ergibt fih aus diefen Worten, daß, wenn 
auch eigener Fall des Adams darin gefeßt wird, 
der Verfaſſer ausdruͤcklich ſagt, mit Huͤlfe der 
Weisheit habe ſich Adam wieder aufgerichtet, und 
ſeine Beſtimmung erfuͤllt. Von einer durch Adams 
Schuld entſtandenen Erbſuͤnde weiß das Buch der 
Weisheit nichts. Daß der Tod in die Welt ge 
fommen, wird biee 0, 3, und 2: 24 dem Kain 
zugerechnet, welcher, und nicht Adam, von der 
Meisheit abtrunnig worden fey. Auch Philo lehrt 
keine eigentliche Erbfünde, 


136) Durch den Neid’ eines Teufels, (eines erbosten 


Mürheriche) ft der Tod in die Welt gefommen, 
d. i. des Kains, mie der erfte und ehrwuͤrdigſte 
der apoftofifchen Väter, Klemens von Nom, diefe 
Stelle einzig richtig erklaͤrt hat. S. meine exege⸗ 
tiſch⸗ theol. Forſchungen, St 1. ©. 59. ff. 
Sob 1,3: 2. Jud. v. ın. Joh. 8: 44 


137) Er zog fih das Schicffal derer zu, die für 


immer todt find, 4: 8 IC den Tod, welchen 
auch der Gerechte ſtirbt 4: 7. 3: 1-9, 


138) Nebt. 172 4. Delt,.2, 2: 5 
139) Mof, 1, 11: 74 
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140) Hebt. rııa fr Jah az 21. Man conſtruire 


Kar erı FEHUS spunafen toxgupov omrayxvor, d. i. avi MovR, 
dvoarazyxvov, mit einem Ausdrucke deg Aeſchylus, 
acsar (mit Sain) rahhamim, Vgl. Spr. 12: 10. 
141) zvo naraßacıv. Nicetas, Annaͤl⸗ 195 5, ©. naraım 
Baxoov, Feuer vom Blitze. Karaßasıaı b. Plutarch 
Donner und Blitze, Wie zws uaraıßarye, der im 
Blitz und Donner herab fleigende Jupiter, tremendo 
Jupiter ipse ruens tumultu, wie Horaz ſagt. 
142) Dett,,2, Sud, 7. Luf, 17:30, 
S. Jahn, Archaͤol. 1. Bd. 1, ©, 141 ff. Tacitug: 
Cuncta sponte edita aut manu sata, sive.herba tenui 
aut fore,, seu, solitam. in ‚speciem adolevere, atra 
aut inania velut in cinerem vanescunt. GSolinugt 
Apud quae pomum quod gignitur , habeat licet spe= 
ciem maturitatis , mandi tamen non potest etc, 


143) Hebe, 112 an Ap. 7:9 
145) Hebr. 37 N rirdaz, Judith ara, Joſ. sin 





Die biblifche Weisheit überhaupt 
nach ihren verfchiedenen Bedeutungen 
A. Der Nahme. 

Meisheit, Hhachmach, welches Wort die Alte 
xandriner meiftens mit vg“, zuweilen mit gro ; 
felten mit eu und vv; nur einmahl mit vuxre 
geben, | 
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Weiſe, hhacham, wird som denfelben mit vuges, 
zuweilen mif gpovauos oder avveros, einmahl Mof, 25 7: ı 
mit vopısus überfeßt. 


B. Die mechaniſche Weisheit, 


Weisheit ift in der Bibel die Gefchicklichkeit der 
Baumeiiter, Handwerker und Künftler aller 
Art, 3, B. derjenigen, die zur Errichtung, Verzierung, 
Yuscaftung der Stifthürte, Moſ. 2, Kap. 28—36, und 
fparer des Salomonifchen Tempels, Chronik 2. Rap, 2 
gebraucht wurden, mie jener Hiram, welchen v. 14 
der König von Tyrus dem Salomon überlaffen hat. 
Affe dieſe (Bauleute, Steinfchneider, Schmiede, Toͤ⸗ 
pfer ꝛc.) verlaffen fih auf ihre Hände und jeder zeige 
fih in feinem Fache als einen Weifen (Meifter). 
Eir, 33: 3% — Solche Leute werden ebend. und 
Jeſ. 3: 3. 40: 20, er, 10: 9 Weife, hhachamim, 
genannt; desgleichen Kor. 1, 3: 10 der Baumeiſter 
eines Hauſes. Und Weish. 14: 2 wird dem Sciffe- 
baumeifter Weisheit zugefchrieben; auch Pf 107: 27 
den Seefahrern, von Ezechiel Kap. 27 und 28, und 
Zach. 9: 2 nahmentlich den Tyriern eben megen der 
Kunſt, Schiffe zu bauen und zu leiten (denn hhachamim 
beißen Ezech, 27: 3 die Steuermänner oder Schiffs— 
herren), und überhaupt ihres Kunftfleißes und ihrer 
bandelfchaftlichen Berriebfamkeit wegen. — Mof. 2, 
35: 25 beißen fo gar geſchickte Spinnerinnen, 
weifen Herzens. 

Solches Kunftgefchiek wird Mof, 2, 31: 3 Geift 
(Anhauch) Gottes zu Weisheit, Verſtand, Keuntniß 
and Kunſt genannt, mit welchem Bezalel erfüllte wurde, 
fo wie gleichfalg Hiram von Tyrus Kon. 1, 7: 14 
erfülle war mit Weisheit, Verſtand und Kunft. 
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C. Die politifche, oͤkonomiſche, Friegrifche Weisheit. - 


Wetfe heißen ſchon im erfien Buche des Moſes, 
Kap. gı und im zweyten 7: 13, die der politifchen Künfte 
und Kenntniſſe mächtigen Männer , denen auch die 
Traumdeuterey, Zauberey, Sterndeuterey ꝛc. zu Mitz 
seln dienten, um den Befcheiden und Narbfchlägen , 
welche ihre Einficht und Erfahrung, ihr Wis und 
Scharffinn vorzubringen wußte, Gewicht und Glauben 
zu verfchaffen, alfo Staatsraͤthe, Weife und Gelehrte 
an einem Eöniglihen Hofe. Von Weifen diefer Are 
reder die Bibel in folgenden Stellen. ef. 19: 11. „Ge 
wiß Narren find die Fürften zu Zoan, die weifen 
Raͤthe Pharao's verdummet an Rath. Wie moͤget ihr 
zu Pharao ſprechen: Ein Sohn der Weiſen bin 
ich, ein Sohn der Könige der Vorzeit.” Ebend. 29: 14. 
44: 25. 47: 10, Jer: 18: 18, 492 6. For 35. 51: 57, 
Abd. v. 8. Eſth. 1: 13, Solche Weisheit üben, poli- 
eifch verfahren gegen einen, heißt Mof. 2, ı: ıo 
hithchamem. Eben fo Apoſt. 7: 19. Judith Ft 10. 
10: 13. Dahin gehört wohl auch die Weisheit, welz 
cher die Apokalnpfe ruft 13: 18. 17: 9, aus gegebenen 
Zahlen Nahmen zu erratben, und die prophetifchen 
Sinnbilder zu deuten. — Die vornehmften Benfpiele 
folcher Weisheit find Jo ſe ph in Aegypten Mof. 1,41: 33, 
Apoft. 7: 10, und Daniel zu Babylon, Ezech. 28:3, 
die aber beide ihre Weisheit Gott zufchrieben, indem Fo- 
feph v. 16 fagt: » Das Deuten des Traumes iſt nicht 
in meinem Vermögen; Gott wird dem Pharao glück 
fihen Auffchluß geben; ” und Daniel, nachdem ein 
Traumgeficht ihm dag Geheimniß entdecke hatte, lobet 
Gott, daß er ihm dazu Weisheit und Kraft gegeben 
babe, Dam, 2:23, wiewohl er 15 4, zo in deu Bücheru 
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und in der Sprache der Chaldaͤer ordentlich unterwieſen 
und zehnmahl gefäjickter war, als alle Weife und Stern« 
fehber des Babylonifchen Reiches. Er bezeugt 2: 30, 
daß ibm dag Geheimniß deg Königs nicht durch Weis⸗ 
heit, die er vor allen Lebenden voraus habe, ſondern 
von Gott im Himmel geoffenbaret ſey zu dem Ende, 
daß die Deutung dem Koͤnige kund wuͤrde; und Nebu— 
kadnezar 4: 15 war uͤberzeugt, Daniel vermoͤge, was 
keiner von allen Weiſen ſeines Reiches, weil der Geiſt 
der heiligen Goͤtter in ihm ſey — 5: ı2 ein vorzuͤg⸗ 
licher Geiſt, Kunde und Verſtand, Traͤume zu deuten, 
Raͤthſel zu erklaͤren und Knoten zu loͤſen. 

Moſes war Apoſt. 7: 22 in aller Weisheit der 
Aegyptier unterrichtet, und maͤchtig in Worten und 
Thaten, was Moſ. 2. Kap. 2 nur vermutben laßt, 
aber Joſephus Flavius ausdrücklich meldet. Wie fich 
damit Mof. 2, 4: 10 und 6: 12 vereinigen laffe, entz 

eht mir. — Derfelbe Joſephus erzahlt ung, daß auch 
dem Joſeph fein Herr in Aegypten die einem Freys 
gebornen zufommende Bildung und Unterricht (adıau 
wg) habe geben laſſen. 

Unter dem Nahmen hhachamim find Dan. 2: 25 
vgl. v. 12, Zeichendeuter, Sternfeber, Zauberer und 
Chaldaͤer begriffen, 

Die genauefte Beſtimmung finder man Jerem. ıgr 138, 
10 das Gefes Fach des Priefters, der Natbfchlag 
des Weifen if, und das Wort Gottes dem Pros 
pheten zukommt. 

Der Sanhedrin (der Hohe Rath der Juden) 
beſtand aus 72 Perfonen, Das Haupt derſelben war 
der Hohe Priefter, der wie die Juden behaupten, zwey 
Unterbäupter hatte, von denen einer, Vater des Ge 
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richthofes genannt, zu ſeiner Rechten, der andere, 
der Weiſe genannt, zu feiner Linken geſeſſen habe, wo⸗ 
rauf vielleicht Matth. 205 22 gezielt wird. Nach den 
jüdifchen Begriffen Eonnten ihre Dberften, ehemahls 
Könige, in den legten Zeiten auch Hohe Priefter, 
mweisfagen. S. Job, ıız sı, Der Vater des Ge—⸗ 
richthofes follte wohl des Geſetzes am meiften 
kundig ſeyn; und der Hhacham zum Nathgeben 
vorzüglich geeiguet. So maren hiermit im Hoben 
Rathe die drey Fächer beftellt oder wenigſtens vorge 
fielt, deren Sjeremias gedenkt. So Matth. 23: ı. 
Propheten Weife und Schriftgelehrre. — Uebrigeng 
wurden die Pharifaer befonders mit dem Nahmen 
der Weifen beehrt, mie Schweizer in f. Thesaurus 
Ecclesiasticus bemerft. Matth. 11: 25, Luk. 10: 21. 


Das Alte Teftament gibt diefen Nabmen Mof, 5, 
12 13, 16: 19 jenen Männern, welche Mofes zu Obern 
feste über 1000, $00, 100, fo, 10, die Recht fprechen 
und Drdnung handhaben ſollten. Kor, 1, 6: 5. Iſt 
unter euch niemand weife, auch nicht einer, der unter 
feinen Brüdern CMitchriften) Schiedrichter ſeyn 
koͤnnte? Die Weisheit in den Diakonen Apofl. 6, 
3210, und die fih in mündlichem Vortrage zeigende 
Weisheit Kor. A, ı2: 8 iſt wohl bauptfächlich das 
Talent, eine Chriftengemeinde und ihre Angelegenheiten 
zu beforgen und zu leiten. — Mof. 5, 34: 9. erhalt 
Joſua Geift der Weisheit, als Nachfolger des 
Mofes in der Regierung, da diefer auf ihn die Haͤnde 
gelegt hatte, — In der fehriftlichen Vollmacht, welche 
der Schriftgelehrte Esra von dem Perſiſchen Groß 
fönig erhielt, wird ihm aufgetragen, nach der Weigs 
heit Gottes, die in feiner Rand fen, Beamte und 


72 


Richter zu feßen. Eer. 7: 2. Die meife Frau 
Cam. 2, 14: 20 fagt zu David: „Mein Herr ift 
weife, gleich der Weisheit eines Bothen ( Engele) Got; 
eg, zu wiſſen alles auf Erden”, als der König mit 
einem eben nicht unbegreiflichen Scharffinn erratben 
hatte, daß diefelbe von Joab zur Fürbitterinn des Ab— 
falom angeftellt worden fen. 


Vorzüglich aber und am häufigften wird dem Sa 
lomon im ıflen Buche der Könige und im zten der 
Chronik Weigheit beygemeſſen, hauptſaͤchlich und erftlich 
ale Nichter und Furften, — » Die Sfeaeliten hatten 
Ehrfurcht vor dem König; denn fie faben, daß die 
Weisheit Gottes in ibm war, Gericht zu hal— 
son,” Kön 1, 3: 28. Bgl. Matth. 12: 42. Luk, 
11: 31, — So mie Jeſajas 11: 2 dem Fürften, wel: 
chen er meint, den Geift der Weisheit und des 
Verſtandes, des Rathes und der Tapferkeit, der Er— 
kenntniß und der Furcht Jehova’g zueignet. er, 23: * 
Sprücd. 20: 26. Pred. 10: 1. 

Aber auch dem ganzen Volke Iſrael war Hof. 5, 
4: 6: 3216, 28, er, 4! 22 87 9, a. Hol 131 
13. 14:9. Weisheit anmohnend, wenn fie zu ihren 
Ruhme bey aller Wele die gerechten Sitten und Ge 
brauche hielten und beobachteten, welche ihnen von Gott 
in dem durch Mofes gegebnen Geſetze vorgefchrieben 
waren. 

Wer immer politifche Tugend übt, auch Privat 
Nerfonen und in Privat: Sachen, erhält den Nahmen 
eines Weifen, z. B. Sam. 2, 13: 3 der liſtige Rath— 
geber des Ammon, 14: 4 das Eluge und bereote Weib 
von Thefoa, und 20: 16 ein gleiches von Abel, Dies 
jenigen von den Hofdamen bey der Mutter des Siffera 
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Richt. 5: 28 mögen mitgehen, die gleich eine tröftliche 
Urfache feines Verzuges mußten, und darum weiſe 
genannt werden, 

Sm HDauswefen, wie in der Staafeverwaltung 
ift Weisheit von dem höchften Gewichte. „ Denn durch) 
Weisheit wird ein Haus gebaut, und durch DVerftand 
befeftigt. Durch Kenneniß werden die Kammern ange 
füllt mit aller Genüge von Koftbarfeiten und Annehm⸗ 
Tichfeiten, ” Spruͤchw. 24: 3, 4. Ein weiſes Weib 
baut ihr Haus. Ebd, 14: 1, 

Fa felbft im Kriege vermag diefe Weisheit das 
Meiſte. „Ueberlegen ift der Weife an Macht, und der 
Verſtaͤndige von geftablterer Kraft. Darum wirft du 
ducch Eluge Maßregeln zu deinem Vortheil Krieg füb- 
ven, und Heil ift in der Menge rarbender Köpfe, ” 
24: 5,6. Weisheit iſt beffer ale Stärke — beiler als 
die Werkzeuge der Schlacht. Pred. 9: 13 — 18. Die 
Stadt der Starken erfleige der Weife, und flürze vie 
Macht, worauf fie fich verließen. Ebd. 7: 19. 


D. Die rednerifche dichteriſche, gelehrte, 
wiflenfchaftliche Weisheit. 


Die Weisheit öffnete den Mund der Stummen, und 
machte die Zungen der Unmiündigen vernehmlich. 
Weish. 10: 23, 

Die Art des Baum erkennt man an feinen Früch 
ten; fo verrarh bey dem Menfchen die Mede die Ges 
finnung des Herzens. Lobe feinen Menfchen, ehe du 
feine Yeußerung vernommen; denn darin befteht die 
Probe dee Menfchen, Sir. 27: 7, 8. Durch die Rede 
(rg) gibt fich die Weicheit zu erkennen, und die 
Bildung durch das Wort der Zunge (prnarı yAuseys. ) 
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Sir. 4: 287 29. Die Kunft des Werkes lobt den Meis 
fier, und den weiſen Führer des Volks feine Rede; 
ein Schwäßer ift ein Schreden in feiner Stadt, und 
der Unbedachte in feinen Worten wird gehaßt. 9: 24, 25. 
Ebend, 12: 13, 27. 212 17, 18, 25, 26. Im Munde 
der Thoren ift ibe Ders; im Herzen der Weiſen aber 
ihe Mund. Der Weiſe hebt durch feine Reden ſich feldft 
empor, und ein Fluger Mann weiß fih) den Großen 
gefällig zu machen. 20: 25. Die Lippen der Weifen 
bewahren fie. Spr. 13: 3. Mund und Weigheit wer; 
den uf. 21: 15 gepaaret, wie Kor. 4, 2: ı Rede 
( Berevfamkeit) und Weisheit, 1: ı7 Meisheit der 
Rede, d. i. Funfirednerifcher Vortrag, Salomon bes 
thatigte feine Weisheit nicht nur ald Staatsmann, 
fondern auch in den dreytaufend Sinnſpruͤchen und 
eintaufend fünf Liedern, die er dichtere, und durch die 
Kunde des Pflanzen; und Thierreiches, die er vorfrug. 
Kon. 1, 4: 32, 33. Wegen deiner Fievder, Sprüce, 
Gfeichniffe und Entraͤthſelungen bewunderte dich alle 
Welt, fagt Sirah 47: ı7. Das Buch der Weis— 
heit 7? 16 ff. und sg: 8 fest noch Aſtronomie, Phyſik, 
Pſychologie, Rhetorik, Dialectik, Geſchichte und Dioi— 
nation hinzu. 

Weiſe Weiber heißen Jerem. 9: 16 die des Leichen⸗ 
gefanges Eundigen, vgl. Amos 5: 16. 

Kom. 1: 14. find die Weifen überhaupt gebildete 
Leute, wofür die Griechen galten in eigenem Sinne 
und Munde befonvers, verglichen mit andern Voͤlkern. 

Die Weisheit, welche Ror, 1, ı: 22 die Griechen 
forderten, iſt mehr witzige, mit Delefenheit, Kunft- 
vednerey, und Gpißfindigkeit prangende, ale ernfte, 
gruͤndliche, Achte Wiſſenſchaft; mehr Sophiſtik, als 
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Sophia, Uebrigens fagte ſchon Herodot, felbft ein 
Grieche: „Die Griechen machen aus jeder Sophia 
giebhaberen;” zu den Zeiten des Apoſtels aber war ihr 
Geſchmack für das Schlichte, für die reine Wahr— 
heit überfeinert. 

Die übervedenden, gelehrten Vorträge menfchlicher 
Meicheit Kor. 1, 25 4, 5, 13 im Öegenfaße der get- 
ſtigen Kraft der görtlichen Wahrheit, die folchen SOBNIE 
verſchmaͤht — gehören eben dahin. 

Non einer folchen Lehrweicheir will Paulus keinen 
Gebrauch machen; er verfchmäher fie ale deflen, was 
er vorzutragen hat, unwuͤrdig; momit er keineswegs 
auf achte Lehrweisheit Verzicht tbut, fondern vielmehr 
diefelbe in Anfpeuch nimmt Kor, 1, 2:4,6,7 
Kol. 1: 28. Er zahle ja ſelbſt einen meifen, kenntniß— 
reichen Vortrag Kor. 1, ı2: 8 unter die Gaben des 
Geiſtes, und will, daß die Lehre Chriſti in den Kolof 
fern reichlich walte in allev Weisheit. Kol. 3: 16. 

Es ift alfo zwifchen vegex aoys, einer in Kunſtred— 
neren beftebenden Weisheit, Kor. 1, ı: ı7, und der 
sebaltvollen, Geifteskraft ermeifenden 
ebdf. 2. 4 ein wohl zu beobachtender Unterfchied. Val. 
Theſſ. ———— 


E. Die ſittliche Beſchaffenheit 
der bisher aufgefundenen Sophia. 


So weit findet man in dem A. Teſtament (die drey 
erſten Hagiographen, die Pſalmen, die Sprüchwoͤrter 
Salomons und den Hiob, und die drey Apokryphen, 
den Siraciden, das Buch Baruch, und das Buch der 
Weisheit ausgenommen) den Begriff der Weisheit 
entwickelt, als Kunſttrieb und Kunſtgeſchick, und als 
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Beſitz von Seelenkraͤften, mit melcher der Menfch 
Haus- und Staatsweſen ſchaffet, einrichter, beforget, 
verwaltet und fchirmer, Anfeben, Einfluß, Gewalt und 
Herrfchaft über andere bekommt, ihnen überlegen wird, 
fo daß fie feinem Willen fih unterwerfen, feinen Ab- 
fihten und Planen dienen, zumabl wenn feltene Kennt; 
niffe, geheime Wiffenfchaften, verborgene Künfte ange 
wandt werden, die den geröhnlichen Menfchen, den 
unberichteten, ungelehrten Leuten ganz unbegreiflich find. 

Diefe Weisheit ift alfo mehr im Kopfe, ale im 
Herzen zu fuchen, mehr Sache des Geiſtes, unter mel; 
chen wir ung das Vermögen des Denkens, Forfcheng, 
Ueberlegens, des Erfindens, Wiſſens, Kennens und 
Könnens vorftelen, als deg Gemuͤthes, des innern 
Grundtriebes des Menfchen von Seiten feiner gefamm- 
sen Begehrungsvermögen, der vernünftigen und der 
finnlichen. 

Inſofern ift alfo die Sophia für Sittlichfeie und 
Heligiofitat noch unbeſtimmt, da fie noch eine ganz 
verfihiedene Richtung nehmen kann, entweder zum Be; 
bufe der Sinnlichkeit oder zum Behufe der Vernunft. 
So erfehben wir zweyerley Weisheit. Diefe — der 
Apoſtel Jakob nennt fie die irdifche, pſychiſche 
(d. i. thierifche), teufelartige, Paulug: die Weig; 
beit diefer Welt, diefer Zeit — ift eben fo verz 
derblich und abfcheulich, als jene ſegensvoll, Liebeng; 
und verehrenswuͤrdig iſt. 

Die Sophia, mit welcher Pharao die Iſraeliten 
zu des Moſes Zeiten mißhandelte, und Jonadab dem 
Ammon rieth, die Sophia des babylonifchen und 
agyptifchen Hofes zu den Zeiten der Propheten, ift 
himmelweit verfchieden von der Sophia des Sofepb , 
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Joſua, Salomon, und des Fürften, von welchem 
Jeſajas ı1: 2 weisſagt. 

Doch twie gefagt, diefe Berfchiedenheit befteht eigentz 
fih in der Anmendung, nicht in dem Wefen der So 
phia felbft, mie z. DB. eben fo tugendbafte Menfchen , 
ein Zenophon und Zenofrateg, ale lafterhafte, ein Kri⸗ 
tias und Mlcibiades, von dem Unterrichte »egfelben 
Lehrers , des Sofrateg, die ungleichfte Anwendung 
machten, S. Denfwürdigkeiten des Sofrares von Es 
nophon, 1, 2: 17. 4, 3. 


F. Die falſchnahmige Sophia. 


Es gibt eine Sophia, die allerdings unmürdig ift 
diefen Nahmen zu fragen; ihr gebührt eigentlich der 
Nahme Lift, Armah (prima Ain), wiewohl in der 
Bibel diefes Wort, wo es am bäufigften vorfommt, 
in den Sprüchwörtern, häufig in einem guten Sinne 
genommen Klugheit bedeuter, und mit ver Weicheit 
zu Paaren geht. So wird Spr. 14: 8 dem Llugen 
die Weisheit zugefchrieben, auf feinen Meg zu merz 
ten; 3: 5 fordert die Weisheit felbft die Einfältigen 
auf: Lernet Klugheit; ihre Thoren, lernet Verſtand! 
Die Sprüche Salomon haben 4: ı den Zweck, den 
Einfaltigen Rlugbeit zu geben, In den 13 Stellen 
diefesg Buches, in melchem Armah und arum vorfomz 
men, überfeßen die Siebziger diefe Wörter mit zavspyı« 
Und zavapyos, einmahl mit Bra» und einmahl mit avveros. 

Der Gebrauc des Wortes zavspyız und feiner Vers 
mandtfchaft im guten Sinne ift bey dem Giraciden 
eben fo häufig 1: 6. 6: 34. 21: 13, 22. !. ale in den 
Sprüchen Salomons; doch gibt e8 zwey Stellen, wo 
er den fhlechten Sinn, der dem Worte oft gegeben 
wird, nicht unbemerkt laßt: „Es gibt eine ausgeſpitzte 
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Klugheit; und doch iſt fe ungerecht.” 19: 21. 3 Es 
gibt eine Klugheit, die viel Birterkeit erzeuat:” zu: 15. — 
Auch Jud. 1: 8 findern man dasſelbe Wort im guten 
Sinne, 

In den. übrigen Eanonifchen Schriften des 9%, S. 
bedeuten. dieſe Ausdruͤcke Liſt, Schlauheit, mit 
welcher man andere hintergeht. So wird die Schlange 
im Paradies das liſtigſte (gporuwraros) aller Thiere 
genannt Moſ. 1, 32 1. Die Gibeoniten Jok'g: 4 
handelten Tiftig, ara marspyıas: Dem’ Saul Sam. 1, 
233 22 war gefagt, daß David [ehr liſtig, marsyyur, 
ſey, und darum ſchwer zu erwifchen. — Mof. 2, 21: 14 
Wenn jemand frevelt an feinem Naächften, ibn mit 
Lift, dorp, zu tödten, den fol man von meinem Altar 
nehmen, daß man ihn toͤdte. Pf. 82:3 faſſen die Feinde 
liſtige Anſchlaͤge wider das Volk Iſrael, um eg ausjus 


rotten, narımavspywoarro Bar. 


Am deutlichften und beftimmteften Ternt man aus 
Hiob diefe Armah kennen, dev st 12, 13 fagt: 
» Gott ift eg, der die Mane der Kiffigen, vareyun, 
vereitelt, und ihre Hande vollführen nicht den Anfchlag ; 
er fange die Weifen, hhachamim, in ihrer Lift, 
geovyou, und der Math der Raͤnkiſchen wird über: 
eilt. Bey Tage treffen fie Dunkelheit an, und tie 
Nachts tappen fie am Mittag, Und er rettet vom 
Schwerte, von ihrem Maul, und aus der Hand des 
Ungeftümen den Dürftigen. Sp ift dem Geringen 
Hoffnung, und dag Unrecht ſchließt fein Maul. ” 

Reife ift in diefer Stelle von gleichen. Sinne mit 
liſtig, vankifchz ee ift von Keuten die Rede, welche 
Gewalt und Unrecht üben an den Dürftigen und Ge- 
ringen. Man vgl. Kor, 1, 3: 20, wo diefe Stelle 
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angeführt wird. Ebend. v. 20 wird auch die Stelle 
des Pf. 94: 11 angeführt: Frebler v. 3, Uebelthaͤter 
v. 4 ſind es, dv. 8 dumme Thoren; dv. 20 beißen fie ver 
Stuhl dee Frevels, der dem Geſctze Unrecht unterleat; 
Leute, die jubelnd und mit Frechen Worten fi) ruͤh— 
mend das Volk Sfeael in den: Staub drücden, Wirewen 
und Fremdlinge tödten und die Waiſen mordenr, in 
der Deredung, daß Jah, ver Nichter der Erde, es 
nicht ſehe. — Doc Jehova, fagt der heilige Sänger, 
kennt die böfen AUnfchläge (mahhscheboth, diaroyırass ) 
des Menfchen (Adam; Paulus fihreibt der Weis 
fen, als ob er gelefen hätte hhacham — der aut 
Heth wurde bey den Samaritanern und Galiläern nicht 
felten mit Aleph verwechſelt; Caph hingegen bat nur 
in der Geſtalt des Buchſtabens Aehnlichkeit mit Dalech, 
Fur die Nichtigkeit des Grundtextes fpricht wohl ver 
Gegenfaß: Jehova und Menfch. Tgl Pf. 33:10, 11. 
sen 5t. 8, 9), daß fie eitel, nichtig find. | 
Dieſe unholde Weisheit, mit ihrem eigentlichen 
Nahmen Lift, Schlaubeit, alfo ift die Meicheit 
diefer Welt, Kor. 1,3: 19 1 20,21. — diefer Zeit 2:6, 

Auch die. heidnifchen Philoſophen kannten und bes 
merkten forgfaltig den Unterfchted zmwifchen der wahren 
und falfchen Weisheit. 3. B. Cicero, (Partitt. - Ora- 
tor. 22) fagt:-Die Eigenfchaft, welche Klugheit oder 
Sürfichtigfeit C prudentia), welche Schlauheit (calli- 
ditas ), und welche mit dem Förnigften Nabmen Weis; 
heit genannt wird, dieſe hat einzig in dem Wiſſen 
ihre Starke, Kap. 23. Man muß ein genaues Augen; 
merk darauf richten, daß ung nicht die Laſter taufchen, 
die einer Tugend nachzuaffen feheinen. Denn die Boͤs— 
fertigfeit oder Schelmerey C malitia) ift eine Nach— 
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afferinn der Klugheit, die Entmenfchheit (immani- 
tas, DVerläugnung der Menfchheit) in Verfhmähung 
der finnfichen Vergnügungen — der Maͤßigkeit; 
Stolz in Ueberhebung dee Muthes und Gleichguitigkeit 
in Derachtung der Ehren — der GSeelengröße, 
Berfchwendung — der Freygebigkeit, Kuͤhnheit — 
der Tapferkeit, tbierifche Fuͤhlloſigket — der 
Geduld, Schärfe — der Gerechtigfeit, Aber 
glaube — des Glaubens, Weichmuͤthigkeit — der 
Sanftmuth, Furchtſamkeit — der Befcheidene 
beit, Zanffucht und Wortflauberen (concertatio cap- 
tatios verborum) — jener Kunſt des Eroͤrterns; 
und die Nachäfferinn von diefem Kedner:Talent . 
ift eine gewiſſe leere Geläufigfeit der Zunge (inanis 
quædam profluentia loquendi).” — „Kniffe foll man ver; 
bannen, und die Argheit, die fich die Miene der Klug: 
heit geben will, aber himmelweit von ihr eutfernt iſt. 
Denn die Klugheit befteht in der Würdigung des 
Guten und des Boͤſen; die Argbeit, wenn alles firtlich 
haͤßliche böfe ift, gibt dem Böfen den Vorzug vor dem 
Guten.” Ebend. De Office 3,18: 9, Io, „Klugheit 
ohne Gerechtigkeit iſt unfähig Zutrauen zu wirken, 
Denn je gewandter und fchlauer jemand ift, deſto ver- 
haßter und verdächtiger, wo der Glaube an feine Red⸗ 
lichkeit abgeht.” Ebend. 2,9: ır, 

Alfo unmoralifche Weisheit, deren Ablichten unge» 
recht und böfe find, oder die fich zur Erreichung irgend 
eines Zweckes ungerechter, unredlicher Mittel bedient, 
ift in der That nicht Weisheit, fondern Schlauheit, 
Arglift. 

In der Volkfprache werden nun, wie die Begriffe, 
fo die Ausdrüce manchmahl vermwechfelt, und daher 

kommt 
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kommt es, daß manchmahl Weisheit ſcheint und heißt, 
was in der That und Wahrheit, vor Gott, wie die 
heilige Schrift ſagt, Thorheit iſt. Kor. 1, 3: 19. 
1: 20. Som 1: 22. 

Der Zufammenhang der Rede wird es in jedem 
guten Dortrage ganz unzweydeutig machen, mag für 
eine Weisheit gemeint ſey, die wahre oder die falfche, 

Es ift aber ein großer Fehler, wenn man aus dem 
Zuſammenhang lofgeriffene Worte als Beweisſtellen 
anbringt, welche dann jede Weisheit verwerflich zu 
machen , und für Gott mißfaͤllig zu erklaͤren ſcheinen. 


G. Die Weisheit Gottes, | 
Der erſte Schimmer ihrer Erkenntniß. 


Merkwuͤrdig, daß die frübern Zeiträume und Altern 
Schriften dee A. Di der Weisheit Gortes fo felten 
gedenken, Die Hoheit, die Macht, der Eifer Gottes, 
feine Heiligkeit, Cdie aber nur in einer gemiffen phyſi⸗ 
fcyen Reinheit und Abgeſchiedenheit von dem Gemeine 
zu befteben fcheint, wie fie nur folche fordert, Moſ. 3, 
11: 44), die Barmherzigkeit und Treue, Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit Gortes, als des Oberherrn, 
gegen die Seinigen in Erfüllung des mit dem Volke 
Iſrael gefchloffenen Bundes ꝛc. wurden längft gepriefen 
und befungen, ebe man feine Weisheit feyerte. Doch 
wird fchon in den Büchern des Mofes das Kunſtgeſchick 
derjenigen, welche die Stifthuͤtte bauten und ſchmuͤckten, 
als von Gott gegeben, erwahnt, In Joſeph Moſ. 1, 41: 
38, 39 war nach der Meinung Pharaos zer Geift 
Gottes, und darum niemand fo verſtaͤndig und 
weife, wie er, Der Geift auf Mofes, Moſ. 4, 113 ı7) 


F 
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von welchem Jehova nabm, um auf die fiebenzig 
Aelteſten zu legen, die jenem helfen follten,, die Laſt des 
Volkes zu fragen, war ebenfalls von Gott gegeben, 
und Mofes mwinfchte v. 29, daß Jehova feinen. Geift 
auf das ganze Volk legen möchte. Auch Moſes 5, 27: 15 
bethete: Es feße Sjehova, der Herr der Geifter alleg 
Sleifches, einen Mann über die Gemeinde, der auf 
und einziehe vor ihnen ber ! — Sin allen diefen Stel— 
len muß man fich den Geift der Weisheit denken, und 
Gott, als Geber derfelben. Alein erft im erften Buche 
der Könige wird Gott felbft ausdrücklich Weisheit bey; 
gelegt, wo man von Salomon Tiest, daß die Weigheit 
Gotres in ibm war, fo wie im zten Buche Samuels 
von David, daß er mweife war, gleich der Weisheit 
eines Bothen Gottes, 


Mir nehmen wohl nicht ohne Grund an, daß in 
der Vorftelung von Gott, welche fich in den Menfchen 
erzeugte und entwickelte, die Deache vegfelben lange 
Zeit vorberrfchend war, Sie erkannten ihn zuerft alg 
den Gort Schaddai, unter welchem Nahmen er dem 
Abraham, Iſaak und Jakob Mof. 2, 6: 3 erfchien, 
bis er als Jehova, den Treuen, Unveränderlichen fich 
zu bethärtigen anfing; — als den großen, maͤchti— 
sen, ſchrecklichen Moſ. 5, 10: 17, feinen ge 
waltigen, fhbredlihen Nahmen 23: 58. Die 
Ssfraeliten fangen Mof. 2, ı5: 10, Mer ift Dir gleich 
unter den Götrern Jehova! mer dir gleich, über: 
ſchwaͤnglich an Heiligkeit, furchtbar durd) preiswuͤrdige 
Dinge, wunderthaͤtig! 


83 
H. Die Weisheit Gottes, 
Das Morgenlicht ihrer Erkenntniß. 

Unter den unfichtbaren Kigenfchaften, die von der 
Schöpfung der Welt her durch vernünftige Anfchaus 
ung feiner Werke fich wahrnehmen laffen, muß freylich 
die Macht dag Erfte feyn, was auch dem tohern 
Menfchen auffallt, ihn ergreift, und vol Erflaunen in 
heiligem Schrecken auf fein Angeficht niederroirft. Allein 
je mehr ihm feine höhern Seelenkraͤfte, nicht alg bloße 
unmillfürliche Triebe, wie er an den Thieren wahr; 
nimmt, zum Bemwußtfeyn fommen, oder als Anfiöße 
und Einflüffe von außen, fondern wie er anfangs ihrer 
einiger Maßen mächtig zu werden, wie fih der Ver— 
fand) in ihm entfaltend bey zunehmender Wirkfamkeit 
einen meitern Umkreis von Erfabrungen und Kennt 
niffen gewinnt; mie der Menſch auch die Geſetze und 
Kegeln feines Verſtandes allmahlig entdeckt, die Ue 
bermacht desjelben über alle feine andern Kräfte er: 
kennen lerne, und welchen Vorzug er in demfelben vor 
allen fihtbaren Weſen befiße, fo fehr ibm auch man 
ches von ihnen an phyſiſcher Stärke, an verfchiedenen 
äußern Sinnen und an gewiſſen Naturtrieben über; 
legen ift: fo werden im gleichen Verhaͤltniſſe die Ein— 
druͤcke mäßiger, welche das bloße Gefühl der hoͤhern 
Macht erzeugt, die uber dieſer Sichtbarkeit waltet; 
hingegen wird der Menfch defto mehr von der Ordnung, 
dem Ebenmaße, der Schönheit, dem planmäßigen Zu— 
fammenbange, der zweckmäßigen, fruchtbaren Einriche 
fung des Himmels und der Erde zuc Hervorbringung 
und Erhaltung, zum Nußen und Vergnügen aller 


lebendigen Gefchöpfe überhaupt und des Menfcben * 
beſondere, angezogen. 
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Die Weisheit Gottes, in welcher die Macht erſt 
ihre Beftimmung und Anwendung, ja ihre Steigerung 
Cdenn Weisheit ift mehr als Stärke, Weich, 6: 1. 
Spruͤchw. 24: 5, 6, und rathlofe Macht flürzt vom 
Druck der eigenen Maffe, wie Horaz ſingt), die Güte ihre 
Ausuͤbung, ja erft ihre wahre Heilfamfeit und Wohltbä; 
tigkeit finder (denn Güte ohne Weisheit fchader oft mehr 
als fie nuͤtzet) — diefe Eigenfchaft Gottes muß den dens 
kenden Menfchen mehr denn alles andere, was ihm von 
Gott erkennbar ift, in Bewunderung und Entzuͤckung 
bringen, zumahl wenn er ſodann dieſelbe nicht allein in 
der Schöpfung , als einem ſtehenden Werke, fondern als 
Sürfehung in der Erhaltung und Regierung der Welt, 
immer mehr beobachten lernt, von der leblofen Natur 
auf die belebte, von der Koͤrperwelt auf die moralifche 
Welt überträgt, und nicht allein aus eigener Außern 
und inneren Erfahrung, fondern aus den Schickfalen 
wie einzelner Menfihen und Familien, fo ganzer Völker, 
Staaten und Weltreiche Menfchenalter fort abnimmt, 
was der Wille Gottes, was ihm gefällig und angenehm 
ſey oder nicht. Da wird ihm augenfcheinlich, daß die 
Macht Gottes gleichfam von feiner Weisheit befeelt, die 
Guͤte Gottes von feiner Weisheit durchdrungen , daß 
Gore eben fo gerecht und heilig, als allmächtig iſt. 
Allein dieſe Erfenneniß bat ihren Stufengang, der fich 
in der Bibel deutlich wahrnehmen laßt, 


1, Die Weisheit Gottes. 
Prophetiſche Schilderungen des Jehova 
von Seiten feiner Weisheit. 


» Niemand ift Dir gleich Jehova, groß bift du und 
firgreich dein Nahme. Wer follte dich niche fürchten, 
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du König der Völker? denn dir gebührt e8. Deny 
unter allen Weifen der Voͤlker und in allen Reichen ift 
niemand wie Du, Sa, in Einem find fie dumm und 
albern! denn ein nichtiger *) Zuchtmeiſter ift folch ein 
Holz, Silberblech wird aus Tarfis gebracht, und 
Gold aus Ufas, Werk deg Schmieves und Gießerg ; 
Hyakinth und Purpur zum Gersande, Werk des Weifen 
(Künftfere) allee, Aber Gott Jehova ift Wahrheit, 
ein lebendiger Gort und emwiger König; vor feinem 
Zorn erbeber das Erdreich, und die Voͤlker mögen 
nicht ertragen feinen Grimm, — der die Erde machte 
duch feine Kraft, die Welt durch feine Weisheit 
ordnete, und mit feinem Verftande die Himmel fpannte, 


Zum Donner bewegt er den Waſſerſchwall am Him— 


mel, und Dünfte läßt er auffteigen vom Ende der 
Erde, zu Regen macht er Blitze und hohlt den Wind 
hervor aug feinen Kammern. Dumm ift der Menfih 
aus Mangel an Verſtand, zu Schanden wird jeder 


Gießer ob den Goͤtzen; denn Trug ift fein Gußwerk, 


und kein Athem darin. Eitel find fie, ein Spottge 
mächt; zur Zeit ihree Heimfuchung mwerden fie ver: 
fchwinden. Nicht wie diefe ift der Schöpfer des Ale, 
und Israel das ihm ſelbſt vorbehaltene Gebieth; **) 
Jehova der Heerfihaaren ift fein Nabme. ” 





*) Musar (mit Samech), beißt Unterweifung, ea— 
stigatio, castigator, monitor. Vgl. Hof. 5: 2, zuı= 
durvs „ Unterweiſer, Züchtiger. 

**) Schebeth nahhal, Nuthe, Stab, Steden des Erb- 
theils, d. i. das zum eigenen, ausfchließlichen Beſitze 
abgeftefte, zur unmittelbaren Bewerbung, Verwal— 
fung, Benutzung abgemarfte und vorbehaltene Ger 
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Von der unvergleichlichen Schilderung der Größe 
des Jehova, feiner uͤberſchwaͤnglichen Macht und Weis, 
heit, bey Jeſajas Kap. 40 höre man nur den Schluß: 

» Warum fagft du, Jakob, und fprichht du Sfrael: 
Verborgen ift mein Weg vor Jehova, und meinem 
Gott entgeht mein Recht. Haft du denn e8 nicht gez 
merke noch gebört: Ein ewiger Gott iſt Jehovah; der 
Schöpfer der Enden der Erde wird nicht fihlaff oder 
matt; unergründlich fein Verftand, der dem Er— 
fiblafften Starke gibt, und dem Dbnmächtigen die 
Kräfte mehrer, Es erfchlaffen die Jungen und ermatten, 
und angereifie Männer ſchwanken; die aber auf See 





lände. Eben fo Bf. 74: 2, Diefelbe Borftellung,> 
wie Mof. 5, 32: 8. „Als der Höchſte den Itationen 
die Wohnſitze anwies, als er die Söhne Adams (über 
die ganze Erde) zerſtreute markte er die Gebierhe 
der Volker ab nach der Zahl der Söhne Gottes; doch 
der Antheil Jehova's ift fein Wolf, Jakob fein ab- 
gemeffenes Beſitzthum.“ Sch leſe nähmlich mit den 
Siebzigern und allen den älteſten Kirchenvätern El, 
Bott, nicht Israel. 

Wie der Herr eines allzu großen Neiches „ der fich 
4. B. durch Eroberung desfelben bemächtigt bat, es nicht 
ganz allein befist und verwaltet, fondern in Provin— 
zen vertbeilt, und jedem feiner Söhne eine übergibt, 
ſich ſelbſt aber die gefälligife zur unmittelbaren Beberr- 
ſchung vorbebält; fo ſtellten fich die Iſraeliten vor, 
babe der Höchſte die Erde zur Beherrſchung unter 
feine Söhne vertheilt, (die übrigen göttlichen Wefen, 
die mit ibm glaublich den Himmel befiken,, Bf. 89: 7. 
29:1, Hiob 1: 6. Mof. 1, 6: 1, wahrfcheinlich 
einnerley mit Malachim , Bothen, Engeln Gottes, 
daher auch die ‚Siebziger gerade in diefer "Stelle 
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hova hoffen, verjüungen ihre Kraft; fie ſchwingen fich 
empor wie Adler; fie laufen und erfchlaffen nicht; fie 
fchreiten und ermatten nicht. ” 

Uebrigeng wird in diefem Zeitraum noch immer 
oder doch allermeift im Vergleiche feiner Werächter und 
Häffer, oder feiner Gegner und Nebenbuhler, die Weis⸗ 
heit Jehovahs gepriefen, z. DB. ef. 31: 2, und ob» 
gleich als Schöpfer der Welt und Herrfcher des Him⸗ 
mels, doch nun ale der höchfte, nicht ale der einzige 
Gott vorgeftelt, ale National; Gott der Ssfraeliten, 
der alle die andern Länder und Nationen andern Goͤt⸗ 
tern uͤberlaſſen habe. 


” Mof. 5: 32 Engel Gottes anflatt Söhne fekten. 
Sn der fpätern jüdifchen Mythologie bey Daniel er- 
fiheinen Engel, die Fürſten heißen, als Vorſteher der 
Weltreiche, des verfifchen , griechifchen z0. „Ben 
der Theilung der Nationen der ganzen Erde Hat der 
Herr jeder Nation einen Beherrfher ge 
ſetzt; der Theil des Heren aber iſt Sfrael, den er 
als Erfigebornen mit Zucht und Unterweifung pflegt. ” 
Sir. 17:4. Das Land Chanaan, als das beſte und 
fchönite auf Erden nach der Meinung der Hebräer, 
war alfo aleichfam die Domäne, die fich der Höchſte 
felbft ausgemacht hatte, indeß er die übrigen Länder 
der Erde unter feine Engel, als Statthalter, Unter- 
fonige vertheilte, Hiermit ift auch der zuvor zu 
vergleichen, das Witthum, welches bey dem Homer 
der Fürft, abgefondert von den Grundſtücken feiner 
Angehörigen, als eigenfles Eigenthum, befaß. Auch 
den Landesgottheiten waren folche Witthümer ausgee 
fchieden. Schebet nahhal iſt alſo zuuwos sfoxov array, 
Homer Slind. 6: 194, 
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K. Die politifch -veligiofe Weisheib 
des Volkes Iſrael. 


Aus dieſer Weisheit des National-Gottes folgt nun 
dasjenige, worin die Iſraeliten, insgeſammt als Volk 
und einzeln als Volkgenoſſen, ihre Weisheit ſetzten — 
in Bewahrung und Behauptung des Segens, den ihnen 
eine eben fo gute Staatverfaflung, eben fo vernunftz 
maßige, Fluge, heilfame Gefeße und Drdnungen, eben 
fo edle und nügliche Sitten und Gebrauche ertheilten, 
ale weife Jehovah, der Stifter und eigentlicheg Ober— 
baupt ihres Staates, war vor allen andern, Göttern 
und Menſchen. S. Mof. 5, 4: 6. Das Heil, der 
Friede, der Wohlftand, der Sieg, der Ruhm beruhete 
darauf ganz allein, fo wie die Propheten hinwieder alle 
Widerwaͤrtigkeiten, Beſchwerden, Plagen, Einbußen, 
Entehrungen aus dem geſetzwidrigen Verhaͤlten der 

Obern und der Buͤrger weisſagten und erklaͤrten. 


„Warum iſt verſtoͤrt das Land, veroͤdet wie die 
Wuͤſte, daB niemand es bewandert? Und Jehova 
ſpricht: Darum weil fie mein Geſetz verlaſſen, das ich 
ihnen vorgelegte und meiner. Stimme nicht gehorcht 
baben und nicht darin gewandelt find, fondern den 
Lüften ihren Herzens nachgehänge und den Baalen, wie 
ihre Vater fie febrten. ” Ser. g: 11. » Jar tboricht 
ift mein Volk; e8 kenne mich nich. Unverſtaͤndige 
Kinder find fie und ohne Einfichts meife find fie 
übel zu tbun, aber Gutes zu thun verfteben fie nicht. 
4: 22, Wie moͤget ihr ſagen: Weife find wir, dag 
Geſetz Gottes befigen wir? Fuͤrwahr zur Lüge macht 
es der Fügen» Griffel der Schreiber, Zu Schanden 
werden diefe Schreiber, zagen und gefangen werden, 
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Siehe, dag Wort Jehovas haben fie verworfen, und 
welche Weisheit haben fie? 8: 7 ff. 

Aug allem gebt am Ende der Grundfab hervor, 
welchen derfelbe Prophet 9: 22 fo vortrefflich gibe: 
So fpricht Jehovah: Es ruhme fich der Starke feiner 
Stärfe nicht, nicht ruͤhme fich der Neiche feines Neich- 
thums! Nein, wer fich ruͤhmen will, der ruͤhme deſſen 
ſich, Daß er mich achtet und verehrt, weil ich Jehovah 
bin, der Milde, Recht und Billigkeit im Lande übe! 
An ſolchen Dingen hab’ ih Wohlgefalen. Spruch 
Sjebovah ®. 


L. Der damit gegebene Inbegriff 
aller biblifchen Weisfagungen. 

Yon diefer Weisheit aus geben alle biblifche Weig; 
fagungen, die verhbeißenden, wie die drohenden, z. D. 
jenes von Jeſajas 34: 6 an den König Hiekias gerich 
tete, aber allen, die dem Hiskias gleichen, immer gel 
sende Wort: | 

» Die Treue deiner Zeiten wird bülfreiche Schuß; 
wehr 9 ſeyn, die Weisheit und Verſtand; Jehovens 
Surcht ihr Schaß. ” 





) Hhosen (mitSamech) , Macht, Habe, opes, hhosen 
jeschuoth, Hülfmacht, salutares suppetiae. Giehe 
Sprüchw. 15: 6 mit dem parallelen thebuah, Er- 
trag, Gewinn, proventus, reditus; hier mit ozar 
(prima Aleph, secunda Sade), Schatz, Vorrath, 
Magazin. S. Ehron. 2, 11: 11. Nehem. 13:13, 
vol. v. 12. Chron.1, 29: 11. Ser. 50: 25. Das 
Vau am Ende diefes Wortes iff per enallagen numeri 
auf ittheicha (prima Ain) zu beziehen, oder man 
lefe itthecha. | 
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Hingegen ruft Spr. 1: zo die Weisheit öffentlich 
und laut, laßt auf den Gaffen ihre Stimm’ erfchallen, 
kundbaret an der Ecke lärmender Page, bey offenen 
Stadtthoren läßt fie ihre Rede hören: | 

Wie fang ihr Thoren, wolt ihr Thorheit lieben ? 
wie lange wird den Spöftern Spott belieben ? wie 
lang der Dumme Einficht haflen? Kehrt um, ich 
will euch warnen, Sieb, meinen Geift will ich auf 
euch ergießen, und euch zu wiſſen geben meine Worte! 


Sollt' ich rufen und ihre euch weigern; ich meine 
Hand augftrecken, und hierauf niemand achten; vers 
wuͤrfet ihe al meinen Rath und möchtet meiner War- 
nung nicht: fo wuͤrd' ich lachen eurer Noth; wann 
euer Schrecken kommt, nur fpotten. Wann, wie ein 
Hagel, euer Schrecken kommt; und euch die Noth er— 
eilt, wie eine Windbrauf, und Drangfal und Beklem— 
mung euch anfommet: dann werdet ihr mir rufen, ich 
aber nicht antworten; ihr mich fuchen und nicht finden. 
Deßwegen, weil fie Einficht haften und die Furcht 
Jehovens nicht erwählten, nicht mochten meiner 
Narbe; fo werden fie von ihres Wandels Früchten 
effen, und ihrer Anſchlaͤge fart befommen. Denn die 
Abtruͤnnigkeit der Thoren wird fie würgen, und 
ihre Sorglofigkeit die Unvernünftigen verderben. Wer 
aber mir gehoccht, wird ruhig wohnen und fiber vor 
den Schrecken des Uebels.“ 

Diefe und ähnliche Stellen enthalten die Oberfäße 
aller achten Weisfagungen, Es bedarf nichts andere 
als diefelben richtig auf die Sitten und Zeiten anzu- 
wenden, wenn jemand heutzutage ein Prophet feyn 
will. Hingegen wer fih unterfangt, die wirklich oder 
in feinem Wahne noch unerfüllten Weisſagungen aug 
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der Reihenfolge der Weltbegebenheiten zu entziffern, 
und auf Zeit und Ort in beſtimmten Perſonen und 
Ereigniſſen anzuſagen, ohne das Zutreffende jener Ober⸗ 
ſaͤtze aus Erfahrung und Vernunft augenſcheinlich machen 
zu koͤnnen, der betriegt allemahl ſich ſelbſt und andere. 


M. Die den Menſchen allgemeine Weisheit, 
als Vorzug vor den Thieren. 


Um die Sophia, wie dieſelbe in den oben gedachz 
ten Dagiograpben und Apokryphen erſcheint, im rechten 
Fichte zu befrachten, müffen wir nun auch den höheren 
Standort nehmen, den fie felbft ung meifen, 

Die Sophia wird nahmlich den Menfchen allgemein 
vorzugsweiſe vor den Thieren Hiob 35: 11 zugefchries 
ben: „ Gott gab ung Berftand vor den Thieren und 
Weisheit vor den Bögeln der Luft.“ 


» Der Herr fchuf den Menfchen aug Erden und Tieß 
ihn mwieder dahin zurückkehren. Er gab ihnen Zahl und 
Kaum der Kebenstage und Gemalt über dasjenige, was 
auf Erden iſt. Sic) ahnlich bekleidete er fie mie Macht, 
und nach feinem Urbilde machte er fie. Er pflanzte 
die Furcht vor ihm allem Fleifch ein, daß er bemeiftern 
könnte die Thiere und die Vögel, Willensvermoͤgen, *) 
und Zunge und Augen, Ohren und ein denkendes Herz 
gab er ihnen; erfüllte fie mit erfennendem Verſtande 
und zeigte ihnen den Unterfihied des Guten und des 
Höfen, und legte fein Auge in ihre Herzen, *) um 


*) Willensvermögen, dießsrm. Val. 15: 14. 

*) Er legte fein Auge in ihre Herzen, d. i. 
er gab ihnen fein Auge, d. i. Vernunft (Auge des 
Herzens, Eph. 1: 18. „ Was das Auge in dem Leibe, 


fie die Größe feiner Werfe feben zu Laffen, damit fie 
feinen heiligen Nahmen und die Größe feiner Werke 
erzählen könnten, Er legte Einficht bey, und ertheilte 
ihnen das Geſetz des Lebens; er fliftete einen ewigen 
Bund mit ihnen, und unterrichtete fie in feinen 
Kechten. Ihre Augen faben die Größe feiner Herr: 
lichkeit, und ihr Ohr hörte die Herrlichkeit feiner 
Stimme, und er fprach zu ihnen: Huͤthet euch vor 
aller Undilligkeie! und jedem gab er Gebothe feines 
Verhaltens gegen den Naͤchſten. Ihre Wege find 
immer vor ihm; fie bleiben feinen Mugen nicht ver- 
borgen. — Alle ihre Thaten find ibm fonnenhell, und 
feine Blicke unverrwandt auf ihre Wege gerichtet, Un; 
verborgen find ihm ihre Thaten, und ale ihre Stunden 
vor dem Heren. Die Wohlthärigkeit eines Mannes 
iſt ihm ein Kleinod, und die Gute eines Menfchen 
bewahrt er wie einen Augapfel. Dann erhebt er fich 
und vergilt, ja ihr Betragen erwiedert er auf ihren 
Kopf. Doch den Neuenden geftattee er Rückkehr und 
ermuntert die Verzagten. d Wende dich zum Herrn 
und verlaffe die Sunden! Bethe vor feinem Angefichte 
und mindere den Anftoß Cdie Gelegenheit zur Suͤnde)! 
Kehre zurück zum Höchften und mende dich vom Un— 


das it die Vernunft in der Seele”, Tage Philo; 
vorov ou, das Auge der Vernunft, Antonin; 
das Licht (Auge) in dir. Matth. 6:23. Sirach 3: 26. — 
gegen auf oder in etwas, d. i. geben, fiehe 
©ir. 17: 4. 50: 28; 


) Sir. 3:15 av amorumy ovuaw, 22: 11. iruze 


17 
evvow 41: 3. 





93 


recht, und hafle ernfllich jede Beflecfung ! Wer kann den 
Höchften in der Unterwelt loben? Es ift der Lebenden 
Sache, *) den Lebendigen (Gott) dankbar zu preifen, 
Don dem Todten, als von einem nicht Vorhandenen, 
ift der Dank dahin. Nur ein Lebender und Gefunder 
fann den Heren loben, — Wie groß ift die Barmber- 
zigfeit deg Heren und feine Verföhnlichkeit gegen die 
jenigen, mwelche zu ihm umkehren. Denn in den Menz 
fchen  ift Eeine Vollkommenheit möglich, meil das 
Menfchenfind nicht unfterblich if. Was ift heller ale 
die Sonne? aber auch diefe leider Verfinfterung, And 
Fleiſch und Blur wird Boͤſes trachten.**) Das Heer ***) 
der Himmelchöhe befchauet Er, und die Menfchen alle 
find Erde und Staub, ” 

Und in dem Buche der Weisheit ıız 23 ff. liest 
man: » Du erbarmft dich aller, weil du allmachtig bift 
(wo die größte Macht, da ift auch die Großmuth und 
Gnade am größten), und überfichft die Fehltritte der 
Menfchen auf ihre Befferung. Denn du liebft alles 
was iſt; und nichts ift dir ein Abfcheu von dem, was 
du gemachet haft; denn du haft wohl nichts zum Ge 
genftande deines Haſſes gefchaffen. Ja wie Fünnte etwas 
Dauer haben, wenn du eg nicht mollteft, oder fich 
etwas erhalten, ohne von dir ins Dafeyn gerufen zu 





T) Ich Iefer wu farzw na farrı dıdevaı avdouoroyyeiv. 

*) Allerdings iff die richtige Leſeart: zuvupov wos vape 
aaı eine, in der Alex. Handfchrift richtig. 

N) Das Heer, die Macht, saba (prima Sade ), oder 
Heil, Dan. 4; 32, Daher heißt er Gott der Heer- 
feharen, der Himmelsmächte, der Engel und Sterne. 
Vgl. Jeſ. 24: 21, 
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feyn! Du hegeſt Schonung gegen alle®, teil es dein 
ift, Allberrfcher, du Liebhaber des Lebende, Denn dein 
unvergaͤnglicher Geift ift in allen. Darum beftrafeft 
du die fich Bergehenden allmahlig, und durch Vorſtel⸗ 
Jungen deſſen, worin fie fehlten, erinnerft du fie, der 
Bosheit zu entfagen, und auf dich zu vertrauen, 
o Herr! 1: 13, Gott hat den Tod nicht gemacht, noch 
ergeßt er fih an der Lebendigen Vernichtigung, Biel; 
mehr bat er alles gefchaffen zum Seyn: zum Heil 
beftimme find die Zeugungen der Welt, und eg liegt 
in denfelben fein Gift des Verderbens, noch ift ein 
Meich des Todes (Hades) auf Erden. 2: 23, Denn 
Gott hat den Menfchen gefchaffen zur Unvergänglich- 
feit, und hat ihn gemacht zum Bilde feines eigenen 
Weſens.“ 

Dieſe allgemeine Sophia iſt im Grunde nicht anders, 
als das dem Menſchenherz eingegrabne, in der Natur 
ſelbſt gegebne Geſetz, wodurch ſie moraliſche Weſen 
find, Roͤm. 2: 14, 15, und die Vernunft Cvovs), durch 
welche ihnen dag Erkennbare Gottes anfchaulich ift, 
ebd, 1: 19 ff. 


N. Die Menſchen vor Menfchen auszgeichnende 
Weisheit. 


„ Gott hat die Weigheit, wie der Siracide 1: 7 f. 
lehrt, ergoffen auf alte feine Werke, fo wie auf alles 
Fleiſch nach feiner: aa und fie gewidmet den ihn 
liebenden, ” 

Die Weisheit Gottes zeigt fih in allen feinen Ge— 
ſchoͤpfen; ale find Wirkungen, Werkzeuge, Erweiſungen 
und Spiegel derfelbenz; aber nur auf diejenigen, die 
ihn lieben, ift fie veichlich ausgegoflen Tit, 33 6, nur 
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in folchen wohnet fie reichlich Kol. 3: 16, wird ent 
wickelt Petr. 2, 1: 4 — 11 zur Selbſtthaͤtigkeit. In 
ſolchen Gal. 3: 5 werden die Anlagen und Kraͤfte zu 
weiterer und höherer Wirkſamkeit geſteigert und ver—⸗ 
vollkommnet. 

Dieß iſt die Weisheit, welche Luk. 2: 40, 52 gemeint 
iſt, wo es heißt: Jeſus wurde als Knabe ſchon im 
Verhaͤltniſſe ſeines Alters erfuͤllt mit Weisheit — die 
ihn unter ſeinen Altersgenoſſen auszeichnete. 

Daber iſt unter den Menſchen wieder ein ungeheu— 
rer Unterfchied, fo daß die einen in Vergleichung mit 
andern Thoren find und heißen, 

Es verhält fih in diefem Stücke mit der Weisheit, 
wie mit der Sprache und Wohlredenheit, fo daß auf 
jene fich folgende Worte Cicero’g (De Invent, Rhet. ı: 4) 
anwenden laſſen: „ Meines Erachtens befißen die Men- 
fchen ob fie gleich in manchem Stücke niedriger und 
fchwächer find, hierin den größten Vorzug vor den 
Thieren, daß fie fprechen Eönnen. Deßwegen hat der in 
meinen Augen einen befonders hohen Adel erlangt, mel- 
cher in derjenigen Eigenfchaft, die den Menfchen ihrem 
Vorzug vor den Thieren verleiht, die Menfchen felbft 
übertrifft. ” 

Sp zahlt Cicero von dem Wefen der Gsiter 2: 12 
folgende Stufen ber: die Pflanzen, die Thiere, die 
Menfchen, denen die Natur zu den thierifchen Trieben 
noch die Vernunft gegeben bat, als Leiterinn, um 
fie bald walten zu laſſen, bald in Schranken zu 
halten, Auf die vierte und böchfte Stufe feßt er die» 
jenigen , die von Natur gut und meife werden, in 
denen urfprüunglich die richtige und ſtaͤte Vernunft 
ertwächet, welche für ubermenfchlich zu halten und Gott 
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beyzulegen ift, d. i. der Melt, welcher nothwendig jene 
volfommene und unbedingte Vernunft einwohnt. — 
Meil die Natur aller Dinge fo befchaffen iſt, daß fie 
allen Dingen obmwaltet, und Feine Sache ihren Gang 
verhindern Fann, fo muß norhwendig die Welt ein 
denkendes und wirklich fogar ein mweifes Wefen feyn. ” 


O. Anlagen der Weisheit. 


Herz, Leb, heißt die Fähigkeit und Anlage der 
Weisheit, bey deren Ermangelmg aler Aufwand von 
Mühe und Geld umfonft ift. Spr. ı7: 13. Sirach 6: 20. 
Spr. 10: 13, Matth, 13: 19, Herz bey den He— 
bräern, mie cor bey den Lateinern, bedeutet auch ven 
Verſtand; ja es war im Sinne der Hebräer der Siß 
und Sammelplag aller menfchlichen Borftelungen, Se 
danken, Plane, Enrfchlüffe, Talente. Je weniger man 
fih) der Gedanfendinge gewohnt, je weniger noch die 
Ausdrücke für. abgesogene Begriffe und uͤberſinnliche 
Dinge von ihrer urfpränglichen Bedeutung entfremdet 
waren; defto mehr flanden Kopf und Herz mit einander 
noch in Sympathie, oder dag lektere, das Gemüth, 
war vorherrfchend , von dem doch immer der Kopf 
erweckt und feine Thatigfeie gefpanner wird. Mau 
konnte noch nicht fo edel denken und großherzig reden, 
und fo niederträchtig daben handeln; mit fo hohen Az 
fihten, fchönen Grundfagen und guten Gefinnungen fich 
tragen, und fo Eleinlich und eitel, fo ſchnoͤde und bos— 
haft im Leben fich benehmen, Man dachte und redete 
zuerft im Herzen, was über die Lippen gehen follte, 
da jet Zunge und Herz oft im größten Widerfpruch 
find. — Wie könnte man wohl wieder Kopf und Herz 
zufammen bringen ? 

Die 
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Die Anlagen der Weisheit find nach dem Buche dee 
Weisheit 3: 19 zwiefach, Eörperlich und geiſtig. DB 
die Wohlbefchaffenheit , Unbeflecktheit des Leibes, au 
welcher die Seele zur Erlangung und Uebung der 
Weisheit ein tuͤchtiges Werkzeug findet, von der Wohl⸗ 
geborenheit, von dem Zuthun der Eltern abhänge, und 
von dem Schickſal, ob fi) damit in der Stunde der 
Erzeugung oder der Geburt eine gure Seele vereinige; 
oder od eine fehon vor dem Leib eriftivende. Seele fich 
den erſt werdenden Leib für das irdifche Dafenn aufs 
fuche, und, wenn fie felbft gut fey, auch einen undes 
fleckten Leib wähle oder fich ſelbſt anbilde, iſt eine 
über alle Kunde der Menfchen hinaus Tiegende Frage; 
(S.$. 6. n. 62.) und bey allen Muthmaßungen und Hypo⸗ 
theſen, wozu dieſe Frage Spielraum gibt, beſcheidet 
ſich die Vernunft, im Bewußtſeyn ihrer Schranken, 
aller Gewißheit, ſo daß ſie ſolchen Meinungen auf 
Glauben und Leben keinen Einfluß verſtattet, mag 
immer der Verſtand mit folchen für bie Gottſeligkeit 
und Frömmigkeit unnöthigen Grubeleyen fih abgeben. — 
Dem Frommen ift die Gottesfurcht Cder Weisheit Anz 
fang) im Mutterleibe miterfchaffen, ſagt der Sira— 
eide a2 12. $ 4 n, 8, ein etwas hyperboliſcher Aus⸗ 
druck der auf Erfahrung beruhenden Wahrheit; daß 
fchon in der erfien Kindheit an den Unmündigen Keime 
der morälifchen Gure erfiheinen, wie Plutacch an feis 
nem Töchterchen wahrnahm, — Allee bat der Here 
gefchaffen; aber dem Srommen hat er Weisheit ver— 
lieben. Sir. 43: 33. Dem Menfchen, Welcher gut iſt 
vor feinem Angefihte, gibt Gott Weisheit, Verſtand 
und Freude; dem Sünder aber gibt er die Unmuße zu 
fammeln und zu haufen, um es dem zu laſſen, ver 

@ | 
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gut iſt vor dem Angefichte Gottes, Pred. 2: 6. Sieh 
Redlichkeit ift die von Herzen mwohlgefälig; du wirſt 
mich darun im Geheimen Weisheit lehren. 


P. Bethätigung diefer Anlagen. 


Diefe Anlagen, wie jede Fähigkeit, erzeigen fich 
durch Luft und Liebe deflen, was ihnen Unterhalt und 
Befriedigung reicht; alfo durch aufrichtige Begierde 
nach Zucht, und eine Liebe verfelben, welche die Beob; 
achtung ihrer Gebothe leicht, ja zum Vergnügen macht 
§. 6. n. 1. Vgl. Joh, 1,5: 3. 

Ein der Belehrung, Erinnerung, Warnung, Zu— 
rechtweiſung, Züchtigung offened, entgegen kommendes 
Herz Spr. 12: 15. 13: 1. 15: 14, 31, 182 15. 19: 25 
iſt alſo die erſte, unerlaßlichſte Bedingung der Weisheit, 
die man aber» nicht findet, wo nicht Demuth, An— 
fpruchlofigkeit zu Hauſe iftz denn der Weg des Thoren 
ift in feinen Augen gerade 12: 15. Wer fich auf feinen 
Verſtand verläßt, ift ein Thor, 26: 28. Kommt le 
bermuth (Vermeſſenheit); fo wird auch Schade kom⸗ 
men; aber bey den Demuͤthigen (Befcheidenen ) iſt 
Meieheit. Spr, 113 2, 

Diefe Belehrbarkeie ermeifet ein zur Weisheit be- 
faͤhigter Menfch 

a) gegen fich felbft, indem er nicht in eitler Fuverficht 
aufs Gerathewohl handelt und fich felbft ein blindes 
Vertrauen fehenft, nicht alles, was er gethan hat, 
fchon darum weil er's gethan, für recht und wohl 
gethan balt, fondern Vorſicht und Weberlegung 
walten laͤßt, und auch über jeven zurück gelegten 
Schritt genaue Unterfuchung und Prüfung anzuz 
fielen pflegt 
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Der Weisheit Vorzug vor ber Thorheit iſt wie des 
Lichtes vor der Finſterniß. Der Weife hat feine Augen 
in feinem Kopfes; der Thor aber tappt im Finſtern. 
Prod, 2: 13, 14. Die Weisheit des Klugen ift auf 
feinen Weg zu merken; die Narrheit dee Thoren. ifl 
Selbſtbetrug. Spr. 14: 8. Der Dumme glaubet jedem 
Worte; der Kluge merkt auf feine Schritte, Ebd. v. 15. 
b) Wem e8 gegeben ift meife zu werden, der iſt auch 
belehrbar gegen andere. Durch den Umgang mit 

Weiſen naͤhrt er in ſich den Keim der Weisheit, 

Spr. 132 25 Wer mit MWeifen umgeht, ‚wird 
weiſe. — Tritt in den Kreis der Alten; und ift 
jemand weiſe, ſo fchließe dich an ihn! Höre mit 

Luſt die Verkündung göttlicher Dinge, und die 

finnreichen Sprüche laß dit nicht entgehen! Wo du 

‚ einen verfiandigen Mann mweißeft, fo fey frühe bey 

ihm, und die Schwelle feiner Thuͤren reibe dein 

Fuß ab, Sin 6: 35, 36% 

Beſonders von dem erfahrenen reife iſt Weicheit 
zu erhohlen. z Wie fchön fleht einem grauen Haupte 
Urtheilstraft und den. Alten Rathſamkeit! Wie ziert 
Weisheit einen Greis, und achtbare Maͤnner Bedacht⸗ 
heit und Entſchiedenheit! Die Krone der Greiſe iſt 
Vielerfahrenheit ‚und die Furcht des Herrn ihr Ruhm, 
Sir, 5: 6. Vernachlaͤſſige nicht. die Unterhaltung der 
Alten; denn ſie haben auch von ihren Vaͤtern gelernt. 
Von ihnen kannſt da Einſicht lernen, und im vorfom- 
menden Falle Befcheid zugeben, 89. Frage das 
vorige Geſchlecht und beherzige die Kunde ihrer Vaͤter! 
Gewiß, fie werden dich Be berichten und 
Lehren dir geben. Hiob 8: 

. Gleichwohl vermag eh das Alter fuͤt fü e allein 
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nicht aeg, nicht einmahl das Meifte. Denn in der 
That — der Geift im Menfchen ift e8, der Hauch des 
Allmaͤchtigen, der ihn verftandig macht, Nicht die Bez 
jabrtern find mweife, noch die reife werftändig des 
Rechtes. Hiob 32: 9. Denn das Ehrenalter ift nicht 
Länge der Lebenszeit, noch die Zahl der Jahre fein 
Maßſtab; fondern de8 grauen Hauptes Anfeben gibt 
der Berftand dem Menfchen, und Greifenwürde ein 
eben ohne Tadel. Weich, 4: 8. 

Will man es irgend wozu Bringen, muß fchon die 
Jugendzeit emfig benuge werden Mein Kind habe von 
Jugend auf Luft und Eifer zur Bildung; fo wirft du 
bis zum grauen Alter Weisheit getwinnen ꝛc. Sir. 6: 18, 
Wenn du in deiner Jugend nicht ſammelſt; wie wilft 
du in deinem Alter erwas finden? 25: 5. 

Q. Gihwierigfeiten und Hindernife. | 

Sollen die Anlagen der Weisheit bey einem Menfchen 
gedeihen, fo müffen mächtige Hinderniffe überwunden 
werden. 

Auch der Meifefte, ſelbſt ein Salomon, ift verkoͤr⸗ 
pert, hat einen aus irdiſchen Stoffen beſtehenden Leib, 
welchem von der Gebuͤrt bis zum Grabe mancherley 
Schwaͤchen und Beſchwerden ankleben. Hierin iſt zwi⸗ 
ſchen den Menſchen, zwiſchen den Weiſen und Thoren, 
ja zwiſchen den Menſchen und Thieren Fein Unterſchied. 
Wo aber von der Empfaͤngniß her noch Beflecktheit 
hinzukommt, eine beſondere Reizbarkeit, ein heftiger 
Hang zu gewiſſen Luͤſten und Begierden, und eine 
große Schwaͤche oder Untuͤchtigkeit, der Tugend als 
Werkzeug zu dienen, da iſt der Weisheit ihr Eingang 
beynahe ganz unmöglich, Matth. 13: 21. Immer iſt 
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ein noch ſo gut beſchaffener Leib ein vergaͤngliches Ding, 
und belaſtet die Seele; die irdiſche Huͤtte zieht das eben 
daher mit vielen Sorgen beſchwerte Gemuͤth danieder. 
Die nothwendigen Sorgen und Arbeiten für den zeit— 
lichen Bedarf deg irdifchen Körpers hemmen menigfteng 
die Entwickefung jener Anlagen. Daher die allgemets 
ne, ganz unlaugbare Erfahrungs Wahrheit: Es iſt 
kein Menſch auf Erden fo gerecht, daß er Gutes thue, 
ohne zu fehlen. Pred. 7: 20, 

Sehr viele, die allermeiften, finden fo biel Behagen 
an der Pflege ihres Koͤrpers, an der Befriedigung der 
thieriſchen Triebe und Luͤſte, welche ſie immer durch 
Neuheit und Mannigfaltigkeit der Reize und Genuͤſſe 
fchärfen , ftärken und erweitern, oder die Sorgen und 
Arbeiten für dag irdifche Dafeyn, den zeitlichen Wohl⸗ 
fand und Hochftand, geben, ibnen fo vollauf zu ſchaffen, 
daß fie für die Weisheit Feine Sinne und Gedanfen 
haben. Matth, 13: 22, 

Ja fie verfallen darüber in Laſter, in Unredlichkeit, 
Ungerechtigkeit, Bosheit, Schalkheit aller Art, wobey 
fie denn dag Gegentbeil ihres Dichtens und Trachteng .- 
dag Deftreben nach Weisheit, als Thorheit verachten, 
ja fo gar haflen und verfolgen, weil eg ihren Abfichten 
und Entwürfen in der Welt entgegen wirkt. YUnvers 
gfeichlich werden folche, als Feinde der göttlichen Weig- 
beit, und der ihr nachgehenden Frommen, im Buche 
der Weisheit gefchildere, fo wie die Frommen ſelbſt 
nach ihrer entgegen geſetzten Sinne» und Lebensart 
und ihrem ungleichen Schickfal, Rap. ı —5. 

Bey der Kürze des Daſeyns, die eine nothwendige a 
Folge von der natürlichen Gebrechlichkeit und Hinfäl- 
ligkeit des Leibes iſt, Fönnen die Menfchen zu wenig 
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anreifen und augreifen. Wir find von geftern her und 
willen nichts; ein Schatten ja find unfere Tage auf 
Erven. Hiob 8: 10. Selbſt Weife fierben, fo gut 
wie Thoren und Dumme. Pf; 49: 11. Fa, die Men; 
fchen fterben, ebe fie mweife werden EFonnten — nur 
auch das ihnen denkbare Maß von — erfuͤllen. 
Job 4: 21. 

Der Kreis, in welchen eben ſein Koͤrper den Men; 
fchen eingranze, ift gegen das Weltall unendlich Flein, 
und auch diefen recht kennen zu lernen, unter die Both; 
maͤßigkeit· des Verſtandes zu bringen, find unfere Sinne 
fange wicht zureichend. 


R. Anfang 
der wahren menfchlichen Weisheit. 
Erfenntniß Gottes, als des Allweifen und Heiligen. 


Menn in einem Menfchen feine Anlagen zur Weis— 
heit alle dieſe Schwierigkeiten durchdringen; fo ift vie 
Offenbarung Gottes in der Natur das Erfie, mag 
diefelben entwickelt und naͤhrt. Roͤm. 1: 20, Pf. 8 u, 19. 
Weish. 133 1— 5. » Aug der Größe der Schönheit der 
Geſchoͤpfe Gottes kann folgerecht der Urheber ertanne 
werden. 


Einzig aus der meifen Einrichtung der unbefeelten 
und befeelten,, vernunftlofen und vernünftigen Narur, 
fo. weit: ee mit feinen außern und innern Sinnen zu 
reichen oder auch nur zu ahnen vermag, muß der 
Menfch überzeugt werden, daß nicht eine oder mehrere 
blinde und zufallige Mächte, nicht eine Menge verfchies 
deuner Urheber, Stifter und Verweſer, welche einander 
wechſelweiſe befihranken, fondern Ein Wefen von Ewige 
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keit zu Ewigkeit über die unermeßliche ne 
aller Dinge fchalte und malte. 


Und wie nun der Menfch eben durch die Wahrneh: 
mung des Verſtandes und der Weisheit, von melcher 
die Natur in allen ihren Theilen zeugt, zu dem Ge 
danfen des einigen, ervigen Urbebers und Beherrfcherg 
empor fteigt, fo muß ihm Verſtand und Weisheit ale 
die mwefentlichfte, erfte und größte Eigenfchaft desſelben 
erfcheinen; und gerade die Erfahrung, daß er Gott als 
reife zu erkennen vermag, lehrt ihn zu feinem höchften 
Entzücken fühlen , daß er auch felbft in diefem Vermögen 
einige Aehnlichkeit mie Gott beſitze. Wenn er fich aber 
jetzt mit Gott vergleicht, fo nimmt ev zu feiner größ 
ten Demuͤthigung die unendliche Tiefe wahr, in welcher 
die größte Weisheit der Menfchen unter der Weisheit 
Gottes ſtehe; wie fich das irdifche Dafeyn der Sterb- 
lichen zur Ewigkeit, ihr Gefichtkreig zum ganzen Welt 
al, fo verhalte fich die Weisheit des Menfchen - zu 
Gottes, — Bift du der Erfte der Menfchen geboren 
und vor den Hügeln gefchaffen? Haft du Gottes Rath 
zugehört? haft du die Weisheit eingefogen? ic, 15: 18. 
Mer wüßte nicht, daß die Hand Jehovah's dieß gema; 
chet? in deſſen Hand der Dvem aller Lebenden und der 
Geift jedes Menfchenleibee. Sollte das Ohr Reden 
prüfen, mie der Gaumen die Speife Eoftet? Im Hoch— 
bejahrten ift Weisheit und Einfiche in der Länge der 
Sabre. Bey Ihm iſt Weisheit und Macht. Er hat 
Kath und Einficht ıc, 12: 9. Gleichwie du nicht mei: 
ßeſt, was der Meg deg Windes ift, und wie Gebeine 
werden im Leibe, der Schmwangern; eben fo fennft du 
dag Wirken Gottes nicht , der diefeg alles macht. 

Prod. 11: 5. Wann ich meinen Verſtand anwandte, 
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um zu erkeiinen die Weisheit, und zu betrachten bie 
Dinge welche auf Erden gefiheben, wiewohl ich Tag 
und Nacht feinen Schlaf in meinen *) Augen litt; da 
fand ich bey der Betrachtung aller Wirkung Gorted, 
daß der Menfch, nicht vermag feine Wirkung zu entde: 
cken, die unter der Sonne gefchieht. Sp fehr der 
Menfch mit faurer Mühe nachforfcht, entdeckt er fie 
nicht. Und wenn auch der Weife meint, e8 zu erken— 
nen, fo kann er fie doch nicht entdecken. Ebend. 8: 6, 17. 

Der Höchfte, wir erreichen ihn nicht; groß an 
Macht und Recht ſteht er nicht zu Rede. Darum fürdh- 
sen ihn die Menfchen. Sollten nicht ihn fürchten **)- 
alle weisen Herzens? Hiob 373 23. Man fehe auch 
9:10. ff. 113 ze 36: 24 ff. PM. 36: 7. 92: 6 
Pred. 7: 25. Sir, 16: 20, 183 ı ff. Röm. 11: 33. 
So gibt es keine Weisheit und Feine Klugheit und 
keinen Rath in Vergleichung mit Jehovah. Spr. 21: 30, 
Er ift unvergleihbar einzig und augfchließend der 
Meife, der Gewaltige, Hiob 9: 4, der Alleinmeife 
Sir.ı: 8. Rom. 16: 27. Timoth. 1, 117. Jud. v. 25, 
wie Plato in ſeinem Phädrus ſagt: „Weiſe heißen iſt 
meines Beduͤnkens ein großes Ding und Gott allein 


* Für einennu iſt meines Bedünkens einenni zu leſen. 

*) Für jireh (secunda Aleph, tertia He) leſe man jira 
(tertia Aleph), Die Verneinung lo ſteht bier für 
halo, wie Son. 4: 11. (©, Gefenius) Hof. 10: 9 
(G. Store, Observatt. ad Anal. et Synt. Hebr. 
pag. 462.). af. 2: 4, 5,6: 25. Richtig haben 
alfo die Siebziger diefen unfern Tert gegeben, Die 
andere Leſeart bat feinen dem Zuſammenhange ange— 
meflenen Sinn. RE | 
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zufommend, ” — weßwegen Er auch von Chrnfoftomug 
die felbfiandige Weisheit (Autoſophia) genannt wird, 

Gerade diefe Einfiht iſt je dem Meifeften ver 
Sterblichen am meiften eigen, daß er nicht etwa nur 
die Größe der goͤttlichen Allmacht anſtaunt, fondern 
mit Icbhafteftem Bewußtſeyn die unerforfchliche Höhe 
und Tiefe der Weisheit Gottes erkenne und bekennt, 
und diefelbe mit Entzücken zu bewundern nimmer fatt 
wird, Die heilige Ehrfurcht, mit welcher er deßwegen 
an Gott denkt, alle Werke, Einrichtungen, Ordnun— 
gen, Leitungen, Schicfungen und Fugungen Gottes in 
der ganzen lebloſen und belebten Natur, und beſonders 
in der Menfchbeit, im ganzen Gefchlecht, in feinen 
größern und Eleinern Vereinen, und im einzelnen Men; 
fchen beobachtet, um daraus die Abfichten und Wege 
Gottes abzunehmen und mach denfelben fich zu richten, 
das ift die einzige befte und größte Weisheit, die dem 
Menfchen zu erzielen möglich iſt. 


8. Zengnife und Bekenntniſſe der Bibel 
von diefer Anficht der Gottheit. 


Mo findet man diefe Weisheit mit größerer Innig⸗ 
feit des Gefuͤhls und Klarheit des Sinnes gefeyert , 
als bey den heiligen Sängern und Propheten Iſraels! 
Man leſe den 104ten Palm, und im 24ften Verſe 
gleihfam die Summe desſelben: Wie viel und ‚groß 
find deine Werke, Jehovah! fie alle haft du mit Weis . 
beit gemacht, voll ift die Erde deiner Schöpfungen, 
Spr. 3: 19, Mie Weisheit hat Jehovah die Erde ges 
gründet; die Himmel geordner mit Verſtand; durch 
feine Anſtalt fprudeln die Tiefen hervor, und der Aether 
traͤufelt Thau. Spr. 3; 19. Aus dev prachtvollen 
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Schilderung im 37 und zsften Kapitel Hiobs ift dag 
Wort: Wer zahlt die Wolfen ab mit Weisheit? — 
Aus dem Buche der Weisheit: Du Codeffen almachtige 
Hand die Welt aus formlofem Stoffe gebaut 11: ı7) 
haft alles nach Maß, Zahl und Gewicht geordnet, v. 20. 
Die fih in der Natur offenbarende Weisheit wird .auch 
von Sirah 42: 15 — 44 ungemein fchön geſchildert; 
bieraug nur die Worte: Er har die Großmwerfe feiner 
Weisheit geordnet, und ift immerfort von je ber in 
die Emigfeit, ohne Zunahme und Abnahme, und Fei- 
nes Rathgebers beduͤrftig. — Sp viel wir von ihm 
reden, ſo koͤnnen wir doch Fein Ende finden; allein die 
Summe der Worte: Er ift das Al. Wo fanden wir 
auch das Vermoͤgen ihn zu preiſen. Denn er ift groß 
über alle feine Werke hinaus, Zurchbar und über; 
fchwänglich groß ift ver Herr und erftaunlich feine Macht. 
Erhebet den Herrn lobpreifend, fo viel ihr nur koͤnnet; 
noch wird er daruber hinaus feyn, Vervielfachet euere 
Kraft, um ihn: zu erheben; doch übertreibet nicht euere 
Anftrengung! Denn ihr moͤget ihn nicht erreichen. 
Wer hat ihn gefeben, daß er ganz ihm fchildern Eönnte? 
und wer Eann ihn vorfiellen, fo groß wie er ift? Viele 
Dinge find noch unentdeckt, und größere noch, alg die \ 
wir fennen. Denn wir haben nur einen Eleinen Theil 
feiner Werke erkundigt.” — Schon haben mir oben 
aus Jeremia und Jeſaja Lobpreifungen der. göttlichen 
Weisheit gegeben, 


T. Erſte Wirkung diefer anfanglihen Weisheit 
im Menfchen. Demuth. 


ie fih ver Menfch, aus Erfahrung des Sinnes " 
bewußt, durch melden er die Weisheit Gorteg einiger 
Maßen zu erkennen vermag, in demſelben auch feine 
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Verwandtſchaft mit dem Allweifen inne wird, und ihm 
daraus die Leberzeugung ermachet , daß die "immer 
regere und ſtaͤrkere Thätigkeit jenes Sinnes und aller 
damit befreundeten Anlagen ihm der Gottheit naher 
bringen, ihr Wohlgefalen erwerben koͤnne; eben fo 
tief muß er auch den unendlichen Abftand zmwifchen der 
göttlichen Ur- und Al; und Alleinmweisheit fühlen, und 
zwifchen dem Vermögen, das dem Menfchen einige 
Aehnlichkeit mit ihr gibt. 


Da fich dies Vermögen bey dem Menfehen am 
fpäteften entwickelt , bey vielen fo zu fagen eine todfe 
Kraft bleibt, und entweder ‚nicht einmahl zum rechten 
Bewußtſeyn gedeiht, oder doch unter fo vielen Schwie— 
rigfeiten und Hinderniffen, wie ein Funke, der allzu 
durftige Nahrung finder oder feindlichen Druck leidet , 
bald erlifht oder nur Eummerlich glimmt; fo muß 
dem Menfchen die Weicheit, ale eine ihm nicht nur 
vor allen andern efchöpfen onrzüglich ertheilte, ſon⸗ 
dern felbft vor den gemöhnlichen Menfchen (Weltkin⸗ 
dern ) augzeichnende, außerordentliche Gabe Gottes 
erfcheinen, die zwar als Möglichkeit allgemein in ver 
Natur des Menfchen von der Schöpfung her liege, in 
der Wirklichkeit, Lebendigkeit, Thatigkeit, Zruchtbar- 
Feit aber eine befondere, jedem, der ihrer froh wird, 
unmittelbar von Gott widerfahrende Gnade Gottes 
ſey — die glücklichfien Anlagen der Geele und des 
Körpers ſeyn nicht genug, nicht genug dag eifrigfte 
Beftreben aus eigener Kraft, wenn Gott nicht von oben 
her mit feiner Weisheit unfere Anlagen entzunde, und wenn 
daR heilige Licht der vielfachen und großen Hinderniffe 
wegen erlöfchen will, e8 von neuem entflamme, wie 
Seuer jeden Brenufloff ergreifen muß, wenn er im der 
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That brennen foll, und wie das Flaͤmmchen der Del- 
Lampe von Zeit zu Zeit des Zugießens bedarf. 

Indeß ift die Weisheit eine Gabe, die Gott nicht 
anders als mir Weicheit ertheilt — nur demjenigen , 
der bat und hält, nicht fahren ließ, was er mie jeder 
andere Menſch, ale menfihliche Fabigkeit und Anlage, 
empfangen bat, ben welchem die Fähigkeit zum Triebe, 
die Anlage zur Begierde und Sehnſucht geworden if, 
Die Ueberzeugung, oder auch Erfahrung, daß er für 
fich) allein diefem Triebe Fein Genüge thun Eönne , daß 
die Weisheit eine Gunft und Gnade Gottes fey, muß 
binzufommen, und ihn dazu bringen, daß er mit um; 
ztoeifelhafrem Zutrauen und feftem Glauben die Weis; 
heit, woran e8 ihm mangelt, von Gott erflehe, wie 
Salomon that, und wie Jakob fage: Mangelt eg einem 
unter euch an Weisheit, fo bitte er fie von Sort, der 
allen milde gibt und eg feinem verweist; und es wird 
ihm gegeben werden, Er bitte aber im Glauben, mit 
ungerheiltem Vertrauen. Denn wer mit fich felbft im 
Gtreite liegt, gleicht einer vom Sturme auffchmwellenden 
und niederplaßenden Meereswoge. Ein folcher Menfch 
waähne ja nicht, daß er etwag vom Herrn empfangen 
werde, ein zwenberziger, in allen feinen Wegen unfta; 
er. Und der Heiland felbft: Wenn ihr, ob ihr gleich: 
böfe feyd, gute Gaben zu geben wiſſet euern Kindern; 
wie viel eher wird euer Vater Gutes geben (den hei— 
ligen Geift, d. i Weisheit) denen, die ihn darum 
bitten? Matth. 7: 11. Alles, was ihre immer be 
thend mwünfchet, glaubet nur, daß ihr es empfangets 
und ee wird euch werden. Mark. 11: 24, 


Es muß alfo ein Geberh feyn deffen, welcher den 
. ganzen Werth der Sache fühlt, um welche er bittet, 
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ein fo heißes Verlangen nach ihr hat, wie Salomon — 
Gebeth um eine Sache, die man ſelbſt mit unablaͤſſigem 
Eifer und Fleiße ſucht, fo viel und weit ung die gege 
benen Kräfte und Mittel fuchen laffen. Denn eben derz 
felbe, der und betben heißt, befichlt ung auch zu 
fuchen Matth, 7:7 — Geberh aus Ueberzeugung, dag 
Finden und Empfangen fey Gnade Gottes, bey dem 
alles möglich ift, und aus dem gewiffeften Glauben , daß 
Gott eben fo viel Willen, als Vermögen befige, zu 
geben. — Fein Geberb von anderer Befchaffenbeit , 
fein andern nur nachgefprochenes , abgelerntes Geberh, 
two man nur bethet, um gebethet, um feine Andacht, 


wie man zu reden pflegt, verrichter, um Gott feine 


Gebühr geleiftet zu haben. 
U. Zweyte Wirkung. Gebeth. 


» Dazu bedürfen wir, fagt.Auguftinus, des Ge⸗ 
bethes, daß das Anhalten im Gebeth unſer Gemuͤth 
reinige und erheitere und empfaͤnglicher mache, die 
göttlichen Gaben aufzufaſſen, die ung auf eine geiſt i⸗ 
ge Weife mitgetheilt werden. Nicht deßhalb, weil wie 
mit unferm Sieben ung einen Vorrang unter den Mit- 


‚werben bey Gott verfchaffe haͤtten, erbört er ung, 
der allezeit bereit iſt, uns fein Licht, nicht das fichte 


bare, fondern das Licht des Gemürhes zu geben; 


ſondern wir find nicht allemabl bereit, das Licht zu 


empfangen, indem wir nach ganz andern Dingen bite 
bangen ‚ und durch dieß Hinhangen nach zeitlichen 
Dingen verfinftert werden. Nun aber eben dag Geberh 
ift ed, was unfer Herz zu dem um- und binmender, 
der allezeit bereit ift zu geben, wenn wir nur auffaflen, 
was er geben will. Und eben diefe Um; und Hingebuug 


des Herzens zu Gott iſt es, die durch Fernhaltung aller 
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Gegenſtaͤnde der niedern Neigungen unſer inneres Auge 
reinigt, damit der geſchaͤrfte Blick des von aller Man— 
nigfaltigkeit heimgehohlten Gemuͤthes das einfache Licht 
der Gottheit, welches ohne Untergang und Wechſel 
leuchtet, nicht nur ertragen, ſondern auch in demſelben 
Lichte bleiben, und nicht nur ohne Ueberdruß bleiben, 
fondern mit unausfprechlicher Freude, die das felige 
Leben in Wahrheit und Laurerfeit ausmacht, 

Bon dem Gebethe des Herrn. B. 2. n. 14 

Dieß ift e8 auch, was Jeſus mit jenem ganz en 
fchiedenen Vertrauen zur Bedingung des erhörbaren 
Geberhes macht, oder vielmehr wodurch jener Glaube 
felbft bedingt wird — ein von aller Nache und Feind» 
fchaft , von allem Neide und Haſſe, kurz von aller 
Lieblofigkeie reines, mit allen Menfchen verfühntes Ges 
muͤth Mark; 11: 25, Matth. 5: 23 ff. 6: 14. Eine 
Lehre, die ſchon Sirach 28: ı ff. vortreflich eingefchäuft 
bat. „Der Berbende fol unbefleckte Hande aufbeben 
ohne feidenfchaftliche Abſicht.“ Tim, 1, 2: 8. Dieß 
wird aber ohne Fehl gefchehen, wenn unfer Wille und 
Beftreben einzig und allein die Weisheit zum Gegenftand 
hat, So mwerthete Salomon die Weisheit über Zepter 
und Thronen, achtete gegen fie Reichthum für nichts; 
fie war ihm lieber als Gefundheit und Schönheitz ja 
er 308 fie dem Sonnenlicht vor, Weish. 7: 9. Und 
eben darum, weil er einzig um Weisheit gebetben, nicht 
langes Leben, nicht Reichthum, nicht den Tod feiner 
Feinde, fo that ihm Gott nach feinem Wunſche. — 
Bor einem folhen Verlangen der Weisheit muffen alle 
niedrigen, unedle Begierden, ale unlautere Leidens 
fchaften erlöfchen „ wie‘ vor der Sonne jedes ande 
ve Licht. 
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V. Dritte Wirkung. Muth und Kraft. 
Ich weiß daruͤber nichts Klareres und Wahreres, 


ale folgende Stelle des Baco von Verglam (Sermon, 


Fidel. Cap. 16. De Atheismo) zu geben, ſo ſehr auch 
die Vergleichung in derſelben dem falſchen Geſchmack 
und Stolze der Menſchen anſtoͤßig ſeyn mag. „Die 
Gotteslaͤugner reißen die Wuͤrde des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes danieder. Denn eg iſt die entſchiedenſte Wahrz 
heit, daß der Menſch dem Leibe nach den Thieren ver— 
wandt iſt. Wenn er nun der Seele nach in keiner 
Verwandtſchaft mit Gott ſtaͤnde, ſo waͤr' er ein ſehr 
gemeines, unedles Geſchoͤpf. Sie zerſtoͤren auch die 
Großherzigkeit und Erhebung der menſchlichen Natur. 
Man nehme den Hund zum Beyſpiel und beobachte, 
wie große Begeifterung (quantos spiritas) diefeg Thier 
ankommt, und mie großer Edelmuth es befeelt, wann 
es -fich von dem Menſchen C der ihm ftatt eines Gottes 
oder höheren Wefens ift) angetrieben fühlt — eine Tas 
pferkeit, die augenfcheinfich von folcher Größe iſt, zu 
der fich diefes Geſchoͤpf ohne Zuverficht auf ein höheres 
Mefen, als fein eigenes, keineswegs erheben Eönnte. 
Gleicher Maßen auch der Menſch, wann er auf die 
görtliche Fuͤrſehung und Gnade fih flüge und feine 
Hoffnung fest, fo gewinnt er eine Zuverficht und Stärke, 
wie die menschliche Natur, fich felbft überlaffen, nicht 


- hätte erreichen koͤnnen. Bgl. Jeſ. 40: 31. Die Weis 


heit hebt ihre Söhne zu fich empor, und bierher. denen 
die Hand, welche fie ſuchen. Wer fie lieb hat, ver 
hat dag Leben lieb ꝛc. Sir. 4: ı2. Des Frommen 
Mund fpricht Meieheit und feine Zunge redet Recht. 
Nie wanken feine Schritte. Pſ. 37: 30. Siehe den 
ganzen Zufammenhang. Unbedingtes Vertrauen auf 
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Gott iſt Weisheit Pi, 49: 4, tie der ganze Pſalm 
lehrt. Hiob 4: 6, Spr. 3: 5. Und daher vie Seftigkeit 
des Weiſen; die unzerſtoͤrliche Dauer feineg Heils; die 
Gemißheit feines endlichen oder vielmehr unendlichen 
Wohlſtandes. 

W. Vierte Wirkung, Licht und Leben. 

Yuf vdiefem Standpuncte des Menfchen gebt ihm 
ein Licht auf, Pf. 97: ı1. Spr. 13: 9, das Licht der 
moralifchen Welt, des höhern Lebene, Joh, 8: 12, 
er fühle den uber ihn kommenden, ibn je mehr und 
mehr erfüllenden Geiſt Gottes, welcher Rrafte in ihm 
vege, lebendig, wirkſam macht, deren er vorher nicht 
inne geworden ift, Sal, 3: 55 er ſchmeckt dag ibm zu 
Theil werdende Wort Gottes, wie es ihn labet, ſtaͤrkt, 
veredelt, — Kräfte der zukünftigen Welt Hebr, 6: 57 
zu welcher die gefundene Bahn ihn führt. Denn er 
fühlt, daß Gott ihn zur Unvergänglichkeit gefcharfen 
habe, zum Bilde feines eigenen Weſens, Weish. 2: 23, 
er fühle den Keim desſelben in feinem Innern fich ent: 
falten Petr. 1, 1: 23, und fo wird ihm der Glaube 
gegeben, daß wie er diefem Triebe folgend in beharr- 
lichem Fleiße des Guten die Würde der Unfterblichkett 
fuche, Gott ihm ewiges Leben verleihen werde Roͤm. 2: 7, 
der Gott, der alles zum Senn gefchaffen bat, nach 
deſſen Ordnung die Tugend unfterblich ift, Weigh, 1: 15. 
Dergeftalt erkennt er Gottes Geheimniffe (feine Ab- 
fichten mit dem Menfchen ), hofft den Lohn der Froͤm⸗ 
migfeit, und ermißt den Ehrenpreis unftrafllicher , Gott 
ungerheilt ergebener Seelen. Ebend, 2: 22: 

Auf diefem Wege erfahrt der Menſch, daß Jehovah 
Weisheit verleiht, ausfeinem Mund Erkenntniß und Klug; 
beit, Spr. 2:6, fo daß er Gott als Que aller Weis⸗ 

beit 
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heit erkenne, und mit dem. heilisen Sänger Pſ. 36: 1a 
ausruft: Des Lebens Urquel ift bey Dir; in deinen 
Lichte ſehn mir Licht; daß er nicht unter bloßen Wünz 
fehen und Geberhen müßig harret, wann Gott ihn ohne 
fein Zuthun mie Weisheit übergießen und erfüllen wolle, 
fondern aufs eifrigfte und unverdroſſenſte ale Mittel 
und Anläffe ergreift — was immer fich darbiethet, treuz 
lich benußt, um die Weisheit Gottes je länger je beffer 
kennen zu lernen, der Ueberzeugung lebend, ja der 
freudigen Erfahrung, daß, wie diefe Kenntniß in ihm 
zunehme, er felbft auch mweifer, und je mehr er dann 
eine fo erworbene Weisheit auf alles in feinem Thun 
und Laſſen anwende, er defio beffer und volfommener 
werde. Jehovah's Vorſchrift ift bewahrt; fie mache 
die Einfaltigen weife, Pf. 19: 3 So hat er feine Luft 
an Jehovah's Lehre und nimmt diefelbe Tag und Nacht 
zu Herzen, Pf. 1: 2, Der Weiſe bat Acht auf Jeho— 
vah’s Gnade. Pf. 107: 43. Er thut nach der Vorfchrift 
des Strache: Trage die Gebothe deg Herrn in deinen 
Sinnen und Gedanken, und befleißige dich jederzeit 
feiner Befehle! Er ſelbſt wird dein Herz fiarken und 
dag Verlangen deiner Weisheit wird dir gewahrt werz 
den. 6: 37. 

Diefe Weisheit nun ift mehr als jedeg andere Gut 
ein außerordentliches Gnadengeſchenk Gorted, in eben 
dem Maße, mie fie unter allen Gütern der Menfchbeit 
dag größte und edelfte iſt, ja über die Menſchheit, uber 
dag Irdiſche, Zeitliche, Thierifche derfelben erhebt, der 
Gottheit nabert, die Abnung der Unſterblichkeit und 
aus folchem Vorgefuͤhl den entzückenden Glauben ders 
feldben in die Bruft ſenkt — woher e8 fommt, daß im 
gleichen Verhaͤltniſſe, wie fich der Begriff ſolcher Weis— 
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heie in dem Menfchen entfpann und. entwickelte und 
diefer eigentliche Adel der Menfchheit fich erhellte, die- 
felben Menfchen auch ihrer über Tod und Grab hinaus 
reichenden Beſtimmung gewiß und frob wurden. 


X. Die Gottesfuecht, als das A und das O 
aller wahren menfchlichen Weisheit. 


Die Gottesfurcht, nicht ſowohl die Furcht vor 
Gottes Allmacht, die ihn zeitlich und ewig an Leib und 
Seele elend machen Eönnte, ale die Ehrfurcht, die 
anbethbende Bewunderung feiner Weisheit, die einzig 
und alein alles Wünfchbare und Schäßbare, alles 
Schöne und Gute dem Menfchen in der Hoffnung und 
Erfüllung, im Glauben und Schauen darbiether, ja 
alle feine Vorfiellungen und Gedanken unendlich meit 
überfteigt, dag Gefühl des Werthes, welchen fie als 
Urquel aller Wonne und Seligkeit far ren Menfchen 
bat — dieſe Gottesfurcht meinen wohl die heiligen 
Propheten und Sänger in folgenden Ausfpruchen : 

Die Furcht des Herrn ift Weisheit: dag Boͤſe mei- 
den ift Verſtand. Hiob 28: 28. Der Anbeginn der 
Weisheit ift die Furcht Jehovah's; die wahre Klugheit 
hat, wer fein Geboth ausübt, Desfelben Ruhm bleibt 
ewig. Pf. ist: 10. Der Weieheit Anfang ift die Furcht 
Jehovah's, und die Erfenntniß des Allerheilisften Ver— 
fand. Spr. 9: 10. Die Furcht Jehovah's ift Lehrmei— 
fterinn der Weisheit; ver Ebre gebt Dienfifertigfeit *) 


) “Anavah (prima Ain) iſt nicht Demutb, fondern viel- 
mehr was im N. T. Sanftmuth heißt Matth. 5:5. 
Dal. BI. 37: 11, und am deutlichtten von Jeſu felbit 
in jenem Wort erflärt wird: Wer unter euch Lufl 
bat groß zu werden, muß euer Diener; wer unter 
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voram 15: 33. Wie groß iff, wer Weisheit findet, 
und doch uͤbertrifft er den nicht, der den Deren fürchtet; 
Die Furcht de8 Deren geht über alled, Sir. 25: 10; 
Ale Weisheit iſt Furcht dee Herrn, und bey aller 
Weisheit Haltung des Geſetzes; nicht aber ift Weisheit 
die Kunſt der Bosheit, und "nicht Verſtand, wo der 
Rath der Suͤnder. Das ift Bosheit, und folche ein 
Gräuel, und ein Thor iſt, wen es an Weicheit gebricht; 
Beſſer ift bey minderm Scharfinn ein Schambafter; 





Eich der Oberſte werden möchte, muß aller Knecht 
feyn — nach dem Benfpiele des Meiflers, der nicht auf: 
getreten it, daß ihm gedient wurde, fondern daß er 
dienete. Matf. 10: 43—45; Das Gegentheil v. 42, 
die ihren Herrſcherſtab ſchwer fühlen laſſen, ihre Une 
tergebenen drücken und plagen: Bol. Spr. 18: 1% 
Math. 11:29. So muß nach der Lehre Jeſu, wie 
ttach den Sprüchen Salomons, Dienikfertigfeit der 
Würde und Ehre vorangeben. Comitas, facilitas, 
affabilitas, verwandt und gepaart mit pietas, liberalitas;, 
benignitas, jft eine Negenten- Tugend bey den alten 
Klafikern: 3; B. Tacitus von Agricola: Comitate 
quadaım curandi provinciam tennit An Bhilometor 
wird von Rolybius und Sofeph Diefelbe Tugend ger 
rühmt, Anavan, Milde, iſt in der Bibel fogar Eigen: 
fchaft Gottes Pf. 18: 36, eines Königs 45: 5. Dal, 
Spyr. 22: 4, Es ift alfo nicht die geringe Meinung, 
"die man von feinen Eigenfchaften und Talenten baf 
der zeigt, Herabwürdigung feiner felbfi, die Beres 
dung, daß man nichts tauge, was auf niemand Wer 
iger, als aufunfer Vorbild, Jefum; paßt, Matth. 11? 
29; 21:5; Zach: 92 9, der ganz fühlte, daß er in 
der Geſtalt Gottes, Sohn Gottes war, fondern die 
wohlmeinende, brüderliche Dienfifertigfeit, mit wel« 
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ale bey uͤberfluͤſſigem Wiße ein Uebertreter des Geſetzes. 
Ebd. 19: 20. *) 


Y. Die Scheinweisheit in Sachen der Religion. 


1. Derjenigen, die Neligion beucheln, aber im Herzen 
Gott verachten, und heimlich Lafter verüben. 
„Es fpriche der Herr: Weil diefes Volk fich naht 
mit feinem Munde, mit feinen Lefjen nur mich verz 
ehrt, fein Herz jedoch fern von mir ift, und ihre Got; 
teefucht gelernte Menfchenfaßung; fieh darum 
werd’ ich wunderbar binfort mit diefem Volk umgehn, 
ja wunderbar, fo daß zu nichten gehe die Weisheit 
feiner Weifen, die Klugheit feiner Klugen fich verfchlüpfe, 
Weh ven Verfteckten vor Jehova, um ihren Anfchlag 


cher man feine Kräfte, Genüffe, Bequemlichkeiten, 
DBergnügungen zum Nutzen und Frommen feiner Mit- 
menfchen aufopfert, ohne Dank, Vergeltung, Ges 
gendienfte zu begehren. Diefe Sanftmuth ‚ift der 
Meisheit eigen, ihre Probe Jak. 3: 13. Ebendasfelbe 
it Jak. A: 6, Betr. 1, 5:5. Spr. 3: 35 gemeint. 
Gleichbedeutend iſt schephal ruahh , ramwwvoppwv , niedrig 
an Wind, wer wenig Wind macht, fich nicht aufe 
bläht. ©. Betr. 1, 5:5. Das Gegentheil iſt Spr. 16: 
19, 29: 23 Gaavah, Stolz, Uebermuth, Frevel. 
Indeß kann Demuth, razuvopgporvvs auch Scheintu— 
gend, Kol. 3: 18, 23 ſeyn, wenn fie nicht von jener 
Sanftmuth und Dientigefliffenheit begleitet iſt, wie 
Phil. 2:3, Kol. 3: 12. Mancher ſtellt fich demüthig, 
damit ihm gedient werde, oder daß er nicht dienen 
müſſe. 

*) „Nicht daß die wahre Weisheit und wahre Klugheit 
von dem Herrn vernichtet werde, fondern die falfch- 
nahmige Wiſſenſchaft.“ Hieronymus zu Jeſajas. 
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zu verbergen , die im Finſtern ihr Weſen treiben und 
fagen: er fieht ung und wer kennet ung? ef. 29: 13 ff. 
Es find die Priefter und Lehrer des Bolfee hauptfüchz 
lich, die theils wegen ihrer fittlichen Verdorbenheit, 
theils weil fie die Religion zu einer geift- und berzlofen 
Werkheiligkeit verfälfchten,, von dem Propheten fo. be- 
fcholten werden. Val. 28: 7 ff. Ser. 8: 8. Von folchem 
Schlage waren diejenigen, auf welche Paulus Kor. 1, 
1: 19 die Worte des Jeſajas anwendet. Auch Kol. 3 


2. Derjenigen, welche die Verehrung des unfichtbaz 
ren Schöpfers aberwißig in ſchnoͤden Goͤtzendienſt 
verwandelten, um dem Kunſtgeſchmack, alg der feiz 
nern Ueppigfeit, ja den fittenlofeften und widernas 
sürlichften Augfchweifungen zu fröhnen, Nöm, ı: 22. 
Dal. Jerem. 10: 14. 

Diefe vermeintliche und angebliche Weisheit, die 
Weisheit diefer Welt, diefer Zeit Kor, 1, ı: 20, 21. 
2:6. 3: 19, die menſchliche Weisheit Kor. 1: 2: 4, 
oder der Menfchen ebdſ. 2: 5, die Weisheit der (After-) 
Weiſen, ı + 19, ift recht befehen Thorheit, wie Paulus 
Röm. ı: 22 fagt, Thorheit vor Gott, fo wie umge 
kehrt folchen After-Weiſen die Weisheit Gottes Thorheit 
ſcheint, die Kraft der göttlichen Wahrheit ihnen Aerz 
‚gerniß iſt, ebend. 1: 23— 27. Darum muthere Pau⸗ 
lus 3: 19 einem, ver fich unter den Korinehern ein 
Weiſer nach der Welt dauchte, zu, daß er fich gefallen 
laffe, in ven Augen derfelben Welt ein Thor zu fcheinen , 
damit er wahrhaft weiſe werde. Diefe Thorheit befteht 
hauptfächlich darin, daß fie von der Allwiffenheie und 
Heiligkeit Gottes keinen Begriff haben, oder ihrer wenig; 
ſtens nicht eingedenk find — deflen, der den Abgrund 
erforfchet und das Herz, und ihre Kiften durchblickt. Denn 
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der Herr kennt jedes Wiſſen. — Kein Gedanke entgeht 
ihm , und Fein Wort bleibt ihm verborgen, Sir. 42: 18, 

Solche Weifen nach vem Tone der Welt nennt wieder 
Paulus Weie nach dem Fleiſche, Kor. 1, 26, 27. 
d, i. für die Sichtbarkeit, für dag gegenmärtige Leben, 
der außerlichen Eultur nach, wie Chryſoſtomus dag 
Wort erklärt, - 


Z. Die iveligiofe Weisheit überhaupt, 


Diefe heißt Kor. 2, 1: 12 die fleifchliche Weisheit 
(die außerliche, zeitliche, mit diefer Welt zugleich ver- 
gängliche Weisheit. Klemens v. Aler.), die einerlcy 
ift mit der unholden Sopbia, von melcher oben ges 
ſprochen worden. Ihr Gegenfaß iſt ebend, die gottge— 
fallıge Geradheit des Sinnes und Lauterkeit der Abficht, 

Diefelbe Weisheit nennt Jakob 3: 15 ff. die irdifche 
Caufs irdifhe gehende), pſychiſche (den thierifchen 
Trieben und Lüften fröhnende), teufelartige (von Gott 
und dem Himmel entfremdende) Weisheit, Neid, Ev 
ferfuhr, Mißgunſt, und Kabale ift ihr Keunzeichen 
und ihre Folge Zerrüttung und jeder arge Handel. 
Ihr Gegenfaß ift die Weisheit von oben, die leiden, 
ſchaftloſe, friedfertige, billige, Gehoͤr gebende, an 
Barmberzigfeitund Aushlipatigfeit reiche, unpartheyiſche, 
unheuchleriſche. 

er fo weiſe ift,"vder iſt Roͤm. 16: 19 weiſe zum 
Guten, ohne Falſch und Trug zum Boͤſen. Vgl. 
Matth. 10: 16. Kor, 1, 14: 20. Das Gegentheil 
Jer. 4; 22, Thoͤricht ift mein Volk; eg kennet mich 
wicht; unverftändige Söhne find fie und ohne Einficht z 
meife find fie übel zu thun, aber Gutes zu thun vers 
ſtehen fie nicht, 
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Jene fleifchliche Weicheit nennt Klemens v. Aler. 
mie Recht die unmeife Weisheit, fo wie von Horaz 
Dd. 1, 34 Epikurs Theofogie unfinnige Weisheit, in- 
saniens sapientia,, genannt wird. Dinge, die ven Schein 
der Meisheit haben, Aaoyov mw sxovr& wupıas, (3 dvvanı, 
zn arsdunı, Wie Chryfoftomus erklärt; mpopasır ,„ DER 
Scholiaft des Sophoflee), micht wirklich meife find; 
gaonovres uvaı o0gul, vorgeblich weiſe. Roͤm. 1.122, 

Diez ift auch die Weisheit, vor welcher (durch welche 
verblender) die Welt Gott in feiner Weisheit nicht 
erfannte. Kor. 1, 1: 20. Ä 

Der Menfch, fo lang er fich felbft dag Höchfte ift 
oder feyn will, von-fich felbft ausgeht, und fein Sch 
zum Zweck hat, auf welches er die ganze Welt beziehen 
möchte, fo fang er nichts weiter begehrt, ahnet, hoffer, 
alg ihm die Erfahrung feiner außern Sinne, fein durch 
Zeit und Raum befchranfter Verſtand angibt, fo lang 
er bloß auf eigene Kraft vertraut, — der Thiermenfch 
Cder pfychifche, tie ihn Paulus nenne Kor, 1, 2: 14), 
der nichts meiter ale das edelfte, die mannigfaltigften 
Anlagen, Sinne und Kraͤfte im größten Maß und im 
beften Verhaͤltniſſe befisende Thier auf Erden ift — fo 
lange der Menfch auf diefem Standpuncte bleibe, und 
feinen Hunger und Durft nach einem höhern und felis 
gern Leben fühlt, nicht über den Kreis des irdifchen 
Dafeyns und Wohlfeyns hinaus denkt und firebt — 
der iſt der wahren Weisheit nicht fähig, nicht empfang- 
fich deſſen, was des Geiſtes Gottes ift, 

Gotteserkenntniß kann einer ſolchen Seele nicht ent— 
keimen, und wenn ſie ſchon derſelben beygebracht wird, 
darin nicht heimiſch werden, noch ihre Reinheit behalten 
und ihre Kraft uͤben. In ſo unwuͤrdigen Gefaͤſſen wird 
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fie bald zum Gößendienfte, wie bey den Heiden, welche 
die Einheit des. unfichtbaren Schöpfer in die Vielheit 
abbildlicher Goͤtter zerfplitterten. Dper wenn auch das 
Geſetz e8 ihnen verwehrt, fchmalern fie das Reich Gottes, 
indem fie böfen und guten Geiftern neben ihm über die 
meiften Theile des Himmels und der Erde, aud) uber 
die Menfchen Gewalt und Macht einraumen, mie die 
Juden. Gie trauen und fchreiben diefen hoͤhern Wefen 
menfchlihe Bevürfniffe, Lüfte und Leidenfchaften zu, 
vie durch Dpfer, ducch außerliche Ehrenbezeugungen 
und Dienftleiftungen befriedigt werden wollen. Dafuͤr 
fol ihe Sort oder ihre Götter hingegen ihrer Sinn- 
fichEeit, ihren eiteln Wünfchen, Hoffnungen und Ent 
wuͤrfen dienen, in ewiges Leben ift ihnen entweder 
ein Hiengeſpinſt, worüber fie lachen und mißeln, wie 
die Sadduzaer, sder nur eine Auferftehung deg Fleiſches, 
um auf Erden, oder auch in einem Paradiefe over Him— 
mel ihrer Einbildung, von neuem und noch mehr als 
vor dem Tode, alle finnliche Wolluͤſte und Ergetzlich— 
feiten zu genießen, die fich erdenfen und fabeln laffen, 
wie die Pharifaer. — Anſtatt des Geſetzes, das Gott 
jevem Menfchen in dag Herz gegraben und auch durch 
feine Propheten genffenbarer har, erdichten fie andere 
Pflichten, deren Erfüllung für die Gerechtigkeit, Güte 
und Nedlichkeit gehen fol, mwelche fie auszuüben Feine 
Luft haben. a, ein fo verfälfchter Gottesdienſt muß 
ihnen zum Mittel dienen, den Degierden, Luͤſten und 
Leidenfchaften ihres thieriſchen Ichs defto mehr Stoff 
und Anlaß zu verfchaffen, ihr Gewiſſen einzuſchlaͤfern, 
und die Fnechrifche Furcht vor Gottes Allmacht (denn 
die kindliche Furcht vor feiner Weisheit ift fern von 
ihnen) zu betaͤuben. 


Dieß alles gilt im höchften Grade von felbftfüchtisen 


> 
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Prieſtern und Lehrern jeder ſolchen mehr und minder 
verfaͤlſchten Religion, und zwar um fo mehr, je auf- 
geflarter und verfeinerter übrigens ein Zeitalter iſt; 
fie muͤſſen Gleißner, Heuchler, Berruger ſeyn; der 
einfaltige Haufe laßt fich täufchen 5; die gefcheutern , 
welche merken, was hinter den Masken fleckt, werden 
Gotteslaͤugner, weil fie zwar den groben, allen ges 
funden Menfchenverftand empoͤrenden Aberglauben einz 
fehben, aber doch die Selbſtſucht ihre Vernunft nicht 
zur wahren Gotteserkenntniß emporfteigen laßt. Nur 
die wenigen, denen e8 gegeben ift bey fo verdorbenen 
Zeiten reines Herzens zu bleiben, erheben fich zur 
wahren Weisheit, dürfen fie aber nicht befennen, wenn 
fie nicht den Muth haben, für diefelbe al ihr zeitliches 
Wohlfeyn, ja ihre Leben aufzuopfern, wie Jeſus und 
feine Apoftel. 


Mer aber dahin fich erhoben hat, daß Gotteser— 
kenntniß und Gottesfurcht ihm die höchfte Weisheit iſt, 
der opfert alle Selbftfucht dem Willen des Allweifen 
und Alleinmweifen auf; er wendet alle feine denkenden 
Kräfte darauf, den Willen Gottes, wie er fich der 
Vernunft und dem Gewiſſen von innen und von außen, 
durch Erfahrung und Gefchichte offenbart, immer beſſer 
zu erkennen; und Gottes Willen zu thun, fo gut er 
ibn jedes Mahl erkannt hat, ift die Aufgabe, welcher 
fih ale Thätigfeie widmen. Ale Sorgen für fih 
felbft wirft er daben auf Gott, und forget einzig dafür, 
daß er die Stelle, die ihm Gott in der Welt ange— 
wiefen bat, aufs befte beffeide, und fich als ein Nach; 
ahmer Gottes gegen alle die Weſen betrage, mit welchen 
er in engerm-oder weiterm Verhaͤltniſſe ſteht. Nichts 
thus er um feineswillen, alles um Gortes willen, zur 
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Beförderung des göttlichen Reiches, ale deffen Burger und 
Geuoſſen er ſich einzig reich, groß, edel, felig, herrlich fühle. 


em diefe Ideen allzu fchwarmerifch und myſtiſch 
vorkommen wollen, den bitte ich den Cicero von den 
Pflichten aufzufchlagen, und im zten Buche das 6te 
Kapitel zu leſen: 


„Alle Menfchen folten das zum einzigen Ziel und 
Augenmerk haben, daß jedes Einzelnen und Aller eben 
derfelbe Nusen fey. Denn würde denfelben jever an 
fich reißen, fo müßte alle Genoffenfchaft unter den 
Menfchen zerfallen. Zudem, wenn das ein Geboth der 
Natur ift, daß der Menſch feinen Mirmenfchen, wer es 
auch immer fen, fich eben darum, weil es ein Menfch 
ift, angelegen feyn lafle; fo gibt eg nothmendig vermöge 
der gleichen Natur einen Gemeinnußen aller, Und wenn 
eg an dem ift, fo ſtehen wir alle unter einem und eben 
temfelben Gefege der Natur; und wenn fich eben dieſes 
fo verhält, fo ift ung wenigſtens durch dag Geſetz der 
Natur verborben, einen Mitmenfchen zu fehadigen. Das 
erfte aber ift wahr; hiermit auch das legte. Denn das iſt 
eigentlich mwiderfinnig, twag einige fagen: Wir werden 
einem Water oder Bruder unfers eigenen Vortheils 
wegen nichts entziehen; aber mit den übrigen Bürgern 
hat es eine andere Bewandtniß. Diefe anerkennen 
fein rechtliches Berhältniß, Fein gemeinnüßiges Verein 
mit ihren Mitbürgern : eine Sinnegart, welche die 
ganze Staarggefellfchaft zerreißt., Welche aber fagen, 
man habe die Mitbürger zu bedenken, aber auswaͤr— 
tige nicht; die zertrennen die allgemeine Geſellſchaft des 
Menfchengefchlechteg, und mit derfelben wird zugleich 
die Wohlthätigkeit, Freygebigkeit, Gutigfeit, Gerech— 
tigkeie entrourzelt. Leute aber, welche diefe Tugenden 


| 
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faugnen, find auch ale Freofer gegen die unfterblichen 
Götter zu erklaͤren. Denn fie zerftören die von denfelben 
geftiftere Gefelifiyafe unter den Menſchen.“ ıc, 


Mer ſieht nicht, daß auch dem heidnifchen Philoſo— 
phen und Staatemann der Glaube an einen meifen 
Schöpfer der Welt, die Gotteefurcht, die Anerkennung 
deg von demſelben tharfachlich in der Einrichtung der 
Welt gegebenen, im derfelben ausgeſprochenen Geſetzes 
dahin führte, daß er die Selbftfucht, den Eigennußen 
dem allgemeinen aufgeopfert, in den Geſammtnutzen 
der ganzen Menfchheit verfenkt wiffen will. Es lag aud . 
in feinen Grundfagen, daß der Menfch Gottes Willen 
zu feinem Willen, Gottes Weisheit zu der feinigen 
mache, Eben fo fihließt Cicero in feinem erften Buche 
von den Geſetzen, Kap, 8, von dem Verſtande, der 
dem Menfchen ſowohl, ale Gott anmohne, auf eine 
in dem Verſtand gegebne Verwandtſchaft dee Menfchen 
mit Gott; von der Gemeinfihaft des Verſtandes uͤber— 
haupt auf die Gemeinfihaft des abſoluten Verſtandes, 
als eines gefeßlichen und rechtlichen Verhaͤltniſſes zwi— 
ſchen Gott und den Menſchen; und hieraus folgert er 
einen Bund des Menfchen mit Gott, eine moralifche 
Welt, eine überfinnfiche Ordnung, einen göttlichen 
Verſtand, eine obberrfchende Gottheit, welcher alle vere 


nünftige Wefen, als folche, gehorfamen, 


Diefe Unterwerfung der menfchlichen, fo fehr be- 
fchranften Vernunft unter die abfolure Vernunft ift eg, 
tung die hebraifchen Weifen meinen in folgenden Worten ; 
Dertrau’ von ganzem deinem Herzen auf Jehova, und 
füge dich auf deine Klugheie nie. Erkenne ihn auf 
allen deinen Wegen, So wird er deine Pfade ebhen, 
Sey nicht weiſ' in deinen Augen! Fürchte Gott und 
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aß das Böfe, Spr. 3: 5. Weh denen, die dag Böfe 
gut, und böfe heißen dag Gute, die Finfterniß für 
Licht ausbierhen, und Fichte für Finfterniß, die Birtes 
res für füß, für bitter Süßes geben. (Sp frug der 
Sophiſt Protagoras an zu lehren, wie man die fchlech- 
tere Sache zur befiern mache.) Wehe denen, die meife 
find in ihren Augen, und Kluge ihres Beduͤnkens. 
Jeſ. 5: 19, 20. Man fehe die ganze Befchreibung 
von 8 — 23, 


/ a. Die nicht gelehrte Weisheit, 


Die Weisheit, infofern fie Gottesfurcht, Erkenntniß 
und Beobachtung feines heiligen Willens ift, beruht 
hauptſaͤchlich und allermeift auf ihren natürlichen Anz 
lagen, und auf moralifcher Gutartigkeit des Herzens, 
bedarf eben Feiner vwiffenfchaftlihen und gelehrten Bilz 
dung, und erfordert feinen großen Umfang von Kenntz 
niffen. » Bor dem Antlitz ift dem Verſtaͤndigen die 
Weisheit; aber die Augen der Thoren fuchen fie an 
den Öranzen der Erde.” Spr. ı7: 24. „ Dieß Geboth, 
fagt Moſes in feiner Abfchiedgrede den Iſraeliten, dag 
ich dir heute gebierhe, ift nicht verborgen vor dir noch 
fein, Es ift nicht im Himmel, daß du denken müßteft: 
Mer wird in den Himmel fteigen und e8 hohlen und 
ung verfündigen, daß wir e8 hun? Nein, ganz nabe 
ift eg, in deinem Munde und in deinem Herzen, daß du 
es thueſt. — Das Verborgene ift für Jehovah, unfern 
Gott; aber das Dffenbare für ung und unfere Kinder 
in Emigfeit, auf daß wir thun alle Worte diefes Ge 
feßes. ” 

Dieß erfi, ſagt Chryſoſtomus, ift die größte MWeig- 
beit, wenn wir Gott mit gewiſſenhafter Ehrfurcht ver; 
ehren, nicht aber Elugelnden Vorwitz sreiben , und 
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Kechnung der Dinge fordern, melche er thut. Nichte 
ift dieſer Kunſt gleich, nichts ift vortrefflicher als die 
Gottfeligkeit. — Es ift hinreichend für den Menſchen, 
um meife zu werden, nicht zu unterfuchen, dem 
nachzuforfchen freche Vermeſſenheit ift, fondern Gott 
zu verehren, und fih von jeder Are von Unredlichkeit 
zu enthalten. 


b. Weisheit, als 
die an und zu der abſoluten Vernunft aufſtrebende 
Menſchenvernunft. 


Nun iſt der Sinn des Wortes vollends gereinigt und 
erhoben zu der Vernunft (zu dem Vermoͤgen des Idea⸗ 
fen), welche auf dag unferm Herzen eingeprägte Geſetz 
Gottes achtet, und die Lehrfäße desfelben nicht ale 
Theoreme, die erft noch bewieſen werden follen, ihre 
Borfchriften nicht als Probleme aufnimmt, deren Log; 
barkeit etivag Fragliches wäre, fondern als Ariome, . 
die man ohne allen Beweis glaubt, und als Poftulate, 
deren Möglichkeit in der Aufgabe zugleich felbft verfiz 
chert if. Auf diefes unmirtelbar glaubbafte, in dem 
Geheiße die Kraft des Vollbringens gewaͤhrende Geſetz 
Gottes ftußt fich die Bernunft und klimmt an demfelben 
empor, in wahrer Selbfterfenneniß immer bevenfend , 
wie unendlich höher die Weisheit Gottes, daß aber 
dennoch der Menfch, ale vernünftiges Weſen, mit der 
Goteheit in Gemeinfihaft und Verwandtſchaft ſtehe, 
und fich derfelben täglich mehr nähern Fönne und folk, 

Sie it alſo Erkenntniß Gottes, ale des Allmeifen; 
Prüfen deflen, was der Wille Gottes fey, das Gure, 
das Wohlgefällige, dag Vollkommene, Nom, 12: 2. 
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der Wille Gottes, der unfere Heiligung ift, Theſſal. 1, 
5: 18, den wir thuend in Ewigkeit bleiben, Joh. 1, 
2: 17% fie ift die Selbfibereicherung an Erkenntniß deg 
göttlichen Willens in aller geiftlichen Weisheit und Ein- 
ſicht, des Herrn würdig zu wandeln zum volen Wohl: 
gefalen, in jedem guten Werke fruchtend und gedeihend 
zur Erkenutniß Gottes und alle Kraft entwickelnd nad) 
der Macht feinen Herrlichkeit zur Standhaftigkeit und 
Geduld mit Freuden, Kol, 1: 10 ff. im Gegenſatze 
des Willens des Zleifches und feiner Abfichten Epb; 2: 37, 
d. i. deffen in ung oder vielmehr an ung, wodurch wir 
nicht aufwaͤrts fleigen, fondern zur Erde gezogen wer— 
den, Es iſt das Verhaͤltniß des Knechtes zu feinem 
Herrn, der nicht thut, was ihni gefällig und gemüth- 
lich ift, fondern was fein Here will, Luk. 12: 37, oder 
vielmehr — denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr 
thut Joh; 15: 15 — eines Kindes, dag nichts aus ihm 
ſelbſt thut, es ſey denn, daß es den Vater, den Al; 
weiſen, es thun ſehe ꝛc 5: 19, 20. 
c. Das aͤußere Wort Gottes, 

al3 Erwedung, Nahrung und Stärkung der Weisheit, 

Fremde Erfahrung, Unterricht und Mittheilung, 
Vorbild, Beyfpiel und Begleit anderer Menfchen, die 
als unfere Vorfahren oder Zeirgenoffen je die höchfte 
Stufe, das hellfte Fichte der Weisheit errungen haben, 
oder mit ung in die Werte fich derfelben befleißen, find 
die eben fo unerfchöpflichen,, ale mannigfaltigen Quel- 
len der Meisheit, die von einem Menfchenalter zum 
andern fi) vermehren, aber auch deſto mehr Kunft, 
MWiffenfchaft, Gelehrſamkeit, Gedaͤchtniß, Gefchmad, 
Urtheilskraft, Muße, Geld erbeifchen. Denn mie viel 
Sprachkunde, Voͤlker⸗ und Landerkunde, Alterthums⸗ 
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kunde wird erfordert, wie viel Huͤlfsmittel, und welche 
Geschicklichkeit und Uebung im Gebrauche vderfelben, 
um die zum Theil fo ſehr verftummelten, vecblichenen, 
durch manchen fremden Zufag eniftelten Denkmaͤhler 
der menfchlichen und göttlichen Weisheit zu entziffern, ' 
wenn dem Abendläander im roten Jahrhunderte die erften 
Bücher des A, T., welche vor 2000, 3000 und mehr 
Sfahren im fernen Morsenlande gefchrieben worden, 
fo verfiandlich und deutlich werden folen, als viefelben 
zur Zeit ihrer Entfiehung waren? um fich in die An— 
fichten und Begriffe, in die grauen Seiten, fernen 
Gegenden, fremden Sitten und Lebensarten, in alle 
Geftalten und Wechfel der Menfchheit, von der höchften 
Einfalt, der ungebildeten Noheit bie zu der größten 
Derfeinerung und Ueppigfeit des finnlichen und Ver— 
ſtandesmenſchen zu verfegen, und auch die Fortfchritte 
und Rückfchrirte, Umwege und Abwege des die Wahrheit 
ahnenden und fuchenden Geiftes wahrzunehmen, big 
ibm das Richt aufging, das alle Menfchen erleuchter, 
und die feitherisen Verdunkelungen und Entzichungen, 
Miederaufbelungen und Herfielungen desſelben. Da 
ift niche nur die Bibel der Öegenfland und die ganze 
Kirchengeſchichte, fondern auch allee, was die Heiven 
vor Chrifti Geburt, und die Nichtchriſten feicher weiſes 
und abermeifes gedacht und gerhan haben, Denn auch 
ihnen ift manches Gotteswort geworden, auch ibnen 
hat Gott feine den Menfchen erkennbaren Eigenfchaften, 
feinen Willen in verfchiedenem Make und auf mancher: 
ley Weite geoffenbart, und zur möglich vollſtaͤndigſten 
Kenntniß gehören auch diefe außer und neben der 
Dibel zu findenden Dffenbarungen Gorted bey den 
Pichtiuden und Nichtchriſten. Mir Necht bat darum 
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Zwingli, fo tie die alteften Kirchenvaͤter, auch mans 
ches Wort der fo genannt heidnifchen Weifen, ale von 
Gott eingegeiftet, verehrt und benutzt. ' 


Alllein, wie Fönnen wir ung verwahren, daß wir 

nicht für Wort Gottes aus der mündlichen und ſchrift— 
lichen, biblifchen oder nicht biblifchen Neberlieferung ung 
einbilden, mas nicht Gottes Wort iſt; mie Fönnen 
wir ung vor Mißverfland ſchuͤtzen? Hier ift für die 
Nichtgelehrten und die Gelehrten Eine Regel: Man 
bilde zuerft in ſich felbft die Vernunft aus, man achte 
allermeift auf das Wort Gottes in feinem eignen Herzen; 
und damit vergleiche man alles, was in fchriftlicher 
oder muͤndlicher Ueberlieferung und Mittheilung ale 
Wort Gottes, als menfchliche und göttliche Weisheit 
angekündigt wird. Was unferem innern Lichte in den 
Stunden, wo eg am heiterften, von irdifchen Gedanfen 
und Leivenfihaften am wenigſten getruͤbt, über Sin; 
IichEeie, Zeit und Welt am meiften erhaben iſt, am 
meiften einleuchtet, das ift für ung Gotteswort; was 
demfelben nicht befreundet ift, nicht ale heilfam erz 
ſcheint, ift entweder nicht Wort Gottes, oder es iſt 
unverftandeneg oder mißverffandenes Wort Gottes, dag 
wir zum Glauben und Leben nicht benußen fünnen, 
bis der Unverftand oder Mißverftand durch meitere und 
tiefere Nachforfchungen zu einer glücklichern Stunde 
gehoben wird. 

Welch ein Glück, daß je die vollkommenſten, beil- 
ſamſten und allgemein gultigften Dffenbarungen Gottes 
durch ibre Klarheit vor andern fich auszeichnen, und 
der Vernunft auch der Ungelehrten am meiften zufagen; 
und daß jedem zum Leben und zur Gottſeligkeit dass 
jenige genügt, mag ibm jedes Mahl als Gotteswort 

al 
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an das Gemiffen fprichts daß bey treuer Anwendung 
und Ausübung desfelben feine Erleuchtung immer zu? 
nimmt; feine Einficht des göttlichen Wortes an Stärke 
und Umfang immer gewinnt: Denn wer da hat, dem 
wird gegeben, und er wird üuberflüffig haben. 

Freylich inneres Licht muß zuecft da feyn, dag Sea 
fenauge zuerft geoͤffnet ſeyn, man muß davon fleifigen 
und treuen Gebrauch machen, und alles meiden, wo 
durch eg verhindert, getruͤbt, verblendet werden koͤnnte — 
was aber dem Ungelebrten eben fo gut und oft beffer 
möglich ift, ale dem Gelehrten: Der Ungelehrte muß 
hauprfächlich zufehen, daß er nicht durch menfchliches 
Anfeben und Geboth , durch die Vorftelung, daß der 
Geweihete, Gelehrte, Beredte, den Schein von Heilig. 
keit Tragende anſtatt feiner und für ihn zu urtheilen 
habe, was Gottes Wort ſey, ſich ohne felbfteigene Einficht 
und Ueberzeugung bermögen Taffe blindlings anzuneh— 
inen, was ihm diefer ale Wort Gottes und als Sinn 
und Verſtand vdesfelben angibt, Nur infofern, als 
ein anderer die Götrlichkeit eines Wortes ibm fo vor— 
fellen kann, daß es in feine Vernunft eindringt, und 
mit allen andern Gottesworten, die fchon in feinent 
Innern haften , fih wohl vereinigt, darf er Gehör 
geben und Glauben fchenken — nicht! weil — der oder 
diefer Menfch ihm ſolches vortraͤgt, fondern weil 
feine Vernunft die nr des Vorgetragenen em⸗ 
pfindet. 

D. d. Die Weisheit der Schriftgelehrten. 

Von dieſer ſpricht Sirach 38: 25 in folgender Stelle: 
„Die Weisheit der Schriftgelehrten erfordert gute Muße; 
wer durch feine Beſchaͤftigung danieder gehalten wit , 
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kann nicht *) ein Weifer werden, Wie Fönnte der ein 
Weiſer werden, der den Pflug führt, und fich eine 
Freude daraus macht, mit dem Stachel die Ochſen zu 
treiben, mit ihren Dingen fich abgibt, und nur von 
Stierfälbern zu erzählen weiß? Seinen Verſtand rich- 
tet er auf dag Ziehen der Furchen, und feine wachfame 
Sorgfalt auf die Fütterung der Kühe. Eben fo jeder 
Handwerker und Baumeifter, der die Nacht zum Tage 
machen muß, 3. B. die Perfchaftftecher und Buntweber; 
feinen Verſtand richtet er auf die Aebnlichkeit der Ab 
bildung, und feinen fchlaflofen Fleiß auf die Vollendung 
feines Werkes. So der Schmier, welcher beym Am⸗ 
bofie fist und das robe Eifen bandhaber. Der Dampf 
des Feuers doͤrret feine Glieder und er lechzer in ver 
Hige der Effez der Hammerſchlag ſtumpfet fein Ohr 
und das Mufter des Gerärbeg bat er im Auge, Seinen 
Sinn richtet er auf die Vollendung der Arbeit und 
feinen Fleiß auf die emdliche Ausfeilung. Sp der 
Töpfer, der bey der Arbeit fiße und mit feinen Füßen 
die Scheibe dreht, der mit unabläffigem Bedachte feiner 
Arbeit obliegt, und im Takte geht fein ganzes Gefchäft, 
Mit feinem Arm modelt er den Thon, und beugt den 
Leib zu feinen Füßen nieder, Er richtet feinen Sinn 
auf die Fertigung: des Glaſtes und- feinen fchlaflofen 
Fleiß auf vie Verheizung des Ofens. Diefe alle ſetzen 
ihr Vertrauen auf ihre Hand, und jeder zeigt fich in 
feinem Werke als Meifter, Ohne fie kann Feine Stadt 
erbaut werden; fie dürfen nicht Fremdlinge oder Land: 
fireicher abgeben. Nicht aber in der Gemeinde ſchwingen 





*) Hch ziehe die Leſeart der Complutenſiſchen Ansgabe 
vor; & vo, mit Grotius. 
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ſie ſich empor; auf den Richterſtuhl kommen ſie nicht 
zu ſitzen, auch die geſetzlichen Ordnungen verſtehen ſie 
nicht, und koͤnnen weder Geſetz und Recht ans Licht 
bringen, noch in ſinnreichen Worten ſich zeigen. Sons 
dern fie fügen das Gebaude der Zeit, und ihre Gunft *) 
berubt auf der Betreibung ihrer Kunft. ” a 
„ Eine andere Bewandtniß bat es mit dem, der ſein 
Reben der Berrachtung des göttlichen Gefeges widmet: 
er muß die Weisheit allee Alten erforfchen, und in die 
Meisfagungen fich vertiefen; er muß die Gefchichten 
der berubmten Männer ing Gedaͤchtniß faffen, und 
in die Geflechte der Sleichniffe eindringen; den Kern 
der Sprüche muß er entdecken, und an den. Rärbfels 
torten feinen Wi üben. In der Mitte der Neichebez 
amten wird er Dienſte thun, und vor. dem Angeſichte 
des Herrſchers ſtehen, und in fremde Länder abgefandt 


werden; denn er hat Erfahrungen des Guten und Böz 


fen in der Welt. Er fehickt fein Herz an, fich frühe 
an den Herren, feinen Schöpfer, zu wenden und dem 
Höchften zu verehren, er öffnet feinen Mund zur Anz 
betbung und fleht um Verzeihung feiner Sünden. 
Wenn e8 dem Herren, dem Erhabenen, gefällt, fo erz 
füllt er ibn mit dem Geifte der Einſicht; er laͤßt ihn 
Reden der Weisheit ausſtroͤmen, daß er im Geberhe 
den Herrn lobpreiferz er felbft leiter ihm den Sinn 
und Veritand, daß er die verborgenen Narbfchlüffe Gottes 
erkundigt. Er felbft macht glänzen die Fruchtbarkeit 
feines bildenden Unterrichteg, daß er des gefeglichen Bus 





*) Ohne Z8weifel thehhinnah , das bier richtiget ws, 
venia, gratia, als divass gegeben wäre. ©. Joſ. 11: 20, 
Esra 9: 8, 
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des mit Jehovah fih ruͤhmt. Seine Einſicht werden 
viele loben; fein Andenken wird niemahls erlöfchen 
und fein Nahme Menfchenalter fortleben. Don feiner 
Weisheit werden Nationen erzablen und fein Lob die 
Gemeinde ausfünden. Wenn er zur Ruhe Eommt, fo 
wird er einen Nahmen vor Taufenden binterlaffen z 
und bleibe er am Leben, fo ſegnet *) er ihn. ” 

So viel ift gewiß, daß nicht jeder Stand und Be 
ruf der in dem Menfchen zu entwickelnden, zu pflegenz 
den und zu nährenden Weisheit gleich zutraglich und 
vortheilbaft ift. 

Menfchen, die alle ihre Sinne und Gedanken, Zeit 
und Arbeit verwenden müuffen auf die Befriedigung 
ihrer phyſiſchen, nothwendigen oder fich felbft gemachten 
und angewöhnten Bedurfniffe, werden Faum den Weg 
der Weisheit finden. „ Die Erforfchung und Auffpit= 
rung der Wahrheit, fagt Cicero (von den Pflichten 
Kap. 1:4) if ein ganz eigenthümlicher Trieb des 
Menfhen. Wann wir daher von Arbeiten und Sorgen 
für das Nothwendige entledigt find, dann geluͤſtet 
uns etwas Neues zu ſehen, zu hoͤren, zu erfahren, und 
‚wir halten die Erkenntniß verborgener oder wunder—⸗ 
barer Dinge fuͤr nothwendig zu einem ſeligen Leben; 
und hieraus laͤßt ſich abnehmen, daß Wahrheit, Ein— 
falt, Lauterkeit der Natur des Menſchen am meiſten 
zufage. ” 

Aber eben fo wenig oder noch weniger ift von Mens 
fhen zu erwarten, welche bey allem Reichthum und 
Ueberfluſſe — an zeitlichen und irdischen Dingen, an fleifch- 
lichen Wolüften, an der Schönheit und Pracht deſſen, 


® 





Ich leſe war für curoın, 
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was den Körper umgibt, fo große Liebhaberey, fo viel 
Geſchmack haben, daß ihnen für nichts anderes Sinn 
und Geift übrig bleibt. 

Indeſſen hat die Weisheit des hebräifchen Geſetz⸗ 
gebers durch die Stiftung des Sabbats alles Mögliche 
getban, um auch dem Aermften und Geringften im 
Volke für die Erhebung zu Sort, dem Schöpfer aller 
Dinge, Muße zu fchaffen, und allen die Verwendung diefer 
Muße für folchen Zweck zur heiligen Pflicht zu machen. 

Uebrigens ift allerdings der Gelehrtenfland dazu ge 
eignet, e8 in der göttlichen, nwie menfchlichen Weigheit 
höber zu bringen, ale’ Leute von andern Ständen und 
Berufsarten; und folche Schriftgelehrten, wie Sirach 
ſchildert, find etwas ganz anderes, als diejenigen, 
über welche Jeſus Mark, 13: s2 wehe ruft. Indeſ—⸗ 
fen fcheinen doch fremdartige Dinge da vermengt zu 
werden — Dienft bey Großen und YAufwart an fürft 
lichen Höfen, und Gefandtfchaften ins Ausland, mit 
dem Betrachten, Erforfchen, Verkuͤnden nud Lehren 
götslicher Dinge. Ein Schriftgelehrter nach dem Sinne 
Fefu Mattb. 13: 52 muß wohl diefen mit ungerheilterm 
Herzen obliegen. Hingegen ift allerdings fehr wuͤnſch⸗ 
bar, daß Negenten und » Staatsbeamte auch tiefere 
Einfihten und gelehrtere Kenneniffe der Neligion bee 
fisen, um ihren Werth defto mehr fchaßen, und Vers 
derbniffe und Mißbräuche in Sachen der Religion defto 
beffee wahrnehmen und menden zu Eönnen. 


E. e Das Gefes Gottes, 
als Duelle der Weisheit. 


Mas die mündliche oder fchriftliche Weberlieferung 
anbelangt, fo hatten die Iſraeliten einen unſchaͤtzbaren 
Vorzug vor allen Völkern ihrer Zeit, woran fie Moſes 
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und die Propheten oft erinnertem, Siehe, fagt s: 4: 5 
Moſes, fiehe, ich lehre euch Satzungen und Rechte, fo 
wie mir Jehova, mein Gott, gebothben ꝛꝛc. So haltet 
fie nun und thut fie! denn das wird euere Weisheit 
fenn und enere Klugheit vor den Augen der Völfer, die 
wenn fie alle diefe Gefeße vernehmen, fagen werden : 
Sa, reife und verfländig ift diefee große Volk. Vgl. 
32: 6, 18. Auch der Apoftel fagt, Tim, 2, 33 ı5, 
Du kenneſt von Kindheit auf die heiligen Schriften, die 
dich weife machen Eönnen zur Seligfeit durch den Glau— 
ben an Chriſtum Jeſum. — Diefe Schriften Cin welchen 
die Juden glaubten das ewige Leben zu haben) find 
ed, melche von mic zeugen, fagt Jeſus Joh. s: 39. 


Allein wie allem in der Welt, fo ging eg auch 
diefem Vorzug bey geift- und herzlofen Menfchen, denen 
e8 bloß um den Schein der Weisheit und Gottſeligkeit 
zu thun war, bey Leuten von verdorbener Vernunft, 
ohne Sinn für die Wahrheit, welche meinten, die Gott. 
feligEeit fey ein Gewerbe, Tim. 1,6: 5, welche bey der 
Behandlung und Bedienung des Heiligen nur Befrie 
digung des pſychiſchen Menfchen , des Ehrgeizes, 
der Herrfihaft, Habſucht und anderer Leidenfchaften 
fuchten, Unter folchen Haͤnden ging, fage ih, auch 
diefer Vorzug zu Grunde; menigfteng bfieb er. entweder 
im Allgemeinen unbenußt, oder mußte fchandlichen Miß; 
brauch leiden, 


Dem Worte Gottes, welches, mie Gott felbft ohne 
Schranken der Zeit und deg Ortes, von Klarheit zu 
Klarheit immer fortfchreiter, oder vielmehr , wie fich die 
Menfchheit an demfelben erfpiegelt und entwickelt, in 
größerer Bolltommenbeit und Fruchtbarkeit erſcheint, 
wurde gerade zu den Zeiten des Sirachs ein Ziel geſteckt, 
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als ob die Duelle ausgeleert und verfiege wäre, ale ob 
die Gottheit Fein meiteres und vollfommneres Wort zu 
fprechen wüßte. In den 22 Büchern, welche die Juden 
zu Serufalem für Eanonifch erklarten, folte alle Weisheit 
Gottes für alle Zeiten und Nationen eingebannt ſeyn. 
Und indem fie den gefchloffenen Kanon des A. T. ale 
die einzige Schaßfammer des göttlichen Wortes zu bes 
trachten anfingen, und in demfelben mehr den Buchs 
ftaben willkürlich, vorwißig und fpißfindig behandelten , 
als daß fie in den Sinn und Geiſt eindrangen und fich 
in dag Alterthum verfeßten, aus dem er fich her— 
fihrieb, und die Stufe des geiftigen Fichteg und der ſitt— 
lichen Bildung, auf welcher jeder Patriarch, Prophet 
und heiliger Sänger fland, mit derjenigen verglichen, 
auf welche die Menfchbeit an der Hand der göttlichen 
Vorſehung im Verfolge der Zeiten vorgerückt war. 


Hieraus entfianden nun Schulen, und in denfelben 
sewiffe Formen, im melche fih jemand mußte gießen 
laſſen, Terminologien , welche er annehmen, Spyfteme, 
die- er fich einpragen, Meinungen, denen er buldigen 
mußte. Außer diefen Schulen meinte man fey keine 
MWeicheit zu erlangen; ja es fey niemand befugt zu 
lehren, als wer in einer folchen Schule Meifter gewor⸗ 
den, und ihre Methode beobachte. Daher fragten die 
Nazarener: Woher diefem folche Weisheit? Matth. 13: 54. 
Und die Hohenpriefter, Schriftgelebrten und Aelteſten: 
Aus welcher Gewalt thuft du diefes? Mark, ı1: 28. 
Dal. 15 28. Jeſus aber hatte von einem für dag 
Keich Gortes gebildeten Schriftgelehrrten einen viel wei— 
tern und größern Begriff, Matth. 13: 52. Fein 
Wunder, daß die von ihm gebilveren Apoftel und Juͤn⸗ 
ger bey allen Menfchen von gefunden Berflande und 
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unverdorbenem Herzen über jene Schriftgelebrfamkeie 
ihrer Gegner den Sieg erbielten/ wie Apoſt. 6: 3, 10 
die Diafonen, welche voll von heiligem Geifte und Weis— 
heit waren, vorzüglich Stephanus, deffen Vortragen die 
Scholaftifer des Tages nicht widerfteben Eonnten; und 
befonders auch Paulus mit der ihm gegebenen Weis; 
heit Petr. 2, 3: 15, der jeden Menfchen in aller Weiss 
heit unterrichtete Kol. ı: 28, Das ift die Weigheit, 
von welcher.auch Jeſus Matth. 11: 19 im Gegenfaße 
der Phariſaͤer fpricht — die ihm und feinem Vorgaͤn⸗ 
ger anmohnende Weisheit, die von ihren Kindern, von 
dehjenigen, die Sinn dafür haben, anerfannt werde, 
indem fie froß aller Berunglimpfungen , Lafterungen ꝛc. 
mehr Gehör finde und flarfern Eindruck mache, als 
jene geiftlofe und herzlofe Scheinweisheit. Matth. 3: 5. 
14: 90 Mark, 112 32, Joh. 113 48. 12: 19, 


Sum unermeßlichen Schaden der Religion und Sitt— 
fichkeie unterließ man dag Wort Gottes zu betrachten, 
das in der Gefchichte und Erfahrung der neuern Zeiten 
viel vernehmlicher und deutlicher als in den ziemlich 
verblichenen, nur den Gelehrten zum Theile noch lesbaren 
und verftandfichen Jahrbuͤchern der Vorwelt fich aus— 
fprach , und ohne welches der Schlüffel jenes gefchrie; 
benen Wortes immer mangelt. Auc) die vernünftige 
Betrachtung der Werke Gottes in der Natur überhaupt 
und in der menfchlichen Natur ingbefondere, Phyſiolo— 
gie, Pſychologie, Anthropologie ward übel vernach 
laffige, und fo gerade alle die Mittel und Wege ver- 
abfaumt , wodurch die alten Propheten, jeder die feinem 
Seitalter mögliche und angemeflene, Erkenntniß Gottes 
und feines Wortes erlangt hatten, fo daB ungefaͤhr 
nach dem chronologiſchen Verhaͤltniſſe, in welchem ſie 
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unter fich ſtehen, auch an hellern, reinern, weitern 
und erhabnern Ideen fie einer den andern überkreffen, 

Diefe VBerfalfchung und Verfinſterung ward unge 
mein befördert, da die allzu machtige Priefterfchaft alles 
auf den außerlichen Gortesdienft ihrer Ehrfucht und 
Habſucht wegen bezog, und felbft über dem fleifchlichen 
Lüften und irdifchen Genüffen den Sinn und Geift für 
das Moralifche, Heilige, Göttliche immer mehr verlor; 
da fie nur darauf dachten, das Volk, ja die Welt, an 
den Tempel zu Sjerufalem und an fich felbft zu binden, 
ſich bothmaͤßig und zingbar zu machen, und fo die gütt 
lihen Dinge nur zu Mitteln und Werkzeugen ihrer 
irdifchen Zwecke entweiheren, Mit den heiligen Büchern 
trieben fie daneben mehr ein Spiel zur Uebung ihres 
Witzes und ihrer Spisfinvigkeit, zur Befriedigung ihrer 
Eitelkeit; ale daß es ihnen Ernit war beilfame Wahr 
heit und göttliche Weisheit aus denfelben zu fchöpfen, 
Mer auch aller gefunden Vernunft zum Troß und 
Hohn die feltfamften, abentheuerlichften, maͤhrchen— 
bafteften Dinge aus denfelben berausklügeln oder hin— 
eindichten, und denfelben ankleiben, und fo den dum— 
men, ungebildeten Haufen am meiften in Bewunderung 
feßen, unterhalten und beluftigen Eonnfe, der dauchte 
fi) der Größte zu feyn. Die Grundmwahrheiten aller 
Religion und Sittlichfeit hingegen, die ihrer Sinneg; 
und Lebensart, ihren Zwecken und Abfichten am me 
nigften dienten „ wurden hintangeſetzt, oder durch Ver— 
drehungen, Befchranfungen, Ausnahmen, Beymiſchun⸗ 
gen entkraͤftet und verfalfcht, 

Daß ift die Afterweicheit, das find die Weifen nach 
dem Sleifche, gegen welche Jeſus überall, wie Matth. 11: 
25 und Kap, 23, und fein Apoftel Kor, 4, 1. eiferk, 
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Denn es war Jeſu Zweck und Werk, die göttliche 
Weisheit ans Fichte zu bringen und berrfchend zu mas 
chen, die nicht todter Buchftab, fondern Geift und 
Reben ift. 

Welche Wirkung mufte darum , eben alg die aus 
jener Afterweisheit entſtandenen Gebrechen dag religiod- 
moralifche Leben am meiften drückten, die Lehre Jeſu 
thun, unds»fein diefe Lehre zur lebendigen Anfchauung 
bringendeg Feben, da fich in beiden jene göttliche, von 
den Alten befungene Werebeit am vellfommenften darz 
ſtellte — bey allen Menſchen von unerftickter Vernunft 
und unverdorbenem Herzen! Mußte nicht ibnen die Uez 
berzeugung von felbft Fommen: Jeſus ſey der Menfchz 
heit gemacher zuc Weisheit; er felbft fen die Feibende 
und lebende Weisheit Gottes! Mußten nicht alle die 
bemunderten Weifen der Vorzeit ihnen vorfommen, wie 
die vor der aufgebenden Sonne verlifchenden Sterne 
der Nacht, wie die erſte Dammerung, verglichen mit 
dem Fichtglanze des Mittag! Mußte er ihnen nicht ale 
einzigunvergleichbar erfcheinen, und die Fülle der Gnade 
und Wahrheit, welche er im Nahmen der Gottheit 
Fund machte, ja darboth und gewährte, ale die Herr: 
lichkeit des in feinem Sohne, dem vollfommenften 
Ebenbilde, fich offenbarenden Batere! 


F. f. Die Weisheit des Evangeliums. 


Was dem jüdifchen Zeitgeift Aergerniß, dem grie⸗ 
chifchen Thorheit war, meil eg ihrem National; Stolz 
und ihrem Gefchmacke nicht zufagte wegen feiner geifliz 
sen Einfalt, ben welcher weder Sinnlichkeit, Ehrfucht 
und Herrfchbegierde, noch Witz und Spitzfindigkeit ihre 
Rechnung fanden — in dem Evangelium; in dent, 
was Jeſus gelehrt, getban, gelitten hatte, erkannte der 
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Apoſtel unendlich mehr Weisheit und Kraft, alg Feine 
Weifen, Mächtigen und Vornehmen der Welt jemahls 
zu erdenfen und zu bewirken vermochten, 


Davon entzückt und begeiftert nannte er dag Evan; 
gelium — die Kraft Gottes zum Heil einem jeden, 
der da glaubt — die Geheimmeisheit Gottes, die ver; 
borgene, welche Gott vor den Aeonen vorher beſtimmt 
babe zur VBerberrlichung der Menfchheit, die niemand 
der Fürften dieſer Welt erkannt habe, Kor, 1, 2:7 — 
die Weisheit Gottes, in mwelchet aber die Welt ihrer 
Cfalfchen) Weisheit halben Gore nicht erkannte, weil 
der göttliche Rathſchluß und Plan und desſelben Vol; 
führung ihrem Sinne nicht behagte, Kor, A, 1:24 — 
den tiefen Neichthum der Weisheit deg göttlichen Was 
nes Roͤm. 122337 welcher eben die Widerſpenſtigkeit 
der Juden gegen das Evangelium zum Aulaß werden 
ließ, allen Menfchen die Gnade deg Evangeliums mit: 
zutheilen — die vielfahe Weisheit Gottes, die er ber 
wiefen hat ducch Chriffum Jeſum Eph, 3: 10, deſſen 
Gnade in aller Weisheit und Einficht gegen ung uber: 
fehwanglich geworden, indem er uns das Geheimniß 
feinee Willens Eund machte, 1: 9. 

Ehen die Zweckmaͤßigkeit und Wirkſamkeit des Evan—⸗ 
geliume zu einer unendlich vollkommnern, unbefihränk; 
tern Befriedigung der moralifchen Welt, als fein 
Sterblicher erdenfen und ahnen Fonnte, durch fo ge 
ringfügig, ja widerfinnig fcheinende Mittel, von denen 
kein Sterblichee folchen Erfolg vermuthen Fonnte, die 
aber nun als gegeben im Erfolge dem Apoftel einleuch- 
tete — dieß erfüllte mit folchen Empfindungen feine 
Bruſt, mit ſolchen Ausdrucken feinen Mund, und lehrte 
ihn Chriſtum, den Gekreuzigten, als Gottes Kraft und 
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Weisheit erkennen, welcher den Menfchen gemacht feg 
zur Weisheit ıc., aus welchem alle Schäße der Weisheit 
gefhöpft werden koͤnnten, Kor. 1, 1: 24, 30. Kol. 2:3, 
Darum heißt eg auch Offeub. 7: ı2 in der Fobpreiz 
fung dee Lammes: Das Lamm ift würdig zu empfangen 
die Macht und Neichthbum und Weisheit. 

Dieß war felbfteigene Erkenntniß, Einficht, Ueber; 
zeugung, Bernunfrtglaube bey Paulus, nicht das Für- 
wahrhalten einer Sache wegen des menfchlichen oder 
göttlichen Anfeheng der Perſon, von mwelcher er fie als 
Ausſage vernommen harte, und einen folchen Glau— 
ben wollte er auch in allen Chriften erzeugt wiſſen. — 
Eben darum, meil’er überzeugt war, daß Chriftug 
Gottes Weisheit, durch den die Menfchen weiſe werden 
folten zur Seligkeit, machte fi) Paulug zur Pflicht, 
als Lehrer die in Chrifto liegenden, in den Grundlehren 
des Evangeliums begriffenen Schaße der Weisheit aufz 
zufchlißen — jeden Menfichen in aller Weisheit zu 
unterrichten, Kol. 2:18, vgl. Kor. 2, 4:2. Apoſt. 20: 
27, fo wie er will, daß die Lehre Chrifti reichlich bey 
den Koloffern malte in aller Welsheit 3: 16, und daß 
diefelben vollſtaͤndige Erkenntniß Gottes erlangen, *) 
um in aller Weisheit und geiftigen Einficht zu wandeln 
des Herrn würdig ı: 4, in Weisheit zu wandeln gegen 
diejenigen, die draußen find 4: 5, fo wie auch die 
Epheſier forgfaltig wandeln folten nicht als Unweiſe, 
fondern als Weiſe; weßwegen er 1: ı7 den Gott uns 
fers Herrn Jeſu anflebe, daß er ihnen den Geift der 
Weisheit gebe. 





*) Für diefe Theilung der Worte fprechen die folgenden 
Barallel- Stellen. 
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vm. 
Das Wort. 


Die Weisheit und das Wort Gottes werden haufig 
gepaart, und von dem zweyten ungefähr dasfelbe aus 
gefagt, was von dem erften, fo daB fie vertvandt, wo 
nicht dem Sinne nach einerley fcheinen. 

Sp fagt Jeremiad 10: 12. gr: ıs, Gott hat die 
Erde duch feine Kraft gemacht, die Welt durch feine 
Weisheit geordnet, und mit feinem Verſtande die 
Himmel geſpaunt. Spruͤchw. 3: 19, 20, Jehova hat 
die Erde mit Weisheit gegruͤndet, bereitet die Himmel 
mit Einfichtz durch feinen Verſtand fprudeln die Tiefen 
hervor. Pſ. 104: 8. Wie viel find doch deiner Werke, 
Jehovah! Du haft fie alle mit Weisheit gemacher, 
136: 5. Der die Himmel mit Verfland gemacht ꝛc. die 
Erde über den Gemäffern ausgebreitet. — Welchen Anz 
theil die Weisheit an der Schöpfung habe, ehren vie 
vorliegenden Stellen. 

Aber gleicher Maßen fagt von dem Worte Gottes 
der heilige Sänger Pf. 33: 6. Ducch das Wort dee 
Jehova find die Himmel gemacht, und all ihre Heer 
ducch den Geift feines Mundes. — Denn er bat ge 
fprochen, und es ift gefchehen; er hat gebothen, und 
es ift da geſtanden. Weish. 9: ı. Gott, der Du alles 
gemachet ducch dein Wort und mit deiner Weisheit den 
Menfchen auggerüftet, Sir, 43: 26. Durch fein Wort 
sefchieht alles. — Die Erde tft durch das Wort Gottes 
aus Waffer und duch Waſſer entflanden. Petr. 2,3: 75. 

Man vergleiche diefe Stellen in ihrem Zuſammen⸗ 
hange, und man mird leicht wahrnehmen, daß der 
Ausdruck Wort Gottes ingbefondere feine Macht 
Bedeutet, nach welcher fein Geboth, ja fein bloßer Wille 


142 


alles, was ihm beliebt, hervorzubringen vermag, inter 
dem Worte Gottes ift folglich eher feine Macht, alg 
feine Weisheit zu denken; daher Sprechen und Wort, 
dabar, in den heiligen Schriften Befehl, Geboth 
beveuter, in welchem Begriffe Macht und Wille zufame 
men fommen. So Moſ. 1,ı: 3. Joſ. 1: 13. Sam. 1, 
Is! 23, 17: 20, 29, x. Sir. 16: 28. guum. 39% 36, 
42: 15. 43: 5, 10, 26. w Aryw Kurs Bvyauraı mavıes 
Mofes bat durch feine Worte den Wunderzeichen (ver 
ägnptifchen Zauberer ) ein Ende gemacht 45: 4 
Durch das Wort des Heren verfchloß Elias den Him— 
mel — ermeckte einen Verftorbenen aus der Unterwelt 
durch das Wort des Höchlten. 48: 3, 4 


Diefes Wort nun wurde fpater auch perfonificirt 
und hypoſtaſirt. — Das Wort Jehovahs fagte zu mir. 
Ser. 1: 2 ff. fo viel ale: Jehovah ſagte zu mir v. 7, 
9, 12.26 Das Weib fprach zu Elia: Nun. erfenne 
ich, daß du ein Mann Gottes, und das Wort des 
Herrn in deinem Munde Wahrheit ift. Koͤn 1, ı7: 28: 
Das Wort Jehovahs fagte dem Elia 13: 1, Vgl. 22:24, 
Sf der. Geift Jehovahs von mir gemichen, um 
mit die zu reden? Dieſes Wort oder diefer 
mit den Propheten redende Geift Jehovahs, (die in 
den Mund des Propheten gegebne Worte Jehovahs 
Ser. 1:9. 5: 14) iſt einerley mit der Weisheit, welche, 
tie das Buch der Weisheit fagt, von Gefchlecht zu 
Gefchlecht übergebend fie zu Propheren ruͤſtet. — „ Wie 
der Regen und Schnee vom Himmel fat und nicht 
dahin zuruͤck kehrt, fondern feuchter die Erde, und 
macht fie fruchtbar und gruͤnend, daß fie Samen gibt 
zum Saͤen und Brot zum Effen; alfo fol auch mein 
(des Jebovah) Wort ſeyn; es fol nicht unwirkfam 
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zu mie zurück Eehren, fondern ausrichten, mag ung 
gefällig ift, und glücklich vollenden, mozu ich es fende, 
Jeſ. ss: 10, 11. Er fender feine Rede auf Erven 5 
fein Wort lauft ſchnell. Er gibt den Schnee wie 
Wolle, ꝛc. Er mirft fein Eis, wie Brocken. ꝛc. Er 
fender fein Wort, fo zerfihmelzt ed. ıc. Pf 147: 15 ff. 
welchen Pfalm die Ciebziger und der Syrer den Pros 
pheten Haggat und Zacharia zugeſchrieben. — Bon 
Zion fol dag Gefeß ausgehen, und dee Jehovah Wort 
von Jeruſalem. Mich. 4: 2. Jeſ. 2: 3. 

Du nährreft dein Volk mit Enaelfpeife und fandteft 
ihnen Brot bereitet vom Himmel ohne Arbeit sc. Deine 
Söhne, die du liebteſt, o Herr! sollten fernen, daß 
nicht die gepflanzten Früchte die Menſchen nähren, 
fondern Bein Wort (war) die erhalt, die dic vertrauen, 
Weish. 16: 20, Er fpeijete dich mit Manna, dag du und 
deine Vater niemahls gekannt haften, damit er Fund 
thare, daß der Menſch nicht von Brot allein febe, ſon⸗ 
dern auch von alle dem, was aus dem Munde Jeho— 
vahs geht, col - meza phi - jehovah, Moſ. 5, 8: 3. 
zayrı pymarı Di3 Luk. 4: 4, veropwonuwo ha Jouaros Is, 
Matth. 4: 4. Weder Kraut noch Pflaſter machte fie 
(die von den Schlangen in der Wuͤſte geftochnen ) g& 
fund ;fondern dein Wort, welches alleg heilt. Weish. 16: 12, 
Er fenver fein Wort, und macht fie gefund, und er— 
rettet fie, daß fie nicht flerben, Pf, 107: 20, 

Doch erft im Buche ter Weicheit 13: ı5 findet man 
eine vollendete, zwar augenfcheinlich poetifche, Perfo- 
nification des Wortes (aner). „Als tiefe Stille überall 
herrfchte und die Nacht in ver Mitte ihres Laufes war; 
da fuhr dein allmachrtiges Wort (wie g: 23 die 
Weisheit allmachtig heißt), als ein unverfchonenver 
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Streiter vom Himmel, aus dem königlichen Thron, 
berab in die Miete deg dem Verderben geweiheten 
Landes, (Aegyptens, die Erfigeburt desſelben zu wuͤr— 
gen), ein fcharfes Schwert, dein unabanderlicheg Ge- 
both, führend, und wie es fand, erfüllte es alleg mit 
Tod. Es berührte den Himmel und ſchritt zugleich 
auf der Erde daher, ” 


Dieſes Wort (Logos) ift nichte andere als dag 
Verhaͤngniß der göfrlihen Strafe, das die Aegyptier 
traf; eben fo viel als 18: 25 der Verderber, v. 22 der 
Beſtrafer; der Zorn dv. 23 und 25, oder der Eifer v. 21, 
dagfelbe mas Paulug Kor, 1, 10: 12 den Derderber 
nennt; der Mof. A, 16: 4ı vom Angefichte Jehovahs 
ausgegangene Zorn (Kezeph). Bol. Mof. 2, 12: 23 
Hammaschhhith, und Sam, 2, 24: ı6 Malach masch- 
hhith, Würgengel, der ebend, Engel des Jehovah 


beißt. 


Yuch im Neuen Teftament finder man wieder diefes perz 
fonificiete Verhaͤngniß göftlicher Strafe Offenb. 19: rı ff 
der auf einem weißen Pferde Sigende, deſſen Augen , 
tie eine Feuerflamme, der einen mit Blut getraͤnkten 
Mantel tragt, von defien Mund ein feharfes Schwert 
ausgeht (der von dem Angefichte Jehovahs ausgegan- 
gene Zorn Mof. A, 16: 46, das. den Bund rächende 
Schwert, welches Sjehova die Widerfpenftigen, treffen. 
läßt, 3, 26: a5, womit er fie fchlägt 5, 28: 22. 32: 41 
dag fiharfe, große und flarfe Schwert, mit welchem 
Jehova den Leviathan heimfuchen twird ef. 27: 1, 
das Schwert Jehovahs, das voll Blut ſeyn wird 34: 6. 

Jer. 12: 12. 29: 16, das er uͤber Babel ſandte 47: 6. 
Ezech. ar: 9, das die Gottloſen bis zur Vertilgung 
ſtra⸗ 
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firafende Schwert, genpaua, ındinser us andy arıbus, 
Sir. 39: 30, 


Man till freylich unter den Schwerte: das Evange⸗ 
lium!!! verftehen, dag gepredigre Wort Gottes, mit 
welchem Fein leiblicher, fondern ein geiftiger Krieg ges 
führt, eine geifiige Niederlage angerichtet werde. Allein 
man ſehe auf ven Gebrauch, welchen derjenige, von 
deffen Munde das feharfe zweyſchneidige Schwert aus⸗ 
geht Apokal. 1: 16, 2: 12 davon macht! Die, welche 
auf an fie ergangene Warnung ihren Sinn nicht ändern, 
nicht — zu uͤberweiſen, zu belehren, fondern — phy⸗ 
fiſch zu beſtrafen p. 16, wie v. 5, 22, 23, 33 16. 
Eben fo 6: 4, 8. 133 10, 14, Wer ſieht nicht, daß 
Apofal, 19: 11 — 2ı von ausrottenden Gtrafgerichten 
die Rede ift, wie Kap, 16— 189? Eine ganze andere 
Bewandniß bat Epb, 6: 17. das Schwert dee Geh 
ſtes, wo die beygefügte Beſtimmung und Erklärung , 
wie der ganze zufammenhang, Feine Ungewißheit oder 
Zweydeutigkeit zuläßt. 


Daß der Getreue und Wahrhafte, von deſſen Munde 
das Schwert ausgeht, der Koͤnig der Koͤnige und Herr 
der Herren, Jeſus Chriſtus ſeyn ſolle, iſt wohl nicht 
‚zu bezweifeln, vgl, 3: 14. 172 14. Allein ift diefer 
ber Sohn Gottes, wie der Apofiel Fohannes ihn 
fchildere, den Gott gefender bat, nicht daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt gerettet werde Durch) ihn 2c, 
Joh. 3: 17 26. 125 47, weil der nicht Glaubende fchon 
gerichtet, der Seligkeit verluftig it daducch, daß er 
nicht glaubt, zum Lichte und Leben nicht Fommt, wozu 
Jeſus der Weg if; weil ein folcyer am feinem Eude 
die Wahrheit deſſen, was Jeſus gelehrt bat, zu ſeiner 
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Dual feldft empfinden wird, v. 48. Iſt es denn dieſes 
Gericht, melches vom Vater dem Sohn übergeben 
tworden Joh. s: 22, was die Offenbarung im ıotem. 
Kapitel fchildere? Und ift diefed Wort Gottes, dag 
Hherebh und Kezeph des Alten Bundes, eben dasfelbe 
mit jenem Worte, das, tie der Apoftel Johannes 
lehrt, im Aufange bey Gott war ıc.? Meines Beduͤn— 
kens ganz und gar nicht; e8 find vielmehr die ungleich- 
artigſten Ideen. — So das Wort Gottes, und das 
Zeugniß Jeſu, Dffenb, 1: 2, 9, welcher 1, 5. 3, 14 der 
freue und wahrbafte Zeuge genannt wird. — Hier fol 
ja das Wort Gottes nik Jeſus felbft feyn, der Zeuge 
des Wortes. 


Zwar auch ſtrafend oder richtend, und inſofern mit 
jenem allmaͤchtigen Worte im Buche der Weisheit 
verwandt iſt das Wort Gottes Hebr. 4: ı2, wenn man, 
wie e8 fich gebuͤhrt, den ganzen Zuſammenhang ing 
Yuge faßt. „Laßt ung daher une beeifern im jene 
Wonne (Ruhe) einzugeben, damit niemand in das 
felbe Strafgericht ale Beyfpiel des Ungehorfame 
verfalle (wie jene Sfraeliten in der Wüfte, denen 
das gehörte Wort nichts frommte, meil es ihnen 
durch befolgenden Glauben nicht zugeeignet worden; 
welchen darum Gort den Eingang in folhe Ruhe ab- 
gefprochen hat). Denn dag Wort Gottes iſt lebendig 
und thatkraͤftig 2c. und fein Gefchöpf kann ihm ent— 
gehen; alles enthullt und hingeſtreckt den Augen deffen, 
bey dem (ars, c. acc. bey, Rom. 5: 1. Kor. 1,2:3, 
2, 5:8 7:12, Kol. 4:5. Joh 1,3: 21, wo von 
einem Verhaͤltniſſe die Neve if, Hiermit ungefähr, 
was wu So Renophon Oecon. 7: 8, pas 7. ds, 
Diis testibus, Vgl, Matth. 12: 36, 37. Apoſt. 19: 40, 
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Roͤm. 14: 12, Hebr, 13: 17. Pet, 33 15. Alſo 
zpos bu 0 20yos, fe v. a. @ dir didevas A0yov wepı WövAYCEnY, 
5 Movov zepı agafm ) wir Rechenfchaft zu geben haben, 

Diefes Wort ift augenfcheinfich eben dasſelbe mit 
(Joh. 12: a8) dem Worte, welches Jeſus gefprochen 
bat und am letzten Tage den Ungehorfamen richten 
wirds alfo wieder nicht der Logos, wie ihn der Apoftel 
Johannes in der Einleitung feines Evangeliums darfielle, 

Noch find folgende Stellen des NR. Teftaments wegen 
ihrer Annäherung an die NVerfonification, oder dee 
Lichtes wegen, das dieſelbe von daher empfängt, 
wahrzunehmen. 

Eph, 1: 13. Das Wort der Wahrheit, welches die 
Ephefier gehört haben, iſt, mie Paulus fich ſelbſt 
erklart, das Evangelium ihres Heils; eben fo Kol, ı: $ 
das Wort der Wahrheit des Evangeliums; v. 25 das 
von aller Zeit und Welt her verborgene Wort Gottes, 
dag er jeßt aber feinen Erfornen geoffenbart, denen 
Gott kund machen wollte, nie überfchwenglich die Herz 
lichkeit dieſes Geheimniſſes unter den Heiden fey, wel 
che iſt Chriftus in euch, die Hoffnung der Herrlich— 
keit. — Chriſtus in oder unter den Heiden beißt bier 
dag von je her verborgene Geheimniß, weil die Juden 
nichts davon ahnten, ja vielmehr ihren Begriffen und 
Porurtbeilen es ganz und gar zumider war, daß der 
Chriſtus, den fie laut ihrer Weisſagungen erwarieten, 
das Heil aus ven Juden, Sch. 3: 22, Nom, 9: 57 
allen Völkern gepredigt, den Heiden fo mwohlthätig 
werden folle, ale ihnen, Es iſt Metonymie, bemerkt 
Grotius: Chriſtus für Lehre Chriſti. Chriſtus 
in euch abgekuͤrzter Ausdruck für der unter euch 
gepredigte Chriſtus, wie Kor, 2, 1: 19, vol, v. 18 


148 


Eph. 4: 20. Chriftum, d. i, feine Lehre fernen. Oder 
auch Chriſtus für die durch ihn der Menfchheit erruns 
genen und angebothenen Güter: eine Art von Ver: 
blümung der Nede, wenn man den Stifter oder Urheber 
anftatt dee Werks oder der That nennt, 3. B. ich leſe 
den Jeſajas, anſtatt die Weisfagungen des Jeſajas; 
er liebt den Mammon, anflart den irdifihen Reichthum, 
als deffen Befcherer man den Gößen Mammon ver= 
ehrte, Sp Chriſtus für Geift Chrifti, Nöm, 8:9, 10. 
Phil, 1: 14, ı5 iſt das Wort (Gottes) reden oder 
vortragen eben fo viel ale Chriſtum predigen, Kol. 3: 16, 
Das Wort Chrifti, nach einer andern Leſeart Got; 
ges oder des Herrn, wie v. 15 der Friede Gottes, 
nach einer andern Leſeart Ehrifti, — Meines Beduͤn⸗ 
kens hat Griesbach mit Recht v, ıs die Lefeart: der 
Stiede Chrifti vorgezogen, wie Kfemens von Aleranz 
drien Fiese, als Altefter Zeuge, Vgl. Joh, 14: 27. 
16: 33. Apoſt. 10% 36. Friede durch Jeſum Chriftum. 
Roͤm. 5: 1. Friede mit Gott durch unfern Herrn 
I. Chr, Eph. 22.14. Denn er felbft ift unfer Friede, 
Kol, 15 20, der Frieden geftifter durch das Dlur feines 
Kreuzes ꝛc. Auch) der Zufammenhang fpricht für diefe 
Bedeutung, da der Apoſtel v. 14 die Kiebe, ale In— 
begriff der Vollkommenheit, empfiehlt, und alfo wünfcht, 
daß der Friede in ihren Herzen obherrſche, zu dem fie 
auch berufen ſeyn in Einem Leibe, und daß fie Gefäl- 
ligfeie uͤben. — Es ift alfo bier nicht von jenem Frie— 
den Gottes die Rede, der über ale Vorſtellung die 
Menfchen getroſt macht, von Kummer entledigt und 
mit Zuverficht erfüllt Kol, 4: 7, nicht von dem Ver— 
baltniffe Gortes zu den Menfchen, noch von jenem 
Frieden, mit welchem fi) die Juden, als mit dem 
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Iubegriffe aller Gluͤckſeligkeit, einander begruͤßten; 
ſondern von dem Frieden, welchen Jeſus unter den 
Menſchen bewirkt hat, indem er alle Meiifchen ohne 
einigen Unterfchied dee Geburt, der Nation ꝛc. zu Einer 
Sefellfchaft in Sachen der Religion vereinigte und 
diefelben verbruͤderte. Dafür ift nun der Ausdruck: 
der Friede Ehrifti, beftimmter, ale: der Frieve Got 
tes. Hingegen muß ich v. 16 die ebenfalls bey Kle⸗ 
. mens voit- Alexandrien zu findende Leſeart: dag Wort 
des Herren (vr was) für die richtige halten, tie 
Theffal. 1, 12 8. 2, 32 172 Apoſt. 82 254 134 48, 49 
15: 357 36 192 10, 20, d. i. Gottes. Denn der 
Herr ohne nähere Beflimmung ift nach dem alten 
 Sprachgebrauche der Juden Jehova, Gott auch im 
N, Teſtament. Vgl. Apoſt. 8: 22 mit 24, 19: 30 
mit 6: 7. 123 24. = 13: 48 mit 47 Der Herr, deffen 
Worte aus gef. 49: 6 angeführt werden, iſt nicht 
Jeſus, fondern Jehovah, und der, welchen er anreder; 
ift nach der Deutung der erften Kirche Luk. 2: 32 
Jeſus mit feinen Apofteln) und mit v. 46. Petr. 4, 1: 23 
vgl, mit 25: 

Wir Anden folglich bey Paulus nicht den Logos 
hypoſtatiſch und einerley mit Chriftus, wohl aber den 
Nahmen Chriſtus verblümter Weife für Wort des 
Heren oder Gottes, für dag Evangelium vom Reiche 
Gottes, das Jeſus verfündigte, Marf. 1? 14 Wie 
aber das Gefeh bald Geſetz des Herrn Luk. 2: 23, 
24, 33, bald G. des Moſes 2322: 24: 44, Seh, 7: 237 
bald ©. der Juden 7: 51. 85 17. If: ag, ıgı 31 
beißt; fo kann das Wort Gottes auch Wort Chrifli, 
oder Lehre der Apoftel heißen , wie Apoſt. 2: 42: 

So ift Joh 1: 13 aus Gott, fo viel ale Peer. 1, 
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1:23 durch das Lebendige More Gottes, das in die 
Ewigkeit bleibt, Cjfavres gehört zu Aoys, nicht zu de; 
denn ale Adjeetiv deſſen ſteht eg alenthalben hinter 
dem Subſtantiv). 


Um auch den Sprachgebrauch dee Johannes zu 
geben, fo fagt in dem Evangelium desſelben 14: 24 
Jeſus feinen Juͤngern: Das Wort, dag ihre hörek, if 
nicht dag meinige, fondern deffen, der mich gefendet 
hat; ich halte desſelben Wort 8: sy. Ich babe ihnen, 
fagt er in feinem Gebothe dein Wort gegeben, 17: 14 
dag Wahrheit it v. ı7. Jeſus nennt es aber auch 
fein Wort, infofeen er geſendet war, es zu reden, 
5: 24. 8:2 31, 43, 31, f2, 142 23 

Und zu den Juden fagt Jeſus 5: 38. She habet 
weder die Stimme dee Vaters, der mich gefender hat, 
je gehört, noch fein Angefiche gefeben, und fein Wort 
habet ihre nicht in euch bleibend Cawarrz, d. i. herber⸗ 
gend, wohnend, haftend, mie Joh. 1: 39, 40. 7: % 
st 35. Eben fo 14: ı7. Der Geift der Wahrheit, 
deifen die Welt nicht empfanglich iſt: denn fie fiehe 
ihn nicht und erkennt ihn nicht — der bleibe bey euch, 
und wird im euch ſeyn. ©. 23: Wenn jemand mich 
liebt — fo werden wir, der Vater und ich, zu ibm 
fommen und Herberg bey ihm nehmen, zevev zomoouw. 
Joh. 1, 2: 14. Das Wort Gottes bleibt in euch. — 
Der in ung wohnende Geift Jak. 4: 5, beilige 
Geiſt Tim. 2, 1: 14, Geift Gottes, Roͤm. 8:9, durch 
welchen mie Tempel Gottes, des heiligen Geiftes find, 
Kor. 1, 3: 16, 17. 2, 6: 16. 4, 6: 190. Mer feine 
Geborhe halt, der bleibt in Gott, und Sort felbft bleibe 
in ibm; und daran merken wir, daß er in ung bleibt, 
an dem Geifte (dem Triebe zum Guten, zur Erfüllung 
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feiner Gebothe), den er ung gegeben hat, ob. 1, 3: 24. 
4: 13, fo wie Jeſus die Gebothe ſeines Vaters gehal; 
ten hat und in feiner Liebe bleibt, Joh. ı5: 10, umd 
alfo ſagen Eonnte: Der Vater iſt in mir, bleibe in 
Mir. 14: 10. 17: 21. 10: 38. Daß Öegentheil Joh. 8:37. 
Mein Wort finder bey euch Feine Statt, x xupu w vmr. 
Um an Jeſum glauben zu Eönnen, mußte man von 
Gott, feinem Vater, eine Anficht von dem, was Gott 
gefällt, fchon Stun dafür in der Vernunft und dem Ges 
wiſſen haben; fo wie niemand den Sohn oder Gefandten 
einer Derfon annimmt, von welcher er Eeine Kenntniß, 
für welche er feine Achtung hat; mer fo nicht in deg 
Sohnes Thun und Reden den Vater, in den Eröffnuns 
gen des Gefandten den Sender erkennen Eann. Der 
Glaube an den Sohn Gottes feßt alfo voraus, daß 
der Vater, die Kenntniß , Ehrfurcht , Liebe Gottes 
ihm den Sohn anziehend mache, daß er zuerft von Gott 
gelehrt fey, vom Vater gehört und gelernt habe, 
Joh. 6: 44, 45, daß er alfo das Wort in fich haf— 
tend babe. 
Dieſes Wort ift alfo nicht das gefchriebene oder 
gepredigte, das außere Wort Gottes, fondern das in— 
nere, welches fich zu dem außern fo verhält, tie die 
Klingbarkeit und Geſtimmtheit des Inſtruments zu der 
Hand, melche die Saiten beruͤhrt, zu dem. Hauche, 
der im dasfelbe bläst; der religios-moralifihe Sinn, 
toelcher nicht von Menfchen beygebrache werden kaun, 
nicht Sache des linterrichtes ift, und Feinen andern 
Urheber bat ale den Vater der Geifter und Herrn 
olles Fleiſches, der moralifchen, wie der phyſiſchen Welt, 
Das Wort Gortted, welches an diejenigen erging, 
welche in der heiligen Schrift Götter heißen, Joh. 10: 35 
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iſt nichts anderes als Beruf, etwas im Nahmen Got; 
tes zu fprechen Jeſ. 2: 1, Ser, 1: 2, 47 11, oder zu 
sbun, ſey ee als Dbrigfeiten und Nichter, Pf. 82: 6, 
dgl. Moſ. ıı: 17. Chrom 1, 26: 32. 2, 1986, 11, 
oder ale Gefandter Gottes, malach Jevovah, wofuͤr 
manchmahl der Nahme Jehovah ſelbſt gefeßt wird, 
z. B. Moſ. 1, 16:7 ff. dgl. v. 13. 31: 11, dgl, v. 16. 
Mof. 2, 3: 3 dgl. 4 und öfter. „Wahrſcheinlich liegt 
nichte andere zum Grunde, ale daß das, was Gott 
durch feinen Gefandten fagen läßt, für feine eignen 
Worte gelten könne Dal. Vater's Anm. zu Mof, 1, 
16: 7.” Geſenius. Auch ein Prophet und Priefter 
beißt Geſandter oder Engel Gottes Hagg. ı: 13. 
Mal 2:7 3: 17 weil er als Gott in der erfien Perfon 
zu fprechen pflegt 

oh. 1,2: 7. Brüder, nicht ein neues Geboth fchreibe 
ich euch, fondern das alte Geboth, das ihr vom Anfang 
her hattet, ale von Gott befehrte Job, 6:45, (naͤhm⸗ 
lich das Geboth, einander zu lieben 3: 11. Joh, 2.0. 5. 
Matth. 22: 39. 7: 12. Rom. 13: 9. Gal. sg: 14 
Jak. 2 8) Es iſt das alte Gebokh, das Wort, das 
ihr von Anfang hoͤrtet. Moſe 3, 19: 18. Hinwieder 
ſchreibe ich (damit) ein neues Geboth, weil es in ihm 
(Jeſu) und in euch wirklich bethaͤtigt iſt, in Erfuͤllung 
seht Cards, emeth. Chron. 2, 9: 5). Denn die Fin— 
ſterniß, bey welcher man dieſes Geborh nicht achtete, 
verkannte, vereitelte, geht vorbey, und das Licht, dag 
wahre, feheine nun und dibt uns dieſes Geborh in 
feinem ganzen Werthe zu fchäßen, als dein Jubegriff 
offer Gottſeligkeit. Folglich ur alt ift diefes Gefeg an 
ſich und fir euch; aber neu für die Welt, in welcher 
es exit noch die vorige Finfferniß verdrängt, 
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Aus diefee Stelle ift nun v. 13. Sch fihreibe es 
euch, ihr Vaͤter, weil ihr den anfänglichen Logos, 
das Anfangliche Wort, iv ar zpxse (d. i. zov aoyov, "dv 
uxarı am apxus ı erkannt habet. Es ift ein Unterſcheid 
zwiſchen ausıw hören, welches bey dem bloßen Buchs 
ftaben ſtehen bleibt , auzerr= anzu na un ovvwar, 
Mark, 4: 12, UND yuwoneırv, fo viel ale FUVivAL, ebend, 
v. 117 ,2ußlrig: 34.08. 3,8, 10,07: 19. 73049, 
Kor. 1, 8: 2. Die Ergänzung der Ellipfe Ayır aug 
v. 7 ift die allernächfte; aber auch bey den Griechen 
u die Berfchiweigung diefed Wortes nicht ungewohnt. 
Man fehe ben Lambert Bos. — Grotius erkläre dieſes 
Wort fo: „Weil ihr den erkenne habet, der von 
Anfang war, naͤhmlich Gott, welcher der Alte der 
Tage Dan. 7: 9, 13, 22 genannt wird.” Allein 
warum follte Johannes bier einen ihm und überhaupt 
dem N. T. fo fremden Zunahmen von Gott gebraucht 
baben , und mo fagt die Bibel jemahls von Gott, ex 
fey von Anfang gewefen , wie fie von gefchaffenen 
Dingen fpricht, 3. B. Kön. 2, 19: 25, Sir. 15: 14, 
39: 30 Hiob 40: 14. Spruͤchw. 8 _22.. Gil, 24: 14 
Zudem heißt in diefem Briefe von Anfang durdy 
gangig von Anfang der Menfchenmwelt ber. Quod in 
Evangelio 4: 4 Joannes verbum a principio fuisse dieit, 
idem intelligens hic inguit: Quod erat ab initio, 2% 7% 
Pr&occupat objectionem de suspicione doctrin® novæ: 
adhortatione enim hac sua ad vite innocentiam ac 
integritatem exemplo Christi se nihil novi adferre dicitz 
sed quod fuit ab initio, hoc est: et in lege et in pro- 
phetis etc, Non itaque evangelii pradicatio nova et 
rara profert, sed ea qu& ab zterno fuerunt, Zwingli. 
Eben ſo 3: ın Die iſt dag Geboth (ayymna, sche- 
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muah ef. 28: 9), daß ihr von Anfang gehört Baber: 
Ihr ſollet einander lieben. Es ift augenfcheinlich, daß 
dag von Anfang gehörte Geboth, und der Sohn 
Gottes, von welchem die Apoftel es hörten, nicht ein 
und eben dasfelbe ift. 


Jetzt kommen mir an den Anfang dee Briefeg: 
Was von Anfang (der Menfchenwelt Mattb. 19: 
4,8% 24: 21. Mark, 13:9. Joh. 8: 44. Petr. 2,3:4) 
war, die tbeorerifche Urmwahrbeit, daß Gore Licht ift ıc. 
und die practifche, die fid) daraus ergibt, daR mir 
einander lieben folen ı: 5. 3: 11, wag wir (die 
Apoftel) mit unfern Augen Cin dem auf Erden 
zur Wirklichkeit und Thatfache gewordenen Urbilde) 
gefeben, wag wir gefchauet haben, was uns 
bandgreiflich geworden ift, d. b. was wir mit 
aller Klarheit der Anfchauung, in der volftändigften 
Gewißheit felbfteigener Erfahrung wiffen — von dem 
Worte des Kebeng, von der dag moralifche, ewige 
Leben eröffnenden Lehre und gemahrleiftenden Geſchichte, 
mie Phil. 2: 16. (Ja dag Keben iſt geoffenbart 
worden; und als Augenzeugen verfundi- 
gen wir euch das emige Leben, dag bey dem 
Vater war und ung geoffenbart worden 
ift;) was wir, fage ich, geſehen und gehört 
haben, verfunden wir euch, daß auch ihr 
deffen Gemeinfchaft habet, fammt ung ꝛc. 

Das Leben, welches bey dem Vater war, ift ohne 
Zweifel Chriftug, vgl. Joh. 1, ı und 4. So kann 
aber das Wort deg Lebens nicht ebenfalls hypoſtatiſch 
Jeſum bezeichnen, da er das Leben iftz fondern er if 
der Gegenſtand des Wortes, das Wort ift die Lehre 
und Gefchichte desſelben, der Unterricht von dem Leben, 
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So bleibt nun die einzige Stelle Joh. 1. übrig, 
two der Logos in befebrendem Vortrag perfonificire 
erfcheint, mit allen Attributen der Weisheit aus der 
Bibel ausgeftattee. Da entftehbt nun die Frage: Wo; 
durch ift wohl der Apoftel auf diefe Vorftelung und 
Art des Ausdrucks geleitet worden ? Und was vermochte 
und beftimmte ihn diefelbe im Anfange feines Evange; 
fiums anzubringen? — Die wichtige Aufgabe, welche 
wir dem zweyten Theil dieſer Schrift vorbehalten, 





Geiſt. 
$. 4. Der eigentliche Nahme Ruahh. 


Bey den Alerandrinern Pneuma, wofür die Hebräer 
fein anzeres Wort haben als Ruahh ,„ fo wie für 
avmos, mit welhem Worte das hebräaifche Ruahh von 
den Ulerandrinern 48 mahl gegeben wird. Auch feßen 
Aquila, Symmachus , andere in mebrern Stellen 
avsos, WO MAN bey jenen avwaa finder, für ruahh, 4, DB. 
0b 1:19. Di. 148: 8. Dres 1: 17. Mol. 4:20, 
Set, 2: 24% | 


9. 2. Das finnverwandte Schahhak. 


Das ſinnverwandteſte Wort iff zug, dag aber in der 
aler. Ueberfeßung nur 2 mahl vorkommt, einmahl in 
der Ueberſetzung des Symmachus; öfters im Buche der 
Weisheit und einmahl im zten Buche der Mackabaer. 
Fur ap, wohl zu bemerken, flieht im Grumdterte 
allemahl schahhak, deffen Plural die Alerandriner in 
den Palmen 7 mahl und einmahl bey Jeſajas mit 
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vıranı aeben, bed Job 2 mahl mit vo» und eBenfallg 
2 mahl in den Sprüchtöörtern, wo 8: 28 Ag. porar, 
Symm. audse feßt; 2 mahl mit aye Sam 2, 22: iu 
und Pr 18: 12, wo derfelbe Hymne wiederhohlt iſt 
gnabe schehhakim;, w vegan ayw. Nur 3 mahl findet 
man den Singular Gef. 40: i5 und PM. 89: 7, 38 
mil vor, gegeben, Moſ. gs, 33: 25 mit gpmur, 3 mähl 
bey Hioh rarainudra, WO 37: 18 Aquila zporxı: (vers 
muthlich falſch für zz) und Symm., au feßt; ein— 
mahl in den Pſalmen 88: 36 "av und einmahl 
Ser. 1 9 asgım. 


53 Nicht Staub in der Wage. 


Den Singular überfeßt man Staub, ef: 40: 15 
m Siehe, die Volker find dem Tropfen am Eimer, und 
ven Staͤubchen in der Mage gleich geachter. ” Aus 
guftt, Sch vermuthe, für middeli fen zu leſen mittali 
(prima Tet cum Jod parag. )ı Dann heißt chemar 
mittali, wieein Tropfen Thau, vol: Weish. 11: 227 
das parallele chesahhak mosenaim aber ebend. de poxs 
€ minutissimum momentum 4 adıngazıs nıyycıs ) en FARTIye 
yav (geminæ lancis). Go ware die Bedeutung Staub, 
tvelche man dem Schahhak belegte, vernichtet. 

Spr. 3: 20 fleht der Plural im Gegenſatze des 
unferivdifchen Urfprungs der Waffer,thehomoth, mo den 
Schehhakim das Traͤufeln des Thaues zugefchrieben 
wird. Hiob 36: 27. Hat er die Maffertropfen auf: 
gezogen, fo werden fie gefeiget ale Regen zur Befprißung. 
Davon rinnen die Schehhakim und traͤufeln auf die 
Menfchenmenge ( Thau, vgl. Sprs 3: 20). PM. 78: 23: 
Er geborh den Schehhakim oben und öffnete des 
Simmels Thuͤr und ließ auf fie regen Manna 
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(welches die Araber für einen vom Himmel ober 
aus dem Himmel fallenden Thau halten, Di 78: 25: 
Weich. 16: 20.) zur Speife und Himmels getreide 
gab er ihnen, 77: 18, Es ergießen Waffer die Wolken; 
e8 donnern die Schehhakim, 19; ı2, Er Iegt Dunkel 
als Hülle rings um fih, Waflerfinfterniß als Zelt, ein 
Diefiche (ich leſe gnabi für gnabe) von Shehhakim, 


$, 4, Schahhak , ſ. v. N, Schamaim, 


Man fehe Hiob 37: 18. Kannſt Du, wie Er, den 
Aether, ausbreiten, der feſt wie ein gegoßener Spies 
gel? Spr, 8: 28. Us er den Aether oben fuͤgte. 
Hiob 37: 21, Der Menfch ſchauet nicht ind Sonnen⸗ 
licht, frahlend im Aether, wann der Wind daruͤber 
fahre und ihn faubert, 373 5. Schaue den Himmel 
und ſiehe! Berrachte den Aether C Schehhakim ) } 
Hoch if er über dir, Pſ. 36: 5. Jehopah! bie zum 
Himmel reicht deine Gnade, deine Treue Dis zum 
Aether 395 3% Der Zeuge im Aether iſt wahrhaft. 
63: 35. Dem Gott, deſſen Macht im Aether, 893 7 
er in dem Aether zeige fih dem Jehopah gleich? 
Hiob 38: 37, Wer zahle (muſtert, lustrat) den Aether 
mit Weicheie? Im Parallelismus fiehen uͤbrigens die 
beiden Wörter Mof. 5, 335 26. Jeſ. 4558: Ser; 51:9 
Im Singular 895 37, 38: 


8. 5, Ergebniß der drey vorigen Baragraphen 


Aus diefer Induction echellt, daß Sch, ein poetiſches 
Wort iſt; und nicht dag bewegliche, alles auch Woſſer 
und Erde durchdringende Element, daß es nicht bie 
Wolfen, daß es vielmehr ſynonym iſt mit Bakiang, 
dem Himmelßgewoͤlbe, der Stoff aus weichem dasſelbe 
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beſteht; daß es nicht unfichtbar wie die Luft iff, fondern 
fich befchauen laßt wie ver Himmel, Alles, was von 
den Sch, auggefagt wird, kann auch dem Himmel ben; 
gelegt werden. 


Die einzige Stelle Sof, 40: 15 will fih zum Sinne 
aller übrigen nicht fügen, weßwegen ich Unrichtigfeie 
des Tertes vermutbe, daß Schin mit Sin vermechfelt 
fey, und man zu lefen habe Sahhak, Tanz, die legte 
Dfeillation der Wage, ehe fie vollends inne ſteht. Sonſt 
nirgends geben e8 die Alex. mit gras. Sodann ift fir 
nonym regang Hiob 20: F, wo Chryſoſtomus gnade 
regang uͤberſetzt zes pay. Wie Symm. PM. 62: 10 
gelefen habe, was er ws pozu fuys gibt, kann ich nicht 
»erratben; es it vielleicht mehr nach dem Sinne als 
buchftäblich treu gegeben. 

Aber wie? wenn Jeſ. 40: 15 schahhak noch zu den 
vorhergehenden Worten ale Beftimmung dee Tal gehörte: 
„wie ein Tropfen Thau des Aethers,“ ſynonym mit 
tal haschschamaim, Moſ. 27: 28, 39» Dan. 4: 12, 20, 
Freylich müßte man mehr als einen Buchſtaben andern, 
verfeßen oder wegwerfen, und allenfalls lefen: mittal 
haschschahh uchemosenaim, und das legte Wort, wie 
Symmachus, Pf. 62: 10 uberfeßen. — Doch Männer, 
die des Drientalifchen Meifter find, werden beffern und 
gewiffern Rath finden. Daß ein Schade des Textes hier 
zu heilen fey, werden fie nicht Abrede haben, oder id) 
müßte mich ſtark taͤuſchen. 


$. 6. Das finnverwandte Demamah. 
Demamah heißt zuex, ein leifes, lindes Lüftchen. 
Der Sturmmwind verliert fih darein PM. 107: 29 
Jakem (ruahh) segnarah midmamah, Koͤn. 4, 19: 11. 
Als Elia auf dem Berse Gottes, Horeb, fland, 3098 
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Jehovah daher, und ein großer Wind Cruahh), Berge 
zerreißend und Felfen fprengend, voran; aber Jehovah 
war nicht in dem Winde; und nach dem Wind ein 
Erobeben, aber Jehovah war nicht im Erdbeben; und. 
nach dem Erdbeben ein Feuer, aber Jehovah war nicht 
in dem Feuer; und nad) dem Feuer der Laut eineg 
Luͤftchens, und fiehe ein Kauf erging an ihn. Hiob 4: 16, 
Es ſtahl fich zu mir bin ein Spruch; mein Ohr verz. 
nahm den Flüfterlaut davon, Und im PVorfchweben 
naͤchtlicher Gefichte, alg tiefer Schlaf lag auf den Men- 
fyen, da fam mich Schrecken an und Beben, und 
machte ſtark erzittern mein Gebein. Und an mic ging 
ein Wind (ruahh) vorüber ; e8 firaubten fich die 
Haare meines Leibes. Da ſtand — doc ich erkannte 
nicht fein Ausfehn — vor meinen Augen ein Gebilo; ein 
Luͤftchen (demamah) hört ich, einen Laut: „Iſt vor 
Eloah denn ein Menfch gerecht ? vor feinem Schöpfer rein 
ein Mann?” ꝛc. 26: 14. Sieh, das find Enden nur 
von feinen Wegen. Welch leifes Wort, das wir von 
ibm vernehmen! Den Donner aber feiner Macht — 
wer koͤunte den erfragen? — Diefe Stelle des Hiobs 
fcheint mir auf die Erzahlung von Elia Licht zu werfen. 


$, 7. Die finnverwandten Nephesch, 
Neschamah, Lebh. 


Zwiſchen Yoxr, Nephesch, und zvwax. Ruahh, fcheint 
in fpatern Zeiten ein beffimmter und mwefentlicher Unter. 
ſchied gemacht worden zu feyn, wohin folgenoe Anmerz 
fung Zwingli's zu Kor, 1, 15. dient: Ein athmen— 
Der Leib und ein geiftlicher Leib; hoc est corpus 
spirabile et corpus spirituale, ubi inflatus et spiri- 
tus pulchra est antithesis, qu& gratia perditur, si 
dicas: ein lebender Leib und eim geiſtlicher Leib. Nam 
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et bruta flatum habent, spiritum non habent. Alludit 
autem Apostolus ad ea, qu& de prima hominis conditione 
scribit Moses: Inflavit Deus in Adam spiraculum vit« , 
ut fieret in animam viventem, i. €, ut respiraret et viveret. 


Yıyy UNd zvwaua würden fich gegen einander verhal- 
ten, wie aer, Erdenluft, Dunftfreis, und zther, dag 
Efement des hohen Himmels, in dem die Sterne weiden. 

Nephesch heißt oft und viel Luft, Eßluſt, auch 
Mordlufi, wenn man gleichfam den Durft nach dem 
Blute feines Feindes fattigen will, Ruahh bezeichnet 
überhaupt höhere, nicht viehifche Triebe, mehr das 
Ausgedehntere, Gemwaltige, Edle, da nephesch inner; 
halb des Körpers auch in feinen Wirkungen bleibt, 
wie das Blur, in welchem e8 feinen Siß hat und mit 
demfelben verrinnt. 

Neschamah ift noch eingefchranfter in feinen Bedeus 
tungen, indem es beynahe nicht uneigentlich, außer 
metonymiſch, gebraucht wird ; im Grunde nur eine 
Wirkung des ruahh, S. Pf. 18: 16 der Athem des 
Geiſtes. Am vollſtaͤndigſten die Redensart Mof. 1,7: 22 
nischmath-ruahh hhajim beapphaim, der Athem des 
Geiſtes des Lebens in der Naſe. 

Mit Ruahh ſcheint Leb ſinnverwandt, und iſt es, 
in ſofern das Continens pro Contento geſetzt wird, 
gleichfam die Capacität für den Ruahh, 

Yuch hhajim ef. 38: ı2 und neschamah Kön. A, 
173 17 wird mit zywax gegeben, hhaje ruhhi, das Leben 
meines Geiſtes, d. i. mein Leben ef. 38: 16 mit 
avoy, Tvwaua fıs ſchreibt Aeſchylus; zaraı 07 oyweuwe 
wuwpa, vu Kin 7’ sc, Phoͤnix im Athenaͤus. 

Seele und Geiſt wird im Buche der Weisheit 

nicht 
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nicht etwa nur im phyſiſchen, fondern auch im mora- 
lifchen Sinne unterfchieden. . Das erfie ift wirklich der 
moralifche Menfch felbft, welcher, wenn er argfinnig 
1:4, der Weisheit nicht empfänglich ift , die son 
einer guten Seele gt 19 bedingt wird. Der Geift 
der Weisheit 7: 7. 8: 27 kommt nur in fromme See— 
fen. Alfo Geiſt die höhere Kraft, mit melcher die 
Menfchenfeelen nah Maßgabe der fittlichen Beſchaffen⸗ 
heit begabt werden. 


$, 7, Altteffamentlicher Gebrauch des Wortes Arp, 


Merkwuͤrdig, daß die Alex. diefes Wort nur. einmahl 
gebrauchen — denn in der zweyten Stelle ift es wieder 
derfelbe Zert. Nur im Buche der Weisheit kommt ave 
mehrmahls vor. 3. B. 7: 3 die gemeine Rufe 
ſchoͤpfen vom erſten Athemzuge eingg werdenden Kinz 
des, vol. Pf 119: 31. Dieb 9: 18 heschib ruahh, 
ayamvııy „ ırnvuv avwar, Weish. 13: 2, » Entweder den 
Wind (pneuma) oder die rege Luft (raxwev aux) 
hielten fie für Götter.” — Worin der Unterjchied bez 
fiche, lehrt der Sprachgebrauch eben dieſes Buches, 
Pneuma if Wind 7; 20, die höhere Luft in ihrer 
Gewalt; aer allemahl die Luft in der Ruhe, welcher 
die Dichter die Prapdifate agitabilis, mobilis der größten 
Demweglichkeit und Flüchtigfeit geben, So fagt Seneca : 
» Die Luft ift niemahls fo unbemweglich, daß fie nicht 
in irgend einem Sriebe fen.” Taxmwos ift Angabe 
nicht der Handlung felbfi, fondern der Faͤhigkeit und 
Tauglichkeit dazu. » Wind ift nichts anders, als eine 
große und. dichte Luftmafle, die man auch Pneuma 
nennt,” Ariſtoteles. Der Gegenſatz it Windftile und 
glatie See, — Umgekehrt nimmt die Sache Grotius 
su Weish, 13: 2 ohne Grund. 

£ 
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$. 8. Nenteflamentliher Gebrauch 


desfelden Wortes. 


Yuh im N. T. kommt eg felten vor, 3 mahl in der 
Redensart: in die Luft werfen, reden, mit der Luft fechten. 
Sheffal. 1, 4: ı7. durch Wolfen entrückt werden im 
die Luft bin, um durch dieſelbe in den Himmel zum 
Herren zu fommen, der zu der Rechten Gottes fißt, 
bey dem wir immer ſeyn follen v. ı7. Denn unfere 
Heimath ift im Himmel Phil. 3: 20, unfere beffere , 
bleibende Habe ift im Himmel Hebr. ro: 34, nicht in 
der Luft. ws hat diefe Bedeutung, wie dag hebr. Beth, 
Mark. ıız 1. Sie nahen fih Serufalem durch Beth⸗ 
phage. Wenn wir Theffal, 1: 4: 16 lefen: Der Herr 
felbft wird im Aufruf, in der Stimme des Erzengels, 
und in der Trompete Gottes herabfteigen; fo müffen 
wir des hebraifchen Sprachgebrauches eingedenk ſeyn, 
nach welchem das Wort herabſteigen dagjenige zum 
Subjecte nimmt, von welchem etwag herabfteigt. 2. B. 
unfere Augen fleigen in Thranen herab, d. i. von unfern 
Augen rinnen TIhränen herab. Pf. 119: 136. Der 
Apoftel fagt alfo: Der Herr felbft laßt den Aufruf 
vom Himmel herabfteigen, hernieder ſchallen. S. dag 
hebr, Wörterbuch des Gefenius, Eben fo, wenn Jeſus 
von fich felbft fagtz; er werde von jeßt an Fommen in 
sder auf Wetterwolken, d. i. er werde Strafgerichte, 
wie Hochgewitter, uber die Juden, verhängen. Go 
fährt Jehova felbft herab im Gewitter Pf. 18: 10, 97: 2. 
Nah, 1: 3, Zepb, 1: 16, „Nicht Gott bewegt fich von der 
Stelle, der immer allenthalben ungerheilt ifts aber man 
fagt, er feige herab, wann er etwas auf Erven thut, 
dad gegen den gewöhnlichen Lauf der Welt wunderbar 
fich ereignet und gewiſſer Maßen feine Gegenwart zeigt,” 


163 


Auguſtin. Eben fo der in feine Herrlichkeit eingegangene, 
von dem Vater erhoͤhete Chriftug, der da fißt zur Rechten 
Gortes, des Thrones der Majeſtaͤt im Himmel, 
Hebr. 3: 1. Er kommt wieder, um die Seinigen zu fich 
zu nehmen, er fleigt herab zum Gerichte, ohne daß er 
feinen Thron verlaffen, feinen Ort verandern darf, — 
In der Dffenb. ſteht au 2 mahl, 9: 2. 16; ı7, 
Allenthalben, mo diefes Wort im N, T, vorfommt 

bedeutet es den die Erde nachft umgebenden Dunſtkreis, 
was befonderg auf Eph, 2: 2 anzumenden, jener Fürft 
des Luftgebiethes hauſet in dem niedern, unreinen , 
truͤbern, ſtuͤrmiſchen, regelloſen Dunſtkreis unter dem 
Monde, Daruͤber gibt Pſellus De Oper, Damon, 
Unterricht, welcher fünf Arten von Teufeln (Dämonen) 
herzaͤhlt; r) die glühende Cin feurigen Meteoren) Denn 
aus den Umgebungen des Mondes iſt wie aug einem Heiz 
ligthum etwas Unfauberes jeder Damon verbannet, Die 
zweyte Art ſchweift in der ung nachft berübrenden Luft 
umher, die auch von vielen eigentlich die Luftige 
(as) genannt wird die dritfe nach diefen die irdiſche; die 
vierte die der Waſſer- und Luft-Daͤmonen; die fünfte 
die unterivdifche 5 die Ießte aber die lichthaſſende und 
gefuhllofe; | 

5. 9, Bedeutung des Wortes Luft im N Tef, 


Im N, T, it alfo up nicht Luft überhaupt, fondern 
was bey Homer und Heſiodus aup oder zuo, weiblich, 
welcher Unterfchied des Öefchlechtee von den Aegyptern 
berzurübren fcheint, „Die Megyptier machten vier 
Elemente; und bernach aus jedem einzelnen ein Paar, 
Mann und Weib, Ag mannlic berrachteren fie die 
Luft, infofern fi Wind iſt; ale weiblich, infofern 
fie nebelig und unthatig ( nebuylosus et iners ). 
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Seneca in f phyſikal. Unterfuchungen, 3: 14. Der 
Gegenfaß von aue überhaupt iſt ad, die helle Kuft 
über den Wolken, Ai ziyos aıdıp war. Homer. 14: 288. 
„Durch die Rufe erreiche er den Aether.” — Diefelbe 
Verfchiedenheit der Bedeutung bat im SLareinifchen 
Calum. „Auch dag, ſagt Plinius, nannten die Alten 
Himmel, was fonft den Nahmen Luft hat. So 
Cicero Tuſcul. ı: 19. „Dieſer Himmel, in welchem 
fich Wolfen, Gemitter und Winde fammelnz der feucht 
und düfter (caliginosum ) iff wegen der Ausdünftungen 
der Erde,” 

Und fo if Luft Eph. 2: 2. was Finfterniß 
Kol ı: 13. Eph. 6: 12. „Die Luft befißt von Haufe 
fein Licht, fondern mird von Sonne, Mond und 
Sternen und vom Feuer erfeuchter, und das iſt's, was 
die Schrift fagt. Und Finſterniß war über der 
Ziefe.” Phavorin. 


$, 10. Das finnverwandte Schamaim. 


Him melendlich, griech. zgavos, hebräifch schamaim , 

bezeichnee allen zrwoifchen dem Erdkreis und dem Him⸗ 
melggemwölbe liegenden Raum, in dem fo mohl der 
Dunftkreis als der Aether mit ihrem Inbegriff ent- 
Halten ift. 


$. 11. Ruahh beides Gefchlechtes. 

Ruahh, dag einzige Wort, welches die Hebraer für 
Luft überhaupt und für Wind haben, ift bald manıı 
lich, bald weiblich, wie a, im Griechifchen, und Luft 
bey den Schweizern. Mir fagen : Der Luft gebt 
ſtark; vie Luft ift warm, gefund. Der Luft ift Luft 
in (pürbarerer Bewegungs; ein ſchwaͤcherer Wind. D. 
Nisfh in ſ. Theol. Studien St. 1. 1816 erklärt aug 
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der urfprünglichen Verwandtſchaft der Begriffe Weis⸗ 
heit, Wort (Logos) und Geiſt die Lehrmeinung in dem 
Evangelium der Hebräer, in welchem der heilige Geiſt 
die Mutter Chrifti genannt wird. Der Recenſent 
im Magazin f. chriftl. Bred. 1: 1 pflichter in der Haupt- 
fache bey; nur würde er fih auf Luk. ı: 35, fo mie 
auf die befannten Stellen alter Rabbinen bezogen haben, 
in welchen die Binah Geift Gottes und Mutter 9% 
nannt wird, um die active Mutterfchaft. der Ruahh_ 
Jehovah in Beziehung auf den irdifchen Meffiag — denn 
vom bimmlifchen und überirdifchen galt fie bey den 
Juden nicht — in das Licht zu fielen, — Schon dag 
zwwiefache Gefchlecht von ruahh, möchte ich beyfuͤgen, 
fcheint der fpißfindigen Gruͤbeley zu folchen Senealogien 
des Meſſias Anlaß gegeben zu haben. 


| $. 12. Heidnifche Vergoͤtterung 
des Himmels, des Aethers und der Luft. 


Die Perſer hießen, wie Herodot meldet, den ganzen 
Kreis des Himmels Gott; bey den Griechen war das 
aͤlteſte Götterpaar der Himmel und die Erde, Auch 
die Philofopben fanden in folchen Begriffen, wie Pytha⸗ 
gorag, nach deffen Lehre der für die Vernunft erfenn; 
bare Gott, (veorzos), der Urheber des Himmels, der 
Himmel hingegen der finnlich erkennbare (aı®wror) Gott 
ift. Anaximenes ſetzte, wie Cicero lehrt, daR die Luft 
Gore fey, unermeßlid) und unbegränzt und immermähe 
rend in Bewegung; daraus werde geboren Erde, 
Waſſer, Feuer; und hieraus dann alle, — Nach der 
Lehre der Stoifer wird die zroifchen Meer und Himmel 
liegende Luft unter dem Nahmen der Juno, Schweſter 
und Gemahlinn deg Jupiters, als Gottheit gefeyert 
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wegen ihrer Aehnlichkeit und naͤchſten Verwandtſchaft 
mit dem Aether. Man betrachtete die Luft aber ale 
Weib, und eignete fie dar Juno zu, meil eg kein zarz 
teres Wefen gibt. Cicero v. d, Natur d, Götter, 2: 26, 
Damit trifft aud) die Meinung derer zufammen, die 
fih unter Jupiter dag Feuer dachten — das Ur Feuer, 
aus welchem mach ihren Begriffen der Aether beftehe 
und die unzähligen Flammen der Geſtirne entfpringen; 
unter Juno aber die Luft, Andere fanden beides im 
Jupiter, welcher die, zwey Naturen vereinbarende, 
mannmeibliche Luft fey. 

Nach) Divdorus Siculus hat die Luft den Nahmen 
Athene (Minerva) bey den Aegyptiern, welche in ihr 
die Tochter des Jupiters erkennen und eine Jungfrau 
ſich vorſtellen, weil die Luft von Natur unvergaͤnglich 
und den hoͤchſten Raum der ganzen Welt einnimmt. 
Deßwegen ſagt die Fabel, ſie ſey aus dem Scheitel des 
Jupiters geboren; ihr Nahme Tritogeneia deute die 
3 Jahrzeiten an, in welche fie jaͤhrlich die Natur ums 
geſtalte, und die Blauaͤugige heiße fie von der Se 
der Luft. 

In der ısten orphifchen Ode heißt Juno die Al- 
koͤniginn, dag felige Weib des Jupiters, die luftgeſtalte 
Cayowogges); die thront im Dlau des Himmels, und 
allen befeelten Weſen Leben und Athem einhaucht ; 
Mutter der Regen und Winde, ohne welche die ganze 
Natur leblos da Tage, die alles beherrſcht, alles um— 
Ereifet, in alle Weſen fich ergießt. 

Ben Klemens von Alerandrien, Strom B. 5, und 
bey Euſebius inder Evangelifchen Vorbereitung 13:13 finz 
dee man folgendes Bruchflück einer angeblich orphiſchen 
Hymne, worin aber die vom Jehovah der Hebräerentlehnten 
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Vorſtellungen den judifchen oder judaificenden Verfaffer 
ganz verrathen: 

„Herrſcher der Luft, der Erde und dee Meeres, 
der du mit deinem Donner den Olymp erſchuͤtterſt, 
vor dem die Dämonen zittern, und den die Görter 
fheuen, dem die Mören (Görtinnen des Schickfalg ) 
gehorchen, fo unbandig fie auch find! Unfterblicher 
Muttervater, zurpozarıg, deflen Zorn alleg verwir—⸗ 
vet! Durch Dich bewegen fich die Winde, twird alles 
mit Wolken verhuͤllt, von Stürmen der weite Aether 
durchwuͤhlt, und nach deinen Geſetzen drehen fich im 
untwandelbarer Ordnung die Geſtirne. Um deinen feus 
rigen Thron ſtehen zahlloſe Bothen (ayyram ), welche 
die Sterblichen bewachen; durch Dich glaͤnzt der junge 
Lenz, der Herbſt und der Winter, ” 

» Der reinfte Theil der Luft in dem höchften Raume 
und in der meiteften. Entfernung. von der Erde und 
ihren Ausdünftungen, fagt man, ift der Olympus” 
(der Siß des Jupiters und feiner Mitgötter). — 
» Bor der Luft unter freyem Himmel bat man Ehrr 
furcht, in der VBorftelung, daß fie mie Göttern und 
Schußgeiftern bevölfere fen; daher verrichten wir die 
meißen Dinge der Nothdurft unter dem Dache, ung 
im Haufe verfteckend. Plutarch. „» Die Damone, die 
guten, irdifchen Hüter der fterblichen Menfchen, die 
da wachen uber gerechte Thaten und ſchnoͤde, wandeln, 
in Luft gehuͤllet, allenthalben auf Erden.” Heſiodus 
in fe Werfen und Tagen v. 122. Derer find 30000. 
Ebend. v. 252. 


Pythagoras lehrte (bey Diogenes Laert. 8: 19) 
die Sonne, der Mond, und die Sterne ſeyn Goͤtter, 
die Seele aber ein unſterblicher Theil des Aethers 
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und ſchwebe nach der Ausfahrt aus dem Leib in der 
Luft; Merkur führe die guten Seelen in die Höhe, 
die böfen aber durfen weder jenen noch einander fich 
naͤhern; dieganze fu ft fen voll Seelen, und manachfe 
diefelben für Damone und Heroen. Er lehrte ferz 
ner , diefe Inwohner der Kuft gäben nicht nur den 
Menſchen, fondern auch den Schafen und andern Thie— 
ren Traume und Zeichen von Krankheit und Ge 
fundheit; auf diefe besögen fih die Neinigungen und 
Verſoͤhnungen, und von ihnen Famen die Wahrfas 
gungen ꝛc. Die Chaldäer lehrten, wie Eben; 
derfelbe Vorrede N: 6. berichter, die Luft ſey vol 
Geiſter, (ucurwv ), die von Scharflichtigen fih erbli⸗ 
den ließen» 


Die Sterne, die Bewohner des Aethers, find nach 
der platonifchen Philofophie Eugelfürmige, mit göttlichen 
Seelen belebte Wefen, deren Körper, aus immerwaͤh⸗ 
tendem Feuer beftebend, im Aether fich meiden. Cicero, 
Traum des Scipiong, 3, Den Sternen fihrieben die 
Stoiker Gotelichkeit zu, die aus dem bemeglichften und 
teinften Theile des Aethers erzeugt würden, fo daß man 
mie größter Nichtigkeit behaupte, fie feyn lebendige, 
empfindende und denkende Weſen. Es fey glaubwürdig, 
daß den Sternen ein vorzüglicher Verſtand eigen ſey, 
da fie den atberifchen Theil der Weile bewohnen, und 
von den im meiten Zwiſchenraum deſtillirten Erd— 
und Seeduͤnſten ſich mnähren. Den Sinn um 
Verſtand der Geſtirne mache ihre Drönung und Staͤ— 
tigkeit am meiften augenfcheinlich. — Von diefen und 
ſolchen Borftelungen batten fich fo gar die alteften Kir— 
chenvater noch nicht völlig Io8 gemacht, 5. B. Drigenes, 
und hieraus wird ung allein göttliche Verehrung der 
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Sterne, und die Sterndeuteren bey den Alten erflärlich. 
Cicero v. d. Weſen der Götter, 2: 15 — ar. 


Daß in der gemeinen Volksreligion dem Jupiter 
alle Erfcheinungen in der Luft und am Himmel, Blitz, 
Donner, Regen u. dgl. zugefchrieben wurden, ift be 
kannt, wiewohl die Winde nach der Myrhologie ihren 
eigenen Gebierher, den Aeolus, hatten, der aber ein 
Unterkoͤnig deg Jupiters war. 


$. 13, Phyſikaliſche Befchreibungen der Luft. 


Ein gehaltvolles More des Klemens von Aleranz 
drien: Es gibt zwey Ideen der Wahrheit: „Wort 
und Sache, und mit Unkenntniß dee Wortes iſt 
nothwendig auch Unkenneniß der Sache gepaart. ” 
Aber auch umgekehrt: Mit Unkenneniß der Sache 
geht auch Unverftändniß des Wortes gepaart. — Die 
uneigentlichen Bedeutungen eines Wortes wird nies 
mand recht faffen, den verblümten Sinn desfelben in 
jever Stelle nicht wahrnebmen und. fchmecfen , wenn 
man der eigentlichen Bedeutung nicht gewiß und 
machtig if. Aber auch die Sache, welche von dem 
Wort in feiner eigentlichen Bedeutung bezeichnet 
wird , muß er kennen; und davon nicht etwa 
die, obgleich vollfommmere und richtigere , Kenntniß 
unferer Zeit und Cultur haben, fondern jener, in 
welcher und für welche die Schrift verfaffee if. Es 
ift eigentliches Bedurfniß, die naturbiftorifchen Kennt; 
niffe und phnfifalifchen Anſichten, welche die Alten von 
der Luft hatten, ung eigen zu machen, um das Wort 
Preuma in allen feinen niedern und hoͤhern Bedeu- 
tungen zu verfichen, und zu erkennen, welcher Sinn 
jever Stelle, in welcher e8 vorfomnit , gerecht ſey. — 
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Diefe und ſolche Ideen und Hypotheſen, wahre 
und falſche, hatten wirklich auf die Theologie einen 
größern Einfluß, als man inegemein fich vorſtellt. 
Mären z. B. dem Alterebum die Einfichten unferer Tage 
von den Elementen, Geftirnen, Meteoren, Krankhei— 
ten ac. eigen gemwefen, fo würde fih mancher Wahn 
und Aberglaube weniger auf uns fortgeerbt haben; 
und wenn wir den eigentlichen Urfprung recht erforfcht 
haben wuͤrden, wie leicht würden wir und davon log 
macyen, da noch immer das Anſehen des Alterthums 
und der heiligen Schriften ung daran gefeflelt halr. 

Dieß iſt die Urfache, die mich bewegt, in diefem 
Paragraph das Phyſikaliſche, wie im leßten dag My: 
thologifihe der Luft, aus dem Alterthum, fey «8 auch 
mit alzu voller Hand, beyzubringen. 

„Luft ift alles, was dem leeren Naume ähnlich 
diefen belebenden Hauch ergießt. Unter dem Mond ift 
ihr Gebieth, und viel niedriger, tie meined Wahrneh⸗ 
mens beynabe ausgemacht ift, Unendlichee aus dem 
böhern Elemente des Aethers, und auch von der Au 
duͤnſtung der Erde Unendliches mifchend, fchmilze fie aug 
der Befchaffenbeit beider zufammen. Daher Hagel und 
Keifen, Schlagregen, Stürme, Wirbelwinde; daher 
die meiften Uebel der Menfchen und der Streit ver 
Naturkraͤfte unter einander ıc. Der Dunft fallt aug 
der Höhe nieder und kehrt wieder in die Höhe. Die 
Winde, welche leer einbrechen,, ziehen mit Raub zuruͤck. 
So vieler Lebenden Runge fchöpft Athem aus der Höhe; 
er aber ſtrebt ing Gegentheil, und die Erde gießt wie 
in den leeren Himmel den Athem. So wird bey diefent 
Hinz und Herwandeln des Elements die Zwietracht 
ducch den fihnellen Kreislauf der Welt, wie durch ein 
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Triebwerk, verſtaͤrkt. Auch iſt dem Kampfe nicht ge— 
geben zu fußen; ſondern in unablaͤſſigem Schwunge 
rollt er und zeigt in einer unermeßlichen Kugel 
rings um die Erde die Urſachen der Dinge (die Ge— 
ſtirne, deren Einfluſſe man die Ereigniſſe hienieden 
zuſchrieb), zuweilen durch die Wolken einen andern 
Himmel vorwebend. Dieß iſt dag Reich der Winde ” ıc. 
Plinius in ſ. Naturgeſch. 2: 38. „Die Luft iſt dag 
belebende, alle Dinge durchdringende und ins Ganze 
verkettete Element, durch deſſen Gewalt mit dem vierten 
Elemente des Waſſers die Erde, in der Mitte des 
Raumes aufgehängt, ihr Gleichgewicht finder. Ebend. 2: 5. 

Die in der Mitte der Welt liegende Erde iſt von 
allen Seiten mit dieſem Elemente des Athmens und 
Wehens umgoſſen, das den Nahmen Luft hatıc. Dieß 
umfaͤngt wieder der unermeßliche Aether, der aus den 
hoͤchſten Feuerkoͤrpern beſteht ꝛc. In unmittelbarer 
Beruͤhrung der Erde ſtrebt freylich die Luft kraft ihrer 
Leichtigkeit empor, ergießt aber dennoch auf alle Seiten 
ſich ſelbſt. Und ſo iſt fie einerſeits in Zuſammenhang und 
Verbindung mit dem Meere, anderſeits ſtrebt ſie von 
Natur gen Himmel, mit deſſen Feinheit und Waͤrme 
verſetzt, ſie den Lebendigen den beſeelenden und erhalten— 
den Athem ſpendet. Der ſie umfangende hoͤchſte Theil 
des Himmels, der Aether, behaͤlt einerſeits ſeine feine 
Glut, ohne einige Beymiſchung zu leiden, anderſeits 
vermaͤhlt er ſich mit der Luft an ihrem oberſten Rande. — 
Die ans Meer granzende Luft wird von Tag und Nacht 
getufihet; und bald ausgedehnte und verdinnet firebt 
fie aufiwarts, bald aber verdichtet balle fie fich in Wolken 
zufammen, und in tropfbarer Flüffigkeie befchert fie dag 
Land. mit Regen, bald auf die und diefe Seite hin- 
ſtroͤmend gibt fie die Winde ab. Eben fo made fie die 
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jährfichen Wechfelzeiten der Kälte und Wärme, trägt 
auch vie Vögel in ihrem Fluge, und eingeathmet naͤhrt 
und unterhält fie die Lebendigen. Die Luft felbft fiebt 
mir uns und fihalt mit uns; denn nichts von diefen 
Dingen ift obne fie möglich; ia fe gar fie bewegt fich 
mit ung, Denn bey jedem Schritte, bey jever Bewe— 
gung, wohin wir ung richten, fiheint fie ung gleichfam 
Raum zu geben und zu weichen. 

Cicero von dem Wefen der Götter. 2: 33 — 45. 

Die Luft it ein Theil der Welt. Denn fie ifis, 
welche Himmel und Erde verbinter, welche die unterfte 
und oberfte Gegend fo trennt, daß fie doch zu ihrer 
Gemeinſchaft dient. — Sie fender das binauf, was fie 
von der Erde empfangtz dagegen laßt fie die Strahlen 
der Geſtirne hindurch auf die Erde. — Aufgebkafene 
Körper, die feinem Stoße nachgeben, bemeifen dir den 
Druck der Luft, wie Lalten, die der Wind eine große 
Strecke weit binreißt. Auch die Stimmen beweiſen 
ihn, die ſchwach oder ffark find, je nachdem fie die Luft 
fortſtoͤßt. Denn mag ift die Stimme andere als ein 
Druck ver Luft, der vom Stoße der Zunge gebildet 
hörbar wird 2 Iſt das Laufen, das Bewegen etwas 
anders, als Wirkung von der Stoßfraft der Luft ? 
Sie gibt Kraft den Sehnen, Schnelligkeit den Laufen: 
den, Wenn fie heftig bewege herummirbelt, fo reißt fie 
Baume und Wälder aus und zerftört fi, Das ar 
fih träge und unthärige Meer regt fie allein auf, Allein 
wie mollen zu ihren minder auffalenden Wirkungen 
fchreiten. Was ift der Gefang ohne den Druck der 
Luft? Zeigen nicht die Waldbörner, Tromperen und 
andere Inſtrumente, denen die gepreßte Luft einen 
ftarkern Schal gibt ale der Mund hervorbringen kann, 
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diefen Druck? Laßt ung betrachten, mit welcher Gewalt 
die Eleinften Keime. unvermerfe bervordringen, die in 
einer Eleinen Felſenritze Raum finden und doch fo ſehr 
anmachfen, daß fie ungeheure Steine aug einander reißen, 
und Denkmähler, Felfen und Klippen zerfprengen, fo 
äußerft Fein und dünn auch ihre Wurzeln find. Was 
ift dieß anders als der Druck der Luft, ohne den nichte 
ftar£ und gegen welchen nichts fläcker if. Daß die 
Luft auch Einheit habe, fieht man fchon daraus, meil 
unfere Körper unter fich zufammen bangen. Denn was 
anders- halt fie zufammen als die Luft? Was ift es 
anders wovon unfere Seele bewegt wird? (Quid est 
aliud, quo animus noster agitetur?) Was ift diefe Bez 
mwegung anders als Strebſamkeit? Und woher kommt 
diefe Streebfamfeit anders ale von der Einheit? Und 
woher diefe Einheit, wenn fie nicht aug der Luft kommt? 
Was bringe wohl auch Früchte und die ſchwache Saat 
hervor, richtet grünende Baͤume in die Höhe und dehnt 
fie in Aeſte oder treibt fie empor, wenn eg nicht diefe 
Rraft der Lufe und ihre Einheit thut? ꝛc. Melcher 
andere Körper bat denn von fich felbft mehr Spannkraft 
als die Fufe? Wer wird ihr diefe Spannfraft abfpre; 
chen, mwenn er fiehbt, daß die Erde mir ihren Bergen, 
Gebauden, Mauren und Thuͤrmen, große Städte mit 
ihren Einwohnern und Meere nebit allen ihren Geftaden 
von ihr erfihurttert werden? Diele Kraft der Rufe bes 
weifen ihre Schnelligkeit und Augdebnung. Das Auge 
erftreckt fogleich viele Meilen weit feine Sehkraft; Eine 
Stimme durchfihallt auf einmahl game Stadte; dag 
Licht fchleiche nicht allmählig fort, ſondern ergieße ſich 
zu gleichee Zeit über ale Gegenſtaͤnde. Mie Eönnte 
das Wafler ohne Luft fortgerrieben werden? Zweifeſſt 
du noch wohl, daB jene Beſprengungen, die mirten 
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aus dem Circus hervorfommen, und bis zur höchffen 
Spitze des Amphitheaters ſteigen, nicht durch einen 
Druck der Luft gefcheben? Weder eine Pumpe, noch 
eine andere Mafchine wird das Waſſer eher in die Weite 
oder in die Höhe fehießen, ale die Luft. Diefer bequemt 
e8 ſich, durch ihren Drang und Zwang bebt ee fih, 
beginnt vieles gegen feine Natur und fleigt aufwaͤrts, 
gefchaffen herabzufließen. Wie, zeigen die von ihrer 
Fracht niedergedrückten Schiffe noch nicht genug, daß 
nicht das Waſſer, fondern die Luft ihrem Verſinken 
miderftehe? Denn dag Wafler wurde nachgeben, und 
koͤnnte die Laſt nicht tragen, würde e8 nicht felbft ge; 
halten. . Eine Wurffcheibe, von oben herab in den 
Teich geworfen, finke nicht unter, fondern prallt zur 
rück, wodurch anders als durch den Druck der Luft ? 
ie dringt die Stimme denn durch feſtgemauerte Wande 
hindurch, wenn nicht auch im feften Körper fih Luft 
befinder, die den außern Schall annimmt und abfchickt ? 
Die Luft dringt nähmlich mit ihrer Kraft nicht bloß 
durch offene, fondern auch durch verfteefte und einge— 
fchloffene Körper. Dieß ift ihr fehr leicht, weil fie nir; 
gends abgefihnirten ift, und weil fie die feheinbaren 
Scheidwande hindurch mit fich zufammengeht. Gtelle 
Mauern und hohe Berge zwifchen dir und ihr! ung 
wird der Durchgang vermacht, nicht ibr 5 denn bloß 
ung wird verfperrt, wodurch wir ihr nachgehen könnten, 
Sie felbft gebe durch den fpaltenden Gegenſtand bins 
durch; fie umfließt und umgürter nicht nur von beiden 
Seiten, was in der Mitte fiehr, fondern durchdringe 
eg, die vom lichteften Aether bie zur Erde zerfloffene 
Ruft, zwar behender, leichter, dünner, als die Erde 
und das Waffer, aber doch ſchwerer, dichter und Falter 
als der Aether, und an fich kalt und dunkel, Licht und 
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Waͤrme erhält fie von außen, doch ift fie fich im ganzen 
Umfange nicht gleich, weil die nachften Körper fie ver; 
ändern. - Der böchfte Theil won ihr ift der trockenſte, 
wärmfte und deßwegen auch der duͤnnſte wegen der nahen 
Seuerförper und wegen jener fo vielen Bewegungen der 
Geftirne und wegen der unabläfligen Umdrehung dee 
Himmele, jener unterfte und der Erde benachbarte 
Theil ift dick und truͤbe, weil er die Ausdünflungen der 
Erde aufnimmt. Der mittlere Theil ift in Ruͤckſicht 
auf Trockenheit und Dünnbeit gemaßigt in Vergleichung 
mit dem obern und untern, fonft Falter ale beive. Denn 
auf die obern wirkt die Wärme der benachbarten Ge; 
ſtirne; auch die untere wird lau, erftlich von den Aug; 
duͤnſtungen der Erde, die viele Wärme mir fih führen ; 
zweytens weil die Sonnenftrablen zuruͤckprallen, und fo 
weit fie zurückkehren Fönnen, mit verdoppelter Wärme 
fie milder begaben ꝛc. Diefer untere Theil iſt am 
meiften dem Wechfel unterworfen, unbeftändig und verz 
anderlich, Nahe bey der Erde wagt und leider fie das 
meifte, ruͤttelt und mird gerütteltz doch wich fie nicht 
im Ganzen gleichermaßen angefochten , fondern ürt- 
lich verfchieden, und. ift theilweife unruhig un) truͤbe. 
Einige Urfachen diefer Veranderung und Unbeſtaͤndigkeit 
fommen von der Erde ber , deren bier oder dorthin 
gefebrte Lage großen Einfluß auf die Berchaffenbeit 
der Luft bat; andere vom Kaufe der Sterne, Der 
Sonne ift unter ihnen dag meifte anzurechnen, Nach 
ihr richten fich die Jabrzeiten, nach ihrer Neigung wenden 
fih Winter und Sommer, Der Mond has die naͤchſte 
Gewalt. Aber auch die übrigen Sterne wirken eben 
ſowohl auf die Erde als ihren Dunſtkreis, und erzeugen 
durch ihren widerwaͤrtigen Auf und liniergang, wenn 
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fie ungeftüm find, bald Kalte, bald Negen , bald ander 
Unbillen der Erde 

Seneca in f. phyſikal. Unterſuchungen 2: 6— ır. 

Die Luft bar eine narurliche Kraft fi) zu bewegen, 
und befomme fie nicht anderswo her, fondern ihr ift 
diefes Vermögen, fo wie andre inwohnend. 5: 5. Die 
Luft ift niemahls fo ruhig, daß fie nicht in einiger 
Treibung fenn follte. Ebd. 1. Zwiſchen der Luft und 
dem Winde ift der naͤhmliche Unterſchied, wie zwiſchen 
einem See und einem Strome, Ebd. 6. 

Die Verwandtſchaft der Luft mit dem Feuer, dem 
Lichte, dem Schall und der Sprache verdient noch ber 
fonders wahrgenommen zu werden. Aer fit igni extincto 
rursusque aer attenuatus ignem edit. Plutarch de Oracul, 
Defectu. Bekanntlich eine Lehre des Pythagoras. Aer 
substantia, forma et vis est vocis, Plutarch Sympos. 8, 
Aer cum ob raritatem suam facile quasvis recipiät qua- 
litates, maxime a luce, tantum etiam attingente, totus 
mutatus illuminatur. Ebend. de Facie in Luna, 


Die Afteofogen, oder fo genannten Chaldaer legten 
der Luft, freylich nur als Vehikel, alle bey, wag an 
dem Menfchen einigen Werth hat. » Da die fo großen 
Ummälzungen des Himmels und die Veränderungen der 
Fahrzeiten durch dag Nahen und Zurückweichen der 
Sterne gefcheben, und da die Kraft der Sonne die 
Wirfungen thut, melche wir wahrnehmen; fo ift ee 
ihres Dafurhaltens nicht nur wahrſcheinlich, fondern 
Mahrheit, daß je nach der gegebenen Mifchung der 
Luft die werdenden Kinder befeelt und geftaltet, und 
aus derfelben die Anlagen und Sitten, Seele, Leib, 
Lebenswandel, Schickfal und Ausgang eines jeden ges 
bilder werde, Gicero, von der Divination, 2: 42. 

Auch 
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Yuch eine Schule der alten Heilfunft Cman nannte 
fie daher Pneumatiker) wollte alles in der Phyfiologie 
und Pathologie aus dem Pneuma erklären, 

$. 14. KEigentliche Bedeutung des Pneuma 

in Benfpielen. 

Dafür heben wir folgende Stellen aus: Hiob 41: 8. 
vom Krokodil: Eines (feiner Schilder) ift ang andre 
angefchloffen; Feine Luft kann zwifchenein dringen. 
Jedes am amdern Eleben fie, halten zufammen und 
trennen ih nicht. Ebd. ı: 19. Sturm ız:z, Pf 48:6. 
Ruahh -kadim, Dftwind, ein heißer Wind; Ser. 40: ır.. 
ruahh tzahh, ein glühender Wind, den. die Araber 
Samum nennen, Weich, 175 18. zvwu& ovpıfov ,„ eilt 
pfeifender Wind, | 
$. 15, Eben Diefelbe Bedeutung in Nedensarten, 

die lechzen, ſchmachten ausdruden. 

er. 2: 24, von der wilden Efelinn zur Zeit ihrer 
Brunſt, welche vor Luſtgier beavvah naphscho , w 
STIOUAIKIS Juxus , nach Luft fihnapper, lechzet, ITVIUAR- 
sogopuro, ler, wurnvew av, Chryſoſt. nach andern 
Ueberfeßungen,, schaaph (med. Aleph) ruahh. Den 
Trieb ihrer Brunſt, ruahh thaanathah, mer mag ihn 
hemmen? 14: 6, Ebenfalls Walvefel: Sie fihnappen” 
nach) Luft, uravoav zvwne, lechzen vor Hunger und ver» 
ſchmachten. Pf, 119: 31. Meinen Mund fpere’ ih auf 
und lechze (schaaph mit Verſchweigung deg ruahh ) 
weil ich deiner Gebothe begehre, 


$. 16, Dieſelbe Bedeutung in Redensarten, welche 
Nichtigkeit ausdruͤcken. 
Hof. 12: 2, rogneh ruahh, fich on Wind weidend, 
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d. i. nach Eitelkeit trachtend , rodeph-kadim, dem Dfie 
nachjagend. Regnuth oder rangjon ruahh, ein Hafchen 
nach Wind, Pred. 1: 14, ı7 . Mid. ar 11. Ein 
Mann, der dem Winde nachgeht, holech ruahh, und 
Täufchung lügt, ventosus, vanus: von einem, der für 
Mein und flarfes Getraͤnk feine Lippen triefen läßt, 
d. i. mwahrfagt, und fo den Volkpropheten fpielt, 
Job 16: 2. Prod. s: 15. In den Wind fi) abmühen. 
Wird ein Ende den Worten des Windes, d. ti. den 
leeren, nichtigen Worten? 6: 2. Worte in den Wind. 
Hiob ı5: 2. Antworter ein Weifer mit Ku ftgedanken, 
und fült er mie Oſtwind feine Bruft? rechtend mit 
Morten, die nichts frommen, mit Reden, die ihm 
nichts helfen? | | 

Jeſ. 26: 18. Mir wurden fehmanger und bekamen 
Wehen. Als wir gebaren, war es Wind. Wir Eonnten 
das Land nicht retten, und e8 Famen Feine Bewohner 
des Landes ans Ficht. „Der Prophet bedient fich der 
gewaͤhlteſten Allegorie, worin er den Untergang des 
Staates mit dem Tod, die Herftelung mit einer Wie— 
verbelebung und Geburt vergleicht, Das Wort naphal 
ſteht bier in einer felenern Dedeutung für geboren 
werden, wie Doͤderlein richtig bemerkt und fchön 
beleuchtet aus Homer, Zliad. 19: 110. 


$. 16. a. Diefelbe Bedentung, wo Unaufhaltfamfeit 
und Zwanglofigteit als Eigenfchaft des Windes 
betrachtet wird. 


Pred. 3: 8. Keim Menfch ift mächtig des Windeg, 
daß er den Wind zurückhalten Eönnte, und Feiner iſt 
Gebierher tiber den Tag dee Todes, — Grotiug will 
unter suahh den Zorn des Königs verflanden wiſſen 
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aus 7: 9. Natuͤrlicher fcheint mie Lebenshaud, 
Athem. ,„ Keiner ift mächtig des Athems, daß er 
den Athem (wenn vdiefer ihm entfchwinden, ausgehen 
will) zuruͤckhalten Eönnte (daß er bey ihm bliebe), 
Alfo die Vorftelung, daß die Luft, der Wind und 
auch der Athem, der aus Luft beftebt, nicht in der 
Gewalt des Menfchen, unaufhaltfam fey, nicht gebuns 
den und eingefchloffen werden Eünne, wie die Alten 
glaubten, 

Pf. 139: ı ff. Jehovah, du erforfcheft, kenneſt 
mih. Du kennſt von ferne meine Gedanken. Mein 
Gehen und mein Steben achteft du; du biſt vertraut 
mit allen meinen Wegen. Noch ift ein Wort auf meis 
ner Zunge nicht; Jehova fieh, ſchon mweißeft du es ganz. 
Du faſſeſt mich von hinten und von vorn, und über 
mir ſchwebt veine Hand, Zu wunderbar ift mir die 
Kunde, zu hoch; ich mag e8 nicht begreifen. Wo fol 
ich hin vor deinem Geifte, wohin vor deinem Antlig 
fliehn? Klimme ich zum Himmel — Du bift dort; 
nahm? ich die Unterwelt zu meinem Lager, Du bift da, 
Schwäng’ ich des Morgenrorhes Flügel, und würde 
mich am Nand des Meeres feßen; mich wuͤrde dort 
auch leiten deine Hand, und deine Nechte mich erfaffen. ” 

Alfo liege auch die Fdee der Allgegenwart, wie der 
Schranfenlofigkeit, in dem Worte Ruahh, Weish. ı7: ro 
heißt e8 von der Luft, daß ihr nirgendwohin fich ent: 
fliehen laſſe, undanodw gwnros up. 

Weish. ı: 6. Zeuge der Nieren des LKäftererg iſt 
Gott, und der wahre Yuffeher des Herzens desſelben 
und der Zunge Hörer, Denn der Geift des Herrn 
erfüllt die bervohnte Welt, und alles zuſammen baltend 
bat er Kenntniß der Nede, 
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Darum bat nun auch bey Gottesverehrung 
nicht wie bey den Ehrenbezeugungen, die man einem 
Menfchen erweist, Heucheley oder Veritelung Statt, 
fein Scheindienft, daß man ihn an einem Orte, wo er 
ift, verebren; mo er nicht ift, verabfäumen Eönnte; 
durch außerliche Dinge mit Geberden und Lippen ihm 
dienen, aber mit dem Herzen fremd und ferne feym. 
>» Sn erkünfteltem Scheine der Heucheley Fann, wie alle 
andern Tugenden, fo die Frömmigkeit nicht beftehen. ” 
Cicero v. d. Wefen d. Götter, 1: 2, 


Wie vortrefflich dienen alfo die finnlichen Ideen, 
welche die Luft und der Wind nach ihren verfchiedenen 
Eigenfchaften geben, um dem gemeinen Volke und den 
Kindern uberfinnliche Dinge, z. DB. gerade die Allge- 
genmwart, Almiffenheit, auch die Almacht Gottes ein- 
feuchtend,, und durch die Phantafie auf das Gemuͤth 
auch der Gebilveren und Aufgeflärten wirkſam zu mas 
chen, die wahrlich einer folchen Beyhuͤlfe nicht entrathen 
Fönnen? Gibt ung doch en felb Joh. 3: 7— 12 
das Benfpiel. 


$. 17. Diefelbe Bedeutung mit Nudficht auf dag 
Unbegreifliche der Sache. 


Joh. 3: 8. Weil der Wind einen befannten Ge; 
fegen unterworfen ift und Feine Schranken desfelben 
ſich feßen und angeben laffen, fo kann weder fein 
Woher och Wohin beflimme werden: es ift alfo 
Thorheit, bey Dingen folcher Art dergleichen Fragen 
aufzumerfen, und mo die fühlbare Thatfache von der 
Möglichkeit, wie von der Wirklichkeit zeugt, einem 
Zweifel Raum zu geben. 


>» Man entdeckt den Urfprung des Windes nicht. Eir 
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nige wollen, daß er ein natuͤrlicher Luftſtrom ſey; andere, 
Ausduͤnſtungen der Erde; und es findet ſich eine ſo große 
Verſchiedenheit auch in denſelben Gegenden, daß man 
ſie aus den Eigenheiten der Laͤnder nicht erklaͤren kann. 
Ihr Urſprung iſt folglich eine fragliche Sache, nicht 
eine Sache der Erfahrung; und eben ſo wenig ſein 
Ausgang, wo er aufhoͤrt, als ſein Urſprung, wo er 
zum Vorſchein kommt.“ Grotius. „Vom Winde und 
den Luͤften wird alles angeſtoßen, geſchwungen, geſchuͤt⸗ 
telt, und doch bleibt der Wind unſichtbar.“ Minutius 
Felix. „Des Windes unſichtbare Gewalt“, cæca 
potestas. Lucrez. 


Ehen dieſe Gedanken findet man bey Renophon, 
Memorab, 4, z: 13 und 14 von Sokrates benutzt und 
ausgeführt. » Daß ich die Wahrheit rede, fagt Sokrates 
(wenn ich fage, daß die Götter auch ohne meine bes 
fondere Anfrage mie Winke geben, was ich thun und 
laffen folle), wirft auch Du, Euthydemus! erfahren, 
wenn du nicht warteft, bis dir die Götter in fichtbarer 
Geſtalt erfiheinen, fondern die Anfiche ihrer Werke dir 
zureichende Urſache ift die Görter anzuberhen und zu 
verehren, Bedenke, daß auch die Görter felbft ung 
darauf leiten. Denn fowohl die andern Götter, die 
uns MWohlthaten ermweifen, thun es, ohne in irgend 
einem Falle zum Vorfchein zu kommen; als auch der 
Ordner und Erhalter dee ganzen Weltalle ıc. Diefer ift, 
ale Vollbringer der größten Dinge, fichtbar, aber ale 
Veranſtalter und Beforger diefer Dinge bleibt er ung 
unfichtbar. Bedenke ferner, daß auch die vermeintlich) 
allen fichtbare Sonne den Menfchen nicht geftatter fie 
ſelbſt fcharf anzufehen; fondern wenn fich jemand unter⸗ 
fängt fie unverfchamt unmittelbar zu befchauen, fo vet» 
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fiert er die Sehekraft. Aber auch die Diende der 
Götter find, wie du finden wirft, unfichebar. Denn 
daß der Bliß von oben ber geichoffen wird, ift gewiß, 
und daß er alles, worauf er immer ftößt, übermältigt; 
aber man fiebt ihn weder kommen, noch treffen, noch 
gehen, und auch die Winde felbft erblickt man nicht; 
ihre Wirkungen aber find ung fichtbar, und wir fühlen 
es, wenn fie ung angehen. Iſt ja doch die Seele des 
Menfchen, wenn fonft etwas der menfihlichen Dinge, 
des göttlichen Weſens theilhaft Cdenn daß fie in ung 
berrfche, ift augenfcheinlich), aber auch fie laßt fich 
felbft nicht erblicken, Bey folchen Bekrachtungen ift es 
Nicht, die unfichtbaren Weſen nicht zu verachten ; 
fondern aug dem, was gefchiebt, ihre Macht zu erken— 
nen und die Gottheit zu ehren.” 


Jeſus weise in unferm Terte den Nikodemus zu, 
recht, dem v. 4 die Geburt von oben, weil fie nicht 
wie Dinge der Sinnes- und VBerftandeswelt begreiflich 
iſt, nicht einleuchten wollte. Es gibt ja, fagt er ibm, 

auch in der Körpermelt unfichtbare Kräfte, deren Wirs 
kungen einzig und allein von ihrer Wirklichkeit über- 
zeugen, ob fie gleich dem leiblichen Auge entgehen; von 
denen wir die größte Gewißheit haben, daß fie find, 
ohne daß mir entdecken Eönnen, wie fie gefchehen, 
Eben die Bewandeniß bat eg mit jedem aus dem Geifte 
Gebornen. Die Erfahrung, daß es folche Menfchen 
gegeben hat und gibt, macht ung gewiß, daß ee folche 
Menfchen geben kann, und noch vielmehr die Selbiter- 
fahrung. Und nur folche Menfchen , die fich über alles 
Sleifchliche und Irdiſche wegfegen, allen Vortheilen der 
Herkunft und des Standes in religios= moralifchen 
Dingen entfagen, fich von allen Vorurtheilen der Zeit, 
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des Landes und Volkes losmachen, und .eine höhere 
Sinnes- und Denkart annehmen, find fahig am Reiche 
Gottes Theil zu nehmen, 


» Das gefchieht unfichtbar im Herzen, nicht andere, 
ale die Wirkung und Bewegung des Windes auf geheime 
Weiſe gefchieht. Man empfindet im Herzen die Kraft 
des heiligen Geiftes, aber mit den leiblichen Augen wird 
fie nicht wahrgenommen, noch läßt fich das mit ven 
Händen greifen, was inmendig vorgeht. — Pneuma 
beißt hier Wind, weil Chriſtus unter dem Irdiſchen 
das Himmlifche vorftellt, wie man nachher aug feinen 
Morten v. ı2 erkennt, wiewohl er durch den Wind die 
Wirkung des heil. Geiftes ſchildert.“ Zwingli. 

Pred, ır: 5. Gleichwie du nicht weißt, was der 
Weg des Windes und wie die Gebeine im Leibe 
der Schwangern werden, fo Fennft du die Macht Got 
tes nicht, der dieſes alles wirkt. 


§. 18. Anagogifche Bedeutung der Allgegenwart, 

Sp. wird Joh. 4: 24 von ort gefagt, daß er 
Geiſt fey, ein unbefchranftes, unendliches, allgegen; 
waͤrtiges Wefen. Eben diefelbe Luft (7 zur zvwur), 
fagt Baruch 6: 6o, wehet in jedem Lande. Gott ift 
alfo weder am Berge Garizim, noch zu Jeruſalem 
augfchließlich oder vorzugsmeife zu verehren, fondern im 
Geiſte, ohne ale Beſchraͤnktheit des Ortes und der 
Zeit, an jedem Drte Tim. 1, 2: 6. zu jeder Zeit 
Eph. 6: ıg. ohne Unterlaß Theffal. 1, 5: ı7. Und 
weil er alles durchdringt Cdenn der Geift erforfcher 
alles Kor. A, 2: 10, mie die Luft alle Dinge in der 
Welt durchdringe , auch verſteckte und eingefchlof 
fene Körper, Plinius und Seueca), weil alfo Keine 
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Verftellung und Heucheley ibn täufchen kann (denn er 
fieht in das Verborgene Matth. 7: 4. Weish. 7: 21. 
Sir. 39: 25, iſt er in Wahrheit, d. i.aufrichtig, Tim 1, 
2: 3 Jak. 1: 6. Mark, 11: 22— 26 zu verehren. 


$, 19. Anagogifche Bedeutung unbedingter Freyheit. 


Kor. 2,3: 17. Woder Herr, ift fein Geiſt; mo aber 
der Geiſt deg Herrn, da muß Freyheit, Unbefangenbeit, 
Unverhoblenbeit , Dffenbeir walten , wage: dv. 13, 
„Paulus beweist mit einem andern Grunde, daB es 
ihm erlaubt fey frey und unverhohlen zu fprechen. Denn 
wie der Wind. fren umberfchweift, und in Feine Be 
hälter fich einſperren laͤßt; fo ift auch der Geift Öorteg 
frey und leidet feine Einfchrankungen der Förmlichkeit. 
Es iſt aber ein Aufſchwung (Anagoge) vom Winde 
zum Geifte Gottes. - Als ob er fprache: Sch predige 
euch Gott — Gott, den ihr im Herzen haber, wenn ihre 
anders glaubig feyd. Darum rede ich Elar und frey 
mit euch, ohne Heucheley und Verftelung. Welche aus 
dem Geiſte Gottes geboren find, find freye Leute; fie 
dürfen daher weder geheimnißvoll, noch Öleißner feyn. ” 
Zwingli. 

Meine Ueberſetzung iſt nach der Muthmaßung Gra— 
verols, und nach Bengels Erklaͤrung in ſeinem Gnomon: 
os für ⸗. 
$. 20. Anagogifche Bedeutungen der Gemeinfchaft 

und Einheit. 

eiineie ift eine weſentliche Eigenfchaft deg goͤtt— 
lichen Geiſtes t. Kor, Kap. ı2. bey fo mancherlen Aeus 
Berungen und Wirkungen, Eph. 4: 4 und Phil, ı: 27, 
und auch Semeinfchaft Kor. 2, 13: 3 und Phil, 2: r. 
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Wie Baruch fagt, daß ein und eben derfelbe Wind 
in jeder Gegend wehe, wie Seneca die Einheit und 
Untbeilbarfeit der Luft darthut; fo gile ebenfalls Ein— 
heit von dem Geifte der moralifchen Welt, welcher 
Gemeingut derfelben ift, nicht anders als die Luft, 
„ der gemeine Schaß der Dürftigen und der mit ihrem 
Reichthum Prangenden, der Kuechte und der Herren, 
der Unterebanen und der Fuͤrſten.“ Theodoretus in 
f. aten Rede von der Vorſehung; » ein großer und 
milder Neichtbum , der nicht nach Würden und Glücks; 
umſtaͤnden zugemeflen, in feine Graͤnzen gebannt, nicht 
nach den Lebensjahren zertheilt ift, fondern gleich jener 
Spendung des Manna Genuͤge zur Beſtimmung des 
Umfange hat und in der Gleichheit des verlichenen Anz 
theils ihre Ehre findet, die Tragerinn des Gefieders, 
die Hegerinn der Winde, die Herbergerinn der Jahr— 
zeiten, die DBeleberinn der Thiere, oder vielmehr die 
Erhalterinn der Seele zu dem Körper, in welcher die 
Körper und mit welcher die Sprache, in melcher das 
Licht und was beleuchtet wird, und das Auge, deffen 
Blicke durch diefelbe fließen. ” Gregor v. Nazianz, in 
der z3aften Rede. 


$.21.. Geiſt, ald Haud oder Athen der 
Gottheit. 


Die Urmelt ftellte fih das Wirken, Walten, Schaffen 
Gottes finnlich vor, als Hauch, der von feinem Mund, 
als Athem, der von feiner Nafe auggehe. Go ſchwebte 
im Anfang der Schöpfung über der noch oͤden und 
müften Erde der Hauch Gottes, wipyur far, wie 
Chryſoſtomus fast, ale belebende, aufregende, ent— 
wickelnde, bildende Kraft. 


»Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, Da 
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aber diefe nicht zum Vorfchein kam, fondern unter 
tiefer Finfterniß verborgen lag, und ein Wind über fie 
hinwehte, avwuarıs P’auryv rLdeovTos , hieß Gott Richt 
werden.” Joſeph. Flav. Juͤd. Alterthbum. ı: ı. 


Zu diefer Stelle gibt Havercamp folgende Anmer- 
fung: „Es leider Eeinen Zweifel, daß Joſephus bier 
nicht den Heiligen Geift mit der alten Kirche ver— 
ftanden wiſſen wollte, fondern einen Blaft phyſiſcher 
Luft, wie auch andere tharen, nach dem Zeugniß des 
Baſilius und Ambrofiug in  Heraemeron und des 
Euftarhtug von Antiochta.” — Wirklich erklaͤrte Theos 
doretus in f. sten Frage über dag ıffle Buch Mofis, und 
Athanaſius in f. 48ſten Frage über die Parabeln ver 
heil. Schrift und Severianus in f. ıften Rede über die 
Schöpfung die Bedeutung Wind Mof, 1, ı: 2 für 
die richtige, 


Indeß wird, mie fi aus den folgenden Stellen 
handgreiflich ergibt, in der Bibel der Wind ale Hauch) 
Gottes betrachter, der feinen Urfprung, feine Richtung 
und Macht von Sort habe. Man mürde demnach 
jenen Kanon der biblifchen Philologie übel anwenden: 
„> Die Nahmen Gott und Jehova werden bisweilen 
einem Worte zugelegt, um je das Höchfte, Groͤßte, 
Gemaltigfte damit anzugeben ”, fo daß der Geift 
Gottes bey der Schöpfung weiter nichts ware, alg ein 
Wind von der größten Stärke. Diefe Bedeutung , 
welche nur als Folgerung eintreten kann, ift bier 
und in. vielen andern. Stellen keineswegs vorherrfchend 
oder dem Sinne und Geiſte der heiligen Schrift ans 
gemeſſen. 
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$. 22. Geiſt, die Schöpferfraft und überhaupt 
die Macht Gottes: 

Pf. 33:6. Durch Jehovahs Wort ift der Himmel 
gemacht und durch den Geift (Hauch) feines Mundes 
all ihr Heer, 

Der Geift, Wind felbft hat feinen Urfprung unmit— 
telbar von Gott, „der die Berge bilder und ven Geift 
Wind) ſchaffet.“ Amos 4: 13. Gott gab dem 
Winde fein Gewicht oder feinen Schwung, Hiob 28: 25. — 
Ser, 10: 12. Alles, was Jehovah will, thut er im 
Himmel und auf Erden, im Meer und in allen Tiefen. — 
Er ſchuf die Erde durch feine Macht, ordnete die Welt 
ducch feine Weisheit und durch feine Kunft fpannte er 
die Himmel. Auf feinen Donner ift ein Wafferfchwall 
am Himmel und entfleigen die Wolken vom Ende der 
Erde; er macht die Blitze mit Negen und führt den 
Mind (die Aler. gu. Wielleicht laſen fie sahh, prima 
Sade, was ef. 18: 4 fo überfeßt ift) aus feinen Kanız 
mern. Eben fo Pf. 135: 7. Durch feinen Wind macht 
er den Himmel heiter, Hiob 26: 13. Wer fafler den 
Wind in feine Bohlen Haͤnde? Spr. 30: 4. Er macht 
zu feinen Bothen Geifter , zu feinen Dienern Feuerftrahlen. 
N. 104: 4. Hebr. 1: 7. Er rollt auf dem Cherub 
daher und fliegt auf den Schwingen des Windes. Ebend. 
dv. 4 182 11. Im Sturm und Schauer ift fein Weg 
und feiner Fuße Staub Gewoͤlk. Nah; ı: 3, 

Sir. 43: 16. Nach feinem Willen weht ver Sid; 
die Stimme feines Donnere macht der Erde Wehen, 
und der Nordſturm und der MWirbelwind , vvspopy 
zvwuarss, 39: 2% Es gibt Winde, zvwaare, die zur 
Vollziehung der Strafe gefchaffen find, und im ihrem 
Eifer (Hvmo) verfcharfen fie die Geiſeln. Zur Stunde 
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der Vertilgung fchutten fie ihre Gewalt aus und ent- 
laden den Eifer ihreg Schöpfere, Weich, 5: 23. Es 
wird ficb wider fie erheben der Geift (Sturm) der 
Macht, und wie ein Wirbel fie auswanuen (evannabit). 
Bol, Matth. 3: 11, ı2. 

Hof, 2, 15:8. Durch den Blaſt feiner Nafe thuͤrm— 
sen fi die Waſſer des rothen Meeres, um den Rindern 
Iſraels Bahn zu geben. v. 10. Es blies fein Geift 
(Hauch); fie dechte dag Meer. 4, 11: 32. Ein Wind 
brach auf von Jehova, und brachte Wachteln vom Meer 
ber. 1, 8: 1. Gott ließ den Wind über die Erve 
fpielen, und dag Gewaͤſſer feste fich. 

Job 4: 9. Welche Böfes pflügen und Unheil faen, 
fommen um von dem Athem Gottes und geben zu 
nichte. vor dem Geifte feiner Naſe. — | 

Theffal. 2, 2: 8, Der Herr wird ihn (den Men- 
fchen ver Sünde) mit dem Geifte feines Mundes verzehren. 

Jeſ. 11: 4. Er (der verheißene Fürft) wird mit 
dem Stabe feines Mundes die Erde fchlagen und mit 
dem Geifte feiner Lippen den Nuchlofen tödten. „Mit 
feinem bloßen Hauche, will der Prophet, wird er ven 
Feind verderben. Mag ift ohnmächtiger als der Hauch, 
Aber diefer Infere wird fo gewaltig ſeyn, daß er mit 
feinem Hauche umbringt. Zwar verftehe ich wohl, daß 
bier Hauch allegorifch für die Macht der Wahrheit ge- 
fest wird, fo wie auh der Ruchlofe für die Nuchy 
Lofigkeit, die Sache ſtatt der Perfon. ZTrefflich bat 
diefe Stelle Paulus benutzt Theffal. 2: 2.” Zwingli. 
»„ Stab vee Mundes und Hauch feiner kippen, 
d. is ſein Geboth. Denn damit hat Ezechia die Affyrier 
vertilgt. ” Grotius. 

Geift ver Lippen iff alerdings etwas anderes, 
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ale Geift des Mundes oder der Naſe Pf. 33: 6 umd 
Hiob 4:9. Lippeniffi.v. a. Rede, Worte, Spr. 12: 19. 
10:8, Pf. 120: 2. 81: 62c, Geift aber beveuter Ernſt 
und Eifer, Strenge, Stärke und Nachdruck, wo Nede 
gemeint ift, bier des Nichterg, welcher das Strafurtheil 
über den NRuchlofen für die Unterdrückten im Lande 
fpricht Jeſ. 11: 3. Deßmegen gefällt mir nicht vollig 
die Erklärung des Geſenius, nach welcher ruahh sepha- 
thaim zorniger Befehl eines Königs heißen. fol, 
Es entfpricht dem v. 2—s gefihilderten Character die- 
fes Fuͤrſten zu wenig, 


$. 23. Geiſt, Hrfache des Menfchenlebens. 


Hiob 33: 4. Der Geiſt Gottes machte mich, und 
der Athem (neschamah) dee Allmachtigen belebte 
mich 28: 3. So lange noch Athem in mir und Geift 
Eloahs in meiner Nafe , follen meine Lippen Fein Uns 
recht reden und meine Zunge feinen Trug fprechen, 

Mof, 1, 2:7. Jehovah bildere zum Menfchen Staub 
aus der Erde, blieg in feine Nafe Lebensothem, nisch- 
math hhaijim, und fo wurde der Menfch zur lebenden 
Geele, nephesch hhaijah, Bal, Kor. 1, 15: 45. — 
Jehovah, der den Himmel gefpannt und die Erde ges 
gruͤndet hat, und den Geift des Menfchen in feiner 
Bruſt gebildet, raw 0 mv. Bad), ı2: 1. Mein 
Geift fol nicht im Menfchen ewig (Cd. i. fo lange, 
800, 900 Jahre und mehr) bleiben; es feyn feine 
Tage 120 Fahre, Mof. 1, 6: 3. Nach der Leſeart der 
ler. jador von dur, herumfreifen; im Aram. 
berrfhend: wohnen, So im Hebr. einmahl P% 84: 11, 
im Chald. mehrmahle bey Daniel, oder von damam, 
fhmeigen, fih rubig verhalten, bleiben, jiddom, 
„Das Einfachfie und Sicherſte bleibt aber dor) wohl 
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immer dun entweder für din zu nehmen in der Bedeutung 
Herr feyn, herrſchen Sam, 1, 2: 10. Zach. 3: 7. 
Denn madon Spr. 15: 18, 16: 28 und madin, deſſen 
Plural midjanim ıg: 18. 19: 13, medinah Herrfchaft, 
Provinz, und adon, Herr, Herrfcher, leiten fi von 
din und der Form dun her, Mein Hauch, Geift, foll 
nicht herrfchen , walten in dem Menfchen ewiglich. 
Dover man betrachte eg als ein von din unabhangiges 
Stammmort, dag u perseveravit bedeute ıc.” 
SE im — Journ. der neueſten theol. kit. 5: 1. 
1816. S. 

BR ıs: ır. Der Schöpfer, der ihm die regende 
Seele ( Juxuv evepySoav ) eingehaucht und ihm den 
belebenden Geiſt (zv. forınov) eingeblafen, v. ı6, der 
Menſch mit gelichenem Geiſte, zo av. Adavusuwor. Diefer 
Schriftſteller ſcheint Geift, vim vitalem, Kebensfraft, 
und Seele, das Vermögen, welches den belebten Körper 
überhaupt in Bewegung und Thatigkeit ſetzt, und fich 
deffen als feines Werkzeuges bedient, vim animalem, 
von einander zu unterfcheiden, 

Nach der Meinung der Arheiften Weish. ae 
iſt Rauch der Athem in ihrer Nafe, ein Eleiner Funke 
in dem Pochwerk ihres Herzens. Iſt diefer erlofchen ; fo 
wird der Leib wieder zu Afche, und der Beift verfliegt, 
wie lofe Luft Cave). Alfo nicht den Geiſt Eloahs wollen 
fie in ihrer Nafe haben; den Geift in ihrer Bruſt foll 
nicht Gott gebifver haben. Denn fie find v. 2 ohne 
Vorbedacht, ohne Abficht und Beſtimmung, avzorxsdius, 
geworden; eine Sache des Zufalle. 


$, 24. Geiſt, Urfache des Thierlebens. 
Auch von den Thieren wird derfelbe Ausdruck ge— 
braucht. Moſ. 1, 2: 17. Sch will eine Waſſerflut foms 
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men laffen auf die Erde, um alles Fleiſch, in welchem 
Lebensgeiſt, ruahh hahhajim, zu verderben unter dem 
Himmel. Pre, 13:19. Das Schickfal der Kinder Adams 
und dee Viehs it Ein Schicffal; mie deſſen Sterben, 
fo derer, Ein Geift iſt allen, und der Vorzug deg 
Menfchen vor dem Vieh ift nichts. Denn alleg ift eitel; 
alles geht an Einen Ort. Alles ift aus Staub geworden 
und alles kehrt zurück in den Staub. Wer weiß, ob 
der Geift der Adamskinder in die Hoͤhe fleige und der 
Geift des Viehes abwaͤrts ſinkt zur Erde? — Allein 
diefe Frage wird doch 12: 7 zu Gunften dee Menfchen 
entſchieden. » Dann Cmwann die Lebensjahre hinge- 
ſchwunden), dann kehrt dee Staub zurück zur Erde; 
der Geift aber kehrt zurück zu Gott, der ihm gegeben 
hat (alſo in die Höhe, nicht abwaͤrts zur Erde), 

Indeſſen könnte man fich, infofern auch den Thieren 
ihr Geift, ihr Athem von Gott gegeben ift, auch von 
ihrem Geifte fagen, er kehre zurück zu Gott, der ihn 
gegeben, Diefen Sinır feheine Pf. 104: 29, 30 zu haben: 
Wenn Du dein Angeficht verhuͤlleſt, fo ſchwinden fie 
Cdie Thiere, groß und Elein u. 25). Wenn Du einz 
zieheit ihren Athem, fo verfcheiden fie; wenn Du au 
laffeft deinen Arben, werden fie; und Du verjüngeft 
die Geftalt der Erde. W 

Eben fo ift eg mir ungewiß, ob Hiob s2: 1o nur 
des Paralleliemus wegen, ohne einen Anterfchied anz 
deuten zu wollen, von den Lebendigen überhaupt dag 
Wort nephesch,, von den Menfihen ruahh gefet wird: 
»Ju Gottes Hand ift der Arhem alles Lebendi- 
gen, und der Geift alles Fleiſches des Menſchen. 
Ruahh feine mir doch etwas Hoͤheres, Edleres fagen 
zu follen. ©. oben $. 6 a 
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Kenn Mof, 4, 27: 16 den Jehovah anruft: Es 
ſetze Jehovah, der Water der Geifter alles Fleiſches, 
einen Mann über die Gemeinde, der aug- und einziehe 
vor ihnen her ꝛc., daß die Gemeinde Jehovahs nicht 
fen gleich einer hirtenlofen Herde! und wenn darauf 
Jehovah dem Mofeg befiehlt: Nimm Joſua, den Sohn 
Nuns, einen Mann, in welchem Geift ift, und lege 
deine Hand ihm auf ꝛc. fo lehrt wohl der Zufammenz 
bang, daß Fleifch hier im engern Sinne nicht alle 
lebende Gefchöpfe auf Erden, fondern die Menfchheit 
bedeute, und alfo Geifter Menfchenfeelen. 


$. 25. Geiſt, wo die Rede von Lebensdauer, 
Lebensende und Wiederbelebung. 


ie aber Gott der Geber des Geiſtes, Urheber des 
Lebens; fo find auch die Menfchen in deffen Dauer von 
ihm abhängig. 


Hiob 10: 11. „Haut und Fleifch zogeſt du mir an, 
und aus Kuochen und Sehnen mebteft du mich, Bes 
lebung und Huld ubreft du an mir, und deine Obhut 
bewahrte meinen Geift. ” 


ef, 34: 16, » Forfcher über dem Buche Jehovahs 
und lefet: Nicht eines von diefen Thieren wird fehlen; 
Feines vermiflee feinen Gefpann. Denn fein Mund 
hat es gebothen, und fein Geift ift es, der fie zuſam⸗ 
menbringt, Er warf ihnen das Loos, und feine 
Hand gab ihnen das Antheil nach ver Schnur. Auf 
ewig follen fie dasjelbe beſitzen; von efchlecht zu Ge 
fchlecht darin wohnen.” — Hier find Mund und Geift 
parallell, wie Pi 33: 6 Wort und Geifk feines 
Mundes, Wie diefe Worte zufammen Eommen, lehrt 

die 


i 
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- die Stelle Hiobs 3: 2, wo Bildad zu Hiob: „Ein 


gewaltiger Geift (Sturm ) die Worte deines Mundes! 4 


Jeſ. 40: Eine Stimme fagt: Predige! und ich 
Tage: Wag fol ich predigen? Alles Fleiſch ift Gras und 
ale feine Aumuth, wie eine Blume des Feldes. Want 
der Geiſt Wind) Jehovahs fie anweht; gewiß iſt 
Gras das Volk. Duͤrr wird das Gras, welk die 
Blume; aber das Wort (Zuſage, Pſ. 103: 17. Gnade, 
hhesed) Gottes beſteht in Ewigkeit. Vgl. Petr. 1, ı: 
24, 25. Hiob 6: 3. Ihre Gift (der Pfeile des Allmaͤch⸗ 
tigen) trinke (verſchluckt) meinen Geiſt.“ Aluz die 
ler. „Ihren Gift trinkt mein Geifl.” Auguſti. — 
17:1. Mein Geift ift aufgerieben; meine Tage erlös 
fen; ich bin am Grabe, 


Hiob 34: 11. Wenn er auf ibn (den Menfchen, 
feine Unwuͤrdigkeit, Verſchuldungen, Frevel) achtete 
(si animadverteret in eum);' feinen Geift und feinen 
Athem wurd’ er an fich raffen, verfcheiden alles Fleiſch 
zumabl und Eehren wieder in den Staub der Menfch. 
Pf. 145: 4. Dertrauet nicht auf Fürften, auf ein 


Menfchenkind, bey melchem Feine Hulfe. ‚Sein Geift 


geht aus; er kehret wieder in fein Erdreich. Degfelben 
Tages find vernichtet feine Plane. Daher der Seufzer 
Hiobs 7:7. » Gedenke, daß ein Geift (Hauch) mein 
Leben” t wenn es nicht eher beißt: daß ein Nichts 
mein Leben, daß mein Leben eitel, S. oben $. 16 


Allein eben diefe dein Schöpfer am beften befannte 
Befchaffenheit des Menfchen ift Beweggrund feiner Ers 
barmung und Schonung: Pf. 78: 39. Er gedachte, 
daß fie Fleifch find; ein Geift, der geht und nicht 
wiederkehrt. Darum v. 38. war er barmberzig, vers 
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gab die Schuld, vertilgee nicht, hielt vielmahl feinen 
Zorn zurück, Tieß nicht erwachen feinen ar Grimm. 
Eben ſo Pſ. 103: 9g— 16, 

Tob. 3: 6. Gebiethe meinen Geiſt zuruͤckzunehmen 
(avarapıv. Nicht: daß m. ©. hinauf genommen 
werde, wie Augufti uͤberſetzt), damit ich entledigt und 
Erde werde; — geblethe, daß ich der Noth entledigt 
nun in die ewige Staͤtte fiheide. 

Baruch 2: ı7. Die Berftorbenen im der Unterwelt, 
deren Eingeweiden ihr Geift entnommen iſt Cargdu-azs 
+. errayyvov), rahmen nicht mehr die Derrlichkeie und 
Gerechtigkeit des. Deren. Ä 

Mac. 2, 7: 22. Ich weiß nicht, wie ihr zuvor in 
meinen Leib gerathen ſeyd Cepxvyr. Ich erlaube mir 
die Berichtigung: rdarare); noch babe ich euch den 
Geift und dag Leben befihert, noch euerm Gliederbau 
fein Ebenmaaß gegeben. Darum wird der Schöpfer 
der Welt, welcher den Menſchen in feinem Werden ge- 
bildet, und aller Dinge Werden aufgefunden, euch 
den Athem und das Feben mieder geben aus Gnade, 
indem ihr euer ſelbſt nicht achter wegen feiner ee: 
Eben fo 14: 46, 


$. 26. Geiſt, Leben oder Lebenskraft. 


Pf. 31: 6, „ In deine Hand übergeb’ ich meinen 
Geiſt Cich empfehl’ ihn die zum Schuße); du wirft 
mic, retten, Jehova, treuer Gott!” Wohl zu bemerken, 
nicht Wort eined Sterbenden, Verfcheidenden, fondern 
eines Menfchen, der in vielfacher Drangſal Friſtung 
ſeines Lebens, Abhuͤlfe feiner Noth erwartet, Dal. 
Luk. 23: 46. Apfl. 7: 59. 

In diefer Bedeutung dient ruahh Umſchreibungen, 
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ungefähr tie das Wort Perfom ob 19: ruhhi, 
ih. Bol. Pſ. 69: 9. Diel minder bedeurend nur 
jemand, wer es auch immer ſeyn mag, wenn er nur ein 
Menfch it — ein Sclavez felbft ein Thier, wie im 
Teutſchen: Seelen, Köpfe, Stücde, im Lat. corpora 
capita. Wirklich geben Die Alex. naphschoth einmahl 
mit cuuara. 


Mal. 2: 15. Nat eg nicht der Einige (Cd. i. kin— 
derlofe, Grotius, el. sr: 2) getban, und er friffere 
doch feinen Geift CReben )? Aber warum that e8 ver 
Einige? Aus Verlangen nach dem von Gott verheißenen 
Samen. Darum feyd auf der Huth für euern Geift 
(Leben), und niemand verlaffe das Weib feiner Ju— 
gend! — Der Prophet verweist den Juden, daß fie 
Töchter fremder Götter heirathen, untreu an ihren 
rechtmäßigen Gattinnen werden und Ehefcheidungen fich 
erlauben v. ıı, 14, 16. Jehovah, droht er ihnen, 
tilge den Mann, der folches thut. v. 12. Mit Grotius, 
Venema, Dashe nehme ic) den erften Saß alg fragenden 
Einwurf; dag Wort schear,, wie Coccejug, der übrigeng 
die Stelle wunderſeltſam erklärt: „Als der Einige 
(Gott) den Adam und die Eva gemacht, waren ihm 
noch Kraͤfte ubrig, mehrere Weiber zu machen, Uschear 
ruahh lo erkläre Grotius: „Lamed iff hier Merkmahl 
des Genitivs. Wir haben unfern Geift von fei 
nem (Abrahams) Geift her — nach) der Meinung 
derer nahmlich, die glauben, daß mie dem Samen der 
Zeugung auch die Seele fortgepflanzt werde, welcher 
auch einige der alten Chriftenheit beygepflichtet haben.” — 
. Hischschamer benaphscho Mof. 5, 4: 15, bier beruhho 
heißt für etwas auf der Huth feyn, etwas in Acht neh⸗ 
men; und ruahh kann nicht in Einem Athemzuge zwey 
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fo ganz verſchiedene Bedeutungen haben, wie bey Gro— 
tius spiritus, Seele, und ira, Ivros, ben Dathe vita 
und virtus (genitalis), bey Augufti proles und anima, 
Sehr poetifch ift der Ausdruck Fer. Klaglieder 4: 20: 
uch der Geift unferer Nafe, der Sefalbre Jehovahs, 
(Zedekia) ift in ihren Gruben gefangen, von dem wir 
dachten, in feinem Schatten würden mie unter den 
Völkern leben. — Sp nannte der Latiner je die theuerfie 
Perſon feine Seele , fein Leben, fein Heil, Sp Birgit: 
Sin absumta salus, et te, pater optime Teucram 
Pontus habet Libyæ, nec spes jam restat Juli, 


Indeß koͤnnte ruahh hier auch Muth, Zuverficht, 
Stolz; bedeuten. | 


5. 28, Geiſt, beledende Kraft, perſonificirt. 


Gzechiel 37: 6 ff. fehildert den Geift, ale belebende 
Kraft, nach feiner Art fehr dichterifch, ale außer Gott 
beftehend , aber ihm dienſtbar. Jehovah fagt zum Pro- 
pheten: Menfchenfohn! merden diefe Gebeine (, Die 
gefangenen und außer ihre Heimath in die weite Welt 
zerfireuten Iſraeliten, die, da fie aufgehört harten, ein 
Volk zu fenn, aufs befte verglichen werden mit einem 
erftorbnen Körper oder mit Kuochen. So fagt Sul; 
pitins in einem Briefe an Cicero Leichname von 
Städten”, Grotius) werden fie lebendig werden ? 
Ih ſprach: Here Jehovah, dad weißeft Du! Und er 
fprach zu mir: Menfchenfohn! weisſage über diefe Ge- 
beine und fprich zu ibnen: Ihr verdorreten Gebeine, 
höre Jehovahs Wort! So fpricht Jehovah zu diefen 
Gebeinen: Sieh ich will Geift in euch bringen, und 
ine foller leben ꝛc. Und ich weisſagte, wie mir befoblen 
war, Da entftand ein Geraͤuſch, als ich weisfagte, 
and fiehe ein Getuͤmmel. Es rückten zufammen die 
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Gebeine, Geben zu Gebein. Ich ſah, und ſiehe Sch» 
nen darüber, und es wuchs Fleiſch auf, und Haut 
überzog fie außerhalb; aber fein Geift in ihnen. Und 
er fprach zu mie: Gebeut im Nahmen Gottes dem 
Geiſte; gebeut, Menfchenfohn, und fprich zum Geifte: 
So fpricht der Here Jehovah: Aus den vier Geiſtern 
. (Winden, Himmelggegenden) komme der Geift und 
toehe die Erfchlagenen an (wie der Zephyr im Lenze 
die Pflanzenwelt aufleben macht, und manches Thier 
aus dem Winterfchlaf aufrecht, und mit neuer Mun— 
terkeit erfüllt) und fie werden leben. Und ich geboth, 


wie er mic befoblen hatte, und eg Fam in fie der Geiſt; 


fie wurden lebendig, und traten auf ihre Fuße — ein 
großes , uͤbergroßes Deer. 
Matth. 27: so. Joh. 19: 30, Er gab den Beift 


auf, Markus und Lukas: Er athmete aus, Luk, g: sy. 


Dffenb, 13: 15. 11: ın. fl. 7: 5% 


$.27. Geiſt, adgefchiedene, aber doch erfcheinende 

Menfchenfesle; Geſpenſt. — Geiſt IC Leib. 

Luk. 24: 37, 39% Hebr, 123 23. Betr. 1,3: 19, 
Dffenb. 23: 8, 9. — Mark, 6: 49. und Matth. EA: 26 
fagen ein Geſpenſt, gavracum, 

Hieraus der Gegenſatz: Geift )(Leib, wur. Luk. 23: 
46. Jak. 1:26. — Kor. 1, 5: 3. 7:34 In den 
zwey letzten Stellen ift aber nicht das thierifche Leben, 
die Thierfeele, fondern die Denk und Willenskraft 
unter Geift verftanden. 


Es darf nicht überfehen werden, daß diefe Bedeutung 


dem U. T. eben fo fremd ift, als die Sache felbft, Denn 
nach dem Glauben der Ffraeliten ift der Geiſt des Menfchen, 
wenn er einmahl feinen Leib verfaffen hat, nicht mehr 


— 


198 


etwas für ſich Beſtehendes; er fliegt in fein Element 
zuruͤck und verſchwindet in dasfelbe, in die niedere Luft, 
oder in den Aether zu Gott, der ihn gegeben hat; es 
iſt weder in feiner eigenen Macht, in dies Dafeyn 
zuruͤck zu kehren, noch vermag ihn ein Menfch zurück 
zu bringen, Weich, 16: 13. » Du haft Gewalt des 
Lebens und des Todes; du führft zu den Thoren der 
Unterwelt herab und zuruͤck. Ein Menſch aber tödter 
zwar in feiner -Bogbeitz allein den ausgefahrenen Geift 
kann er nicht wieder kehren machen, noch die hinge— 
nommene Seele (luxe zaparıpdurav) zurück loͤſen P 
Caraauuvr ſc. æ ad, vgl, 2: 1) 


Sch weiß wohl, daß obh, prima Aleph, die Seele 
eines Verftorbenen beißen fol, „ nach der Etymologie 
fowohl, als nah Sam. 1, 28: 7—ı5,” wie Jahn 
fagt, bibl. Archaͤol. 1: 2. ©. 431. Allein, recht uns 
terfucht , ift obh nächte andere, als Bauchredneren, 
oder daB Weſen, welches man ſich als die eigentliche 
Urſache des ſeltſamen Talentes in einem Bauchredner 
dachte, und Apſtg. 16: 16 Python oder Geiſt des 
Pythons genannte wird. Ale Redensarten flimmen 
daftıe zufammen, Mof. 3, 20: 27. Ein Mann oder ein 
Weib, in welchem ein Obh if. Sam. 1, 28: 7. baaloth- 
Obh, ein Weib, das einen Obh beſitzt, Bauchrednerey 
verfieht, und alfo durch den Obh mwahrfagen kann ve 8. 
Kürzer heißen v. 3 folche Leute felbft Obhoth, per en- 
allagen Bauchfpradhen, mie im N. T. die von 
unreinen Geiſtern DBefeffenen ſelbſt Geifter genannt 
werden Mark, 3: 11. Apſt. 16:18. 195 15. vgl. v. 16, 
oder Teufel, Mark, 1: 34. 5: 12. Matth. 3: 31. — 
Diefe Obhoth pipten oder zifchten (denn die blut- und 
kraftloſen Schattengeflalten dee Abgeflordbenen konnten 
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nah dem Glauben sed Alterthums nicht beſſer ſich 
vernehmen laſſen) und murmelten. Man wandte ſich 
an ſie mit Erkundigungen kuͤnftiger Dinge Moſ. 5, 
18: TrtFoder vielmehr befragte durch fie die Todten. 
Daher die Redensarten dorasch el-hammethim ebd, 
schaal baobh lidrosch sc. hammethim, Chron. 4,16: 13. 
Wer fie befragte, befragte anſtatt der Lebendigen (des 
lebendigen Gottes, Jehovah) Die Todten Set 8:19. 
Der hebraͤiſche Nahmen Obh, eigentlich Schlauch 
Hiob. 32219/ ſcheint daher zu kommen, weil der Bauch 
einem Schlauche Verglichen wird (Van Dale inf 
Dissertatt, de Idololatria S. 649 A oder weil dad Reden 
aus dem Bauch den Toͤnen gleicht, die ein Schlauch, 
wann er gefuͤllt oder gedruckt wird, von fi) gibt, So 
ſagt Serm. 2, 52398 Horaz: Crescentem tumidis infla 
sermonibus utrem! — Die Todten aber, oder die 
Adgefchiedenen ſelbſt, welche auf den Ruf folcher Pers 
fonen aug der Erde herporftiegen, aber nur von ihnen 
ſelbſt gefeben twurden, heißen nicht Obhoth, fondern, 
wie man aus Mof. 5, 18: ıı lernt, methim, Sam. 1, 
28; 13 Elchim, Götter, Öeifter, manes. — Bey den 
Hebraͤern zahle man übrigeng diefe Obhoth mit ihrem 
Weſen zu den nichtigen Dingen, Elilin, Gel 19:3, 
zu den Eitelkeiten der Heiden, hable haggojim Ser. 14: 20, 
Es war agyptifcher Aberglaube Jeſ. 19: 3, oder hal 
daifcher; daher Aquila ef. 29: 4, obhoth überfeßt: 
Magier aus der Erde. 


Die einzige. Stelle, in welcher Obh Gefpenft bedeu= 
sen fol, iſt Gef, 29: 4. „Verſenkt aus der Erde wirft 
du reden, und aus dem Staub deine Stimme erheben 5 
tie ein. Obh (Bauchredner) wird ſeyn aus der Erde 
deine Sprache, und. aus, dem Staub deine Rede; du 
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toirft wifpern. ” — Sch ſehe Feinen Grund mit Gefenius 
zu überfegen: Deine Stinime wird feyn, mie die des 
Geſpenſtes aus der Erde; indeß erkennt Gefenius 
felbft, daß diefe Bedeufung Gefpenft mit jener auf 
gemachten, Zauber der Todtenbeſchwoͤrung, kaum 
fich vereinigen laſſe. 

Daß die Abgeftorbenen, die man vorgeblich aug der 
Unterwelt hervorzauberte, nichts feyen, und daß die 
Stimmen , die man hörte, von den Todtenbeſchwoͤrern 
- durch ihre Dauchredneren hervorgebracht würden, mußte 
Jeſajas allzu gut, als daß er an die Stimme eines 
Geſpenſtes geglaubt hatte, oder glauben machen wollte, 

Nirgends getrauen wir ung daher zu behaupten, 
nirgends find unter den Obhoth Gefpenfter zu verftehen, 
wie fih die fpätern Juden und heutzutage noch der 
Poͤbel auch unter den Chriften denke; fondern es find 
die Abgeftocbenen der Unterwelt, die nicht freywillig, 
fondern nur durch eine Zauberkraft heraufgenoͤthigt 
ni Unwillen, daß man fie in ihrer Ruhe flüre Sam 1, _ 

: 157. Befcheid geben; und nirgends heißen fie rahhoth, 
— Es ſind vielmehr athemloſe Weſen, Schatz 
senbilver, »Und doch will man, daß diefe Bilder 
reden; was ohne Zunge, ohne Gaumen, ohne Rachen, 
ohne die Kraft und Drganifafion der. Bruft und der 
Lunge nicht möglich. ” Cicero Zufeul, ı5 16, welche 
Stelle über den Urſprung der Todtenbeſchwoͤrung des 
Nachleſens werth iſt. | 

Jahn will demnach in dem Geifte der Unreis 
nigkeit Sach; 13: 2 ruahl hattummeah nichts anders 
als die Seele eines Berftorbenen gedacht wiſſen. Geift 
ift aber hier Wahrfagerey, unreiner Geift, was Kön.1, 
223 23, Luͤgengeiſt, nur daß er nicht ebenfalls von 
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Jehovah den Propheten in den Mund gelegt, fondern 
in dem Zeitalter des Zacharias für gottwidrig angefes 
ben, und Geift der Unreinigkeit, d. i. des heionifeben, 
abgörtifchen Gräuelg genannt wird; denn „ zu-felbiger 
Zeit, Spruch Jehovahs der Heerfcharen, vertilg' ich 
die Nahmen der Gösen aus dem Lande, und man 
fol ihrer nicht mehr gedenken; und ibre Propheten 
und den Geift C die Begeifterung ) der Unreinigkeit ver— 
bann’-ich aus dem Lande, ” 

Alſo finden wir durchaus in dem A. 2. keine Spur. 
von Geſpenſtern, und nicht einmahl ein Wort, welches 
diefe Bedeutung hatte. Erſt nach dem Exilium iſt diefer 
bey den Perfern und Chalvaern aufgelefene Aberglaube 

unter den Juden berrfchend gereorden. 


$. 28. Geiſter, Engel, 

Geifter heißen die Engel Hebr- 1: 14, Alk 11% 
Vgl. Tob, 12: 15. 

Indeß möchte der Verfaſſer des Briefe an die 
Hebraͤer unter den Engeln wohl nichts anders gedacht 
baben, als die ihrem Schöpfer zu Geborh ftehenden 
Naturkräfte, wie Sirach 43: 16. Eiche oben S. 22, 
hauptfäachlich die Winde und andere in der Luft und 
durch die Luft fchwebende und fahrende Wirkungen der 
Koͤrperwelt. 

Engel kommen unter dem Nahmen Geiſter im 
A. T. nirgends vor. 


$. 29. Geiſter, Teufel. 
Dieſe find Urſachen ſolcher Krankheiten und Gebre— 
chen, welche zu jener Zeit weder in dem Menſchen ſelbſt, 


noch in der Koͤrperwelt außer ihm ſich entdecken ließen, 
und daher auch deſto unheilbarer ware. 


‚2302 


Matth. 8: 16. etufach die Geiſter; Luk. ze ar 
böfe, Matth. 10: ı unreine Geiſter; eben fo: viel 
als Teufeldxunes, gi 30T, dnıuona 12:28. Ruf, 4 36. 
Bol. 3508: 29, 30.9139 7 42%, 10: 20, Iny al, 26. 
Ap. 8: 7. — Geiſt eines unreinen Teufels ſagt 
Lukas 4: 33, woraus man flieht, daß man vom Teufel 
eder Damon den Geiſt zu unterfcheiden hat, als un- 
fihtbare Gewalt, welche er einem: Menfchen anthue, 
als Einfluß desfelben; eben ſo Dffenb. 163114. Geiſt 
der Entkraͤftung Luk. 13: 11. Stummer Geiſt 
Mark. 9: 17. ſtummer und tauber Kinızy.. 


(Die unreinen Geiſter Offenb. 16: 13, Geiſter der Teu⸗ 
fel v. 14 find anderer Are, prophetiſche. Vgl. Zach 13:72.) 


Auch diefe Bedeutung ift im I. T. nicht zu finden, 
und nicht unter die Offenbarungen des N. T. zu zählen, 
ſo wenig als die nachft vorhergehende, mit welcher fie 
zufammen hangt. | 


Schon Ban Dale bat in ſ. Dissertat. de. Origine 
ac Progressu Idololatrie 1696 gezeigt, daß die, Lehre 
von den böfen Geiftern oder Teufen, denen: fo viele, 
und beynahe mehr ale göttliche Wirkungen, neben den 
Ahnungen, Wahrfagungen, Bumderdingen , Anzeichen 
und allen andern foichen Ereigniffen nicht nur von den 
Heiden, fondern auch von den Chriften felbft, von den 
aller meiſten wenigſtens, jugefchrieben werden, aus Chaldaa 
entfprungen fen, aus Babylon, gegen welches die alten 
Propheten Iſraels auch deßwegen fo gewaltig eiferten. 


Daraus aber, daß Jeſus und ſeine Apoſtel ſich in 
ihren Reden und Schriften nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauch und den herrſchenden Vorſtellungen 
richteten, wuͤrde man unrecht folgern, daß ſie ſelbſt 
keine reinern Vorſtellungen und beſſern Einſichten gehabt, ‚ 
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ja daß fie jenen Aberglauben haben beftätisen, verbrei⸗ 
sen und fortpflanzen wollen. 


„Es aab unter den Juden gewiß immer, wenigſtens 
einige Maͤnner, die einfahen, daß alle diefe feyn follenden 
Plagegeiſter der Menſchen nichts ale Krankheiten find, 
und wenn fie nun doch fo redeten, als ob fie die Wir⸗ 
fung der Beifter anerfenneren, fo muß man fih erinz 
nern, daß die Hebraer auch Ieblofe Dinge, ale Engel, 
oder Borhen Gottes berrachteren. Maimon fchreibt 
Schabbath 2: s. Boͤſen Geift nennen fie ale Krank 
heiten „ die zur Melancholie (ſchwarzen Gale) gehören; 
und in Erubin 3 : 4 fchreibt er: Boͤſen Geift nennen fie 
allen Schaden, der nicht durch Menfchenbände, fondern 
auf eine. andere Are gefchieht ꝛc. Deſſen ungeachtet 
fchreibt eben derfelbe in feinem eigenen Nahmen Giru— 
ſchim. 2. » Wen ein böfer Geift erfchreckt und er fpricht 
bey dem Anfall der Krankheit”, wo er offenbar die 
Krankheit felbit einen böfen Geift nenne. Maimon iſt 
freylich ein ziemlich junger Zeuge von Sinne des alten 
Sprachgebrauch ; allein ein in den judifchen altem 
Schriften fo bemanderter Mann wird doc) den Sinn 
berfelben gefaßt haben. WIN man diefes nicht gelten 
laſſen, fo bleibt doch immer noch gewiß, daß die Ge 
mara den Geift Kardiafus von dem jungen Wein et 
klaͤrt, und daß feldft Maimon, der die Wirkungen der 
Geifter nicht annimmt, doch von einem böfen Geifte 
redet, von dem jemand erfchrecke werde, 


Ueber alles dieſes kann niemand laugnen, daß die 
Sadducaͤer, die gar Feine Geifter zugaben, dor) von 
diefen Krankheiten, wenn fie verfianden ſeyn wollten, 
dem allgemeinen Sprachgebrauche von den Beſitzungen 
der Geißer folgen mußten, ohne daß jemand aus Ihren 
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Reden Schließen Eonnte, daß fie biedurch die Wirklich“ 
Feit ver Geiſter eingefianden. Ja felbft Joſephus braucht 
das Wort des Teufels werden, damevzr, wo er 
gewiß von feiner wahren Befißung verftanden feyn will, 
indem er fr 2, ı3: 4 fchreibts Betruͤger haben dag 
Volk uberrever, des Teufels zu werden ” Jahn, Bibl. 
Archaͤol. 1,2. S. 444 ff 


Erbeifche e8 nun nicht die Gerechtigkeit, auf's zuver⸗ 
Yäffigfte überzeugt zu fenn, daß Jeſus und feine Apoſtel 
von folhem Uberglauben fren gemefen , obgleich in ihren 
Worten bier und da-ein Ausdruck oder ein Bild aug 
dem gemeinen Sprachgebrauch und den herrfchenden 
Borurtheilen zu bemerken ift? um fo mehr, weil fie 
auch in andern Dingen fo weit über ihre-Zeitgenoffen 
hinaus waren, und folche Grundmahrbeiten vortrugen, 
vor welchen, wenn fie mit geradem Sinne verfolgt und 
entwickelt werden, jener Aberglaube fallen muß. Wie 
Tommt es, daß Matthäus ı7 : ı7 Mondſucht oder fal 
Iende Sucht nennt, was nachher Teufel, unreiner 
Geiſt ꝛc. dafelbft, und bey Markus und Lukas genannt 
wird, da die genaue Befchreibung der Krankheit befons 
ders bey Markus nichts anders als die fallende Sucht 
zu erkennen gibt, wie fie noch heutzutage fih außert ? 
Sollen auch wir, wenn jemand von den Unfrigen au 
diefem Uebel feider, ihn und ung bereden, daß er vom 
Teufel befeffen ſey? oder wollen wir ung einbilden, 
Jeſus, der mußte was in dem Menfchen war, ber 
nach feiner Menfchenliebe fo viel Aufmerkfamkeit auf 
die Leiblichen und geiftlichen Gebrechen der Menfchen 
richtete, habe darin weniger Einficht gehabt, als uns 
fer einer ? 


Doch es ift Bier nicht der Ort, dieſen Gegenfland 
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weiter zu verfolgen. Ich verweife nur auf Jahn, der 
S. 400 ff. diefen Gegenfland gruͤndlich erörtert hat, 
Ich meinerfeie nehme keinen Anſtand, mit proteflantiz 
fcher Geiſtesfreypeit herauszuſagen, was ich felbft von 
der Sache denke, und nicht bloß, tie der gelehrte Kaz 
tholif, meine Ueberzeugung auf alle Weife zu verdeutei, 


$. 30, Der Geiſt, Lebhaftigkeit, Munterkeit, Trieb, 
Muth, Tapferkeit, Entſchloſſenheit, Uebermuth. 


Ezech. 1: 20, Der Geiſt jedes Thiers war in feinen 
Raͤdern. | | 

Sam. 1. 30: ı2. Als der Aegyptier nach dreytaͤ⸗ 
gigem Faſten gegeften hatte, Fam fein Geift zu ibm, 

Nicht. 15: 9. Gott ſpaltete die Höhle in dem Kinn— 
backen Cmit. welchem Simfon 1000 Philifter erfchlagen 
hatte) und eg ſprudelte Waſſer daraus, und er frank 
und fein Geift kam nieder, und er befam Leben. (Dee 
Drt, wo es gefchab, hieß Lehhi, Kinnbacen v. 9. Der 
Chaldaer, Rabbi Levi und Joſephus, Ach. 5, 8: g 
verfiehen eine Felſenhoͤhle, nicht eine Zahnhoͤhle, und 
fo ergibt fich die Heberfegung: Gott ſpaltete die Schlucht, 
welche zu Lehhi iſt. Machtesch heißt eigentlih Mörfer, 
Mahrfcheinlich liegt eine Sage zum Grunde, wozu der. 
Nahme des Ortes Anlaß geworden, eines Hiigelg oder 
einer Anhöhe, die mit einem Kinnbacken Aehnlichkeit 
hatte, mit einer Schlucht oder Vertiefaug, welche man 
mit einer Zahnluͤcke vergleichen fonnte. In den Anna— 
len des Glykas Th. 2. ©. 164 liedt man: Solche 
Höhle ift bid auf den heutigen Tag in den Vorſtaͤdten 
von Eleutheropolig zu fehen, Kinnbacken-Quell genannt, 
Eben dasfelbe bezeugt das Meifebuch des Maärtererg 
Antonin — Der Hügel war in der Phantafie der von 
Simfon bingeroorfene Kinnbacken. Solche Abentheur | 
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lichkeiten finden fih in den Volksſagen viele, auch in 
der Schweiz. 


Mof. 1, as: 27. Da er die Wagenfah, die Joſeph 
gefchicht hatte ihn abzuhohlen, wurde der Geiſt Sr 
lebendig. 


Habak. 1: ır. Alsdann ſchwellt fein, des Chaldd- 
erg, Geift (Muth) anz fihreitet vorwärts in Verfchul- 
dung, deflen Stärke fein Gott ifk. 


Sen 33: 11. Ihr (Aſſyrer unter Senacherib) gehet 
ſchwanger mit Heu und gebaret Stoppeln; euer Geift 
(uUebermuth) iſt ein Fever, das euch verzehrt. 25: 4. 
Der Geiſt des Wuͤthrichs iſt wie Regenſchauer in der 
Kaͤlte (ich leſe kor, wie Dathe); wie Hitz' im Step⸗ 
penlande (vgl. 32: 2) der Barbaren Lärm. Dam. 5: 20 
Sein Herz erhob fih und fein Geift ward uͤbermuͤthig, 
fo daß er nicht erkannte, Gott der Höchite herrſche 
über die Reiche der Menfchen. 


Pſ. 76: 13. Er dämpft der Fürften Gef (Stolj), 
furchtbar den Königen der Erde, 


Richt. 3, 1:9 Da fihrien die Kinder Iſtaels 
zu Jehova, und Jehova erweckte einen Heiland den 
Kindern Iſraels, der fie erloͤſete, Othniel ꝛc. Und es 
war auf ihm der Geiſt Jehovas (Enthufiasmus) und 
er ward Anfuͤhrer und er zog aus zum Kriege und es 
gab Jehova in ſeine Hand — den Koͤnig von Aram. 
6: 34. Der Geiſt Gottes zog Gideon au und er ließ 
die Poſaune blaſen. 11: 29. Es war auf Sephta der _ 
Geift Jehovas, 13: 27. Der Geift Jehovas begann 
den Simfon zu treiben, 14 : 6. Der Geift Jehovas 
kam über ihn und er zerriß den jungen Löwen, wie man 
ein Böcklein zerreißt. 
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Chron. nv s: 26. Der Gott Iſraels erweckte (reizte) 
den Geiſt Phuls und den Geiſt Thiglath-Pilneſers. 
Ser. sır 11. Jehova hat den Geift der Könige Mes 
diens aufgeregt; fein Plan iſt Dabel zu zerflören. 
Chron. 2, 36: 22m Eſr. 1:13 Jehova ermeckte 
den Geiſt des Kores, daß er die Juden in feinem ganzen 
Reich auffordern ließ nach Jeruſalem in Juda zu zle— 
hen, und das Haug dee Jehova zu bauen, Und (v. 5) 
e8 machten fich diejenigen auf, deren Geift hierzu Gott 
erweckt hatte. 

Jehova erweckt den Geiſt Serubabelg ic. daß fie 
famen und arbeiteten an Errichtung des Tempels. 
Hagg. r: 12. 

Chrom ı, 12: 18. Geiſt ergriff den Amiſai, den 
Dberften der Trabanten. Dein find wir, David! mie 
dir haften wire. Heil, Heil die, und Heil deinen He 
fern! denn die hilfe dein Gott, 


$. 31. Geiſt, Zorn. 

Geſiſt, ruahh, die Siebziger duwes Job 15: 13. Spr 
29: ın Bad. 6: 8% 

Diefe Bedeutung findet man in folgenden Steffen: 
Sam. 2, 22:3 Da fchwanfte und bebte die Erde; 
die Grundfeſten des Himmels zitrerten; fie ſchwankten 
bin und. ber, weil fein Zorn entglühte. Ein Dampf 
fteigt auf von feiner Naſe und freffend Feuer aus feinem 
Munde. Feurige Roblen brennen aus ibm. — Es wurden 
fihtbar die Berten des Meeres, entbloͤßt die Grundfe- 
ſten der Wels bey dem Schelten des Jehova, vor den 
Schnaudben des Beiftes feiner Nafe. Job. 4: 9 Vor 
vem Schnauben Jehovas kommen fie um; vor dem Beifte 
ferner Naſe gingen fie zu nächte — welche Boͤſes pflügten 
ud Unheil fasten. Richt. 3: 3. -Da ließ ihr Geiſt 
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(Zorn) ab von ihm (Gideon). Sam. 1, ı1: 6. Da 
fam der Geiſt Gottes Cder beftigfte Eifer) über Sauf 
und fein Zorn entslühte machtig. Jeſ. 11: 4. Er 
wird das Land fihlagen mit der Nurhe feines Mundes 
(vgl. Spr 23: 14, 15. Set. 2: 30), und mit dem 
Geifte feiner Lippen den Frevler toͤdten. Vol. Jeſ— 
30: 20, Siehe der Nahme (presens auxilium) Jehovas 
kommt von Ferne. Es entzündet fih fein Zorn und 
machtig ift fein Brand ; feine Lippen voller Beftrafung 
und feine Zunge mie freffendes Feuer; und fein Geift, 
wie ein uͤberſchwemmender Strom, bis an den Hals wird 
reichen, um zu ſchwingen die Völker in der (Wanne) 
Schwinge des Verderbens. Jeſ. 4:4 Vgl. Job. 21: ı7, 
18 und Matth. 3: 11, 12. Sie (die Sfreaeliten) waren 
widerfpanig, und beleidigten feinen heiligen Geiſt; da. 
rum wandelte er fich IDaRN zum Feinde; er felbit Fampfte 
wider fie. Seh. 63: 

ob, 2: 11. I wir es hörten, zerrann unfee 
Herz und eg ficht nicht mehr in jemand ein Geift gegen 
euch, weil Jehova, euer Gott, ein Gott im Himmel 
‚ deoben und auf Erden bienieden. 


$. 32, Geiſt, kurzer, langer, Fühler, 
hoher, niedriger, bitteren. 

Ungeduld, Langmuth, Geduld, Hochmuth, 

Demuth, Gelaſſenheit, Verdruß. 

Eigen iſt die Redensart kasar (media Sade) ruahh, 
den Geiſt, Athem kuͤrzen, zapueyıfıv, Mich. 2 
Uber, fagt dag Haus Jakob, ift der Geift Jehovas 
jabzornig? Iſt fo fein Verfahren? Fa, feine Worte 
find gurig gegen die recht wandelnden. Spr. 14: 29: 

Ein ° 
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Ein langmuͤthiger Caxugodvuor, zrech apphaim) hat viel 
Verſtand; der Ungeduldige asyoyvxos, Schol, guinpobvxos, 
kesar ruahh) trägt feine Thorheit vor ſich ber. v. ı7. 
#£udvpos, kesar-apphaim,. 16: 32. Schaͤtzbarer iſt ein 
langmüthiger Dann (zrzch apphaim i. q. ruahh 
Prev. 7:9) als ein Waffenheld, und wer feines 
Geiſtes Copyus, Siebz.) Meifter it, ale ein Stade 
groberer, Hiob 213 4 Iſt es ein Menfch, über dem 
id) klage? Dover warum ſollt' ich nicht ungeduldig Wwers 
Den? Svumdyronar, Mof. 4, 21: 4+ Dos Volk ward 
auf dem Wege ungeduldig. Nicht. 10: 16. kasar n&- 
phesch. Er wurde ungehalten über das Ungemach 
Iſraels, non potuit ulterius æquo animo ferre eorum 
miseriam,. — Pertzsum est eum laboris, quo Israel 
dafatıgabatur. Dathe. Unrichtig de Werte: Da ver 
minderte fih fen Zorn wegen des Kummers, den 
Iſrael empfand. 16: 16. Da fie nun mit ihren Zure- 
den alle Tage in ihn drang und ihn noͤthigte, verleidete 
es ihm flecblih (feine Geduld war erfchöpft) und er 
entdeckte (aus Ueberdruß, um des Maulens einmahl 
los zu werden) fein ganzes Herz. De Werte: Und 
feine Seele bis auf den Tod qualte. Man fagt alio 
kasar ruahh, apphaim und na&phzsch. Pred. 7: % 
Beſſer ift dag Ende einer Streitfahe (Spr. 173 9 
Moſ. 2, 18: 16, 22. 8, 24: 14) aß ihr Anfangz 
beffer ein Langmürhiger als ein Hochmürbiger. Aer⸗ 
gere dich nicht fo geſchwind in deinem Geiſte! Denn 
Aerger haufer im Gchooße der Thoren. Sprich 
nicht: Warum waren die Tage der Vorzeit beſſer als 
‘die heutigen? Denn nicht mie Weisheit wuͤrdeſt da 
darnach fragen. (Ne dicas: O tempora, o mores. Multi 
sunt queruli, qui semper seculum accusant, Örstiuß). 


O 
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Spt, ı7: 37. Jekar rushh, fühl von Geift, kaltbluͤtig. 
Mer feine Worte zuriick haͤlt, iſt verffändig und ein 
kaltbluͤtiger ( uarpodugos ) Mann ift Flug. ra, Eine 
erbrochene (nicht: gefchleifte, Auguſti) Stadt, ohne 
Mauer, der feinem Geiſt (Zorn, LKeidenfchaft) Keinen 
Einbalt zu thun weiß, non moderans animo, iræ. 
Sp. 16: ıg. Gobah ruahh=lebh 16: ıg= aph 
Pf, 10: 4 gnenaim 110: 5. Hochmurh, — Spruͤchw. 16: 
18, 19. Bor dem Untergang Stolz und vor dem Falle 
Hochmuth. Beſſer demürhig feyn (zexvdvuos, schephal 
tuahh ) mit den Duldern, ald Raub theilen mit den 
Frechen. Spr. 29: 23. Der Uebermuth ſtuͤrzt dem 
Menſchen, aber der Demürbige erhebt fih zu Ehren. 
Pſ. 106: 33. Sie (die Sfraeliten) erbitterten ſei— 
nen Beift, fo daß er (Mofes) unbefonnen mit feinen 
Lippen war, Ezech. 3: 14. ging, oder wurde vielmehr 
vom Geiſte hingetragen zu den aus ihrem Lande weg; 
geführten Sfraeliten, betruͤbt (mar) in der Gluth feines 
Geifted, Kon. 1, 21: g. iſt ruahh sarah Mißmath, 
Verdruß, der dem König Ahab alle Eßluſt verderbte. 


$. 33. Geiſt, beunruhigter, verletzter, 
beklemmter, gebrochner, zermalmter, 

Geiſt des Bedauerns und Leidweſens, feſter, 
williger, truͤber, verzagter, erloͤſchender, ſehnender; 
Geiſt der Schlaͤfrigkeit, des Schwindels. 

Moſ. 1, 41: 8. Pharao's Geiſt ward über feinen 
Traum unrudig, wie Nebufadnezar Dan. 2: r, 
Spr. ı5: 4. Belaffenbeit der Zunge iſt ein Lebens— 


baum; Gewuͤhl damit Verletzung (Verderbniß) deg 
Gerd. Hiob 7: 11. Ich will nicht halten meinen 
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Mund; will reden in Beklemmung meines Geiſtes, 
fprechen im Rummer meiner Seele. Jeſ. 65: 14. Meine 
Kuechte werden jauchzen wohlgemuth; aber ihr follet 
fchreyen vor Herzenfeid und vor Gebrochenheit deg Bei; 
fies (Reue) jammern. 


Jeſ. 57: 35. Ich wohne in der Höhe und im Heis 
ligthum, aber auch bey dem Zerfnirfchten und Des 
muͤthigen (Schephal-ruakh, niedrig vom Geift), um 
zu beleben den Beift der Niedrigen und zu beleben dag 
Herz der Zerfnirfihten. 


Pſ. 34: 19. Nah’ iſt der Herr den gebrochenen 
Creuigen) Herzens und rettet die zermalmeten Geiſtes. 
Viel Unglück mwiderfäbre dem Frommen, aus allem 
aber rettet ihn Jehovah. sı: 19. Suͤndopfer, Gott, 
find ein gebrochner Geiſt; ein gebrochnes und zerknirſch— 
tes Herz, Jehova, wirft du nicht verachten. v. ı2. 
Ein reines Herz fchaffe mir, Gore! und einen feften 
Cfurchtlofen) Geiſt Clebh Pf, 67: 8) erneue in mei 
nem Innern, und nimm deinen heiligen Geift nihe on 
mir! v. 14 einen willigen Geift Cnedibah, sy«orızav ) 
verleihe mir! — Einen willigen Geift, denk' ich, wie 
Mof. 4, 14: 22 Calebhs, in welchem ein anderer 
Geiſt (als in ‘denen, welche den Jehova fo oft vers 
fucht hatten und feiner Stimme nicht gefolget waren), 
der Jehova vollkommen nachgefommen if. Pf. 78: 8: 
Nicht wie ihre Väter, ein ungeberdiged und widerſpaͤ⸗ 
niges Gefchlechr, nicht Gott gewidmeten Derzend und 
nicht treu ergebenen Geiſtes. 


Baruch 3: 1. Eine Seele in Aengſten und ein 
abgeharmter Geift fchreyt zu dir. Weich. 5: 3. Ste 
werden bey ſich felbft fagen, bereuend und vor Be— 
Hemmung des Geifies feufzend. 
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Zach. 12: ro gießt Jehova über dag Haus Da- 
vidg den Geift des Bedauerns und Flehens, fo daß 
fie (mit abbittender Neue) auf den hinblicken, ven 
fie durchbohret (Cd. h. maledictis Aixerunt, probris 
er S. Grotius ad h. J. und Gefenius unter 
nakab n. 3,0. b. aufs tieffte gekraͤnkt haben 
durch Genie fiafeit , Verſchmaͤhung, Ungeborfam ), 
und daruͤber frauern wie über den (ihren, nicht Gottes) 
Eingebornen (das allertiefſte Leiden empfinden, da fein 
größeres gedacht werden Fann, ale. die Trauer feiner 
Eltern über das einzige Kind.) Solche Trauer findet 
man Esca Kap. 9, Nebem. 8.9. Zach. 8.7 u. 8. 

Tel. 61: 3. Zu geben ihnen einen Turban ſtatt der 
Afche (Putz für Schmuß, peer tahhath epher), Freu 
denöhl anftatt des Leides, ein Prachtgewand anflart des 
trüben Geiſtes. Hiob 7: 11. Sch will nicht halten 
meinen Mund; will veden in Beklemmung meines Öeis 
fteg, Sprechen im Rummer meiner Seele, Df, 77: u 
Sch dent’ an Gott und aͤchze; ich finne nach) und es 
verzage mein Geift, 142: 4. Wenn meinethbalb mein 
Geift versagt, fo weißt du meinen Pfad. Jonas 2: 7. 
Da meinerbalb mein Geift verzagte, gedacht ich deiner. 
PM, 107: 5. — 143: 4, 8 verzagte meinethalb mein 
Geiſt und In meiner Bruft erflarrte mein Herr. v. 7. 
Eile zu erhoͤren mich, Jehova! mein Geift wird alle. 
Verbirg dein Antlig nicht vor mir! Sonft wär’ ich 
denen gleich, die in die Grube fahren. Ezech. 21: 12. 
Jedes Herz wird vergehen, alle Hände erfchlaffen, jeder 
Geiſt erlöfhen, an allen Knieen rinnt Maffer herab, 
(S. Gefenius unter halach n. 9) ef. 26:7. Der 
Weg des Frommen ift gerade; gerade bahnſt du felber 
das Geleife des Gerechten. Sa, des Pfares deiner 
Raͤthſchluͤſſe harren wir; deines Nahmens und deines 


* 
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Gedaͤchtniſſes harret die Seele. Meine Seele begehre 
deiner bey Nacht; ja mein Geift in meiner Bruft fehner 
nad) dir. 
Jeſ. 29: 10. Er bat über euch (Iſraeliten) den 
Geift ver Schläfrigfeit auegegoffen und verfchloffen eure 
Augen; die Propberen, und eure Haͤupter, die Seher, 
bat er verfinftert , daß euch. jedes Geſicht ift wie Worte 
eine verfiegelten Buched, 19: ra. Ihnen (den Stamm- 
bauptern Aegyptens) hat Jehova den Geift des Schwinz | 
dels eingefchenkt, und fie mißleiten Aegypten in allem 
feinem Thun, mie ein Betrunkener saumelt, wenn 


er ſpeyt. * 


$. 34. Geiſt der Eiferſucht; Geiſt, boͤſer, d. h. 
Zwietracht, anderswo Schwermuth, Raſerey. 


Eine exegetiſch ungewiſſe Stelle. 


Moſ. 4, 5: 14, 30. ruahh kinah, Eiferfucht, die 
einen Ehemann anwandelt 

Nicht. 9: 23. Der böfe Beift, den Jehovah zwiſchen 
Abimelech und zwifchen die Bürger von Sichem ſendet, 
ift Zwietracht und Feindfihaft. 

Sam, 1, 16: 14. Der böfe Geiſt von Jehova, der 
den Saul pfößfich überfil — 18: 10, Raferey. 

Kön. 2, 19: 7. Sch gebe einen Geiſt in than (ren 
Senharib) und er fol eine Zeitung hören und in fein 
Land zurück kehren und ich will ihn durchs Schwert 
fallen Laffen in feinem Lande. — „ Hebräifihe Spredr 
weiſe, wofuͤr wir fagen wurden: Ich will ibm den 
Sinn beybringen, daß er auf die Zeitung von dem 
Anruͤcken eines aͤthtopiſchen Heers nach Haufe kehre.“ 
Grotius und Dathe. Go die Latiner: mentem injicio, 
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ur etc, Andere wollen füglich jirahh fefen für ruakh; 
th will ihm Furcht einjagen. 


$. 35. Geiſt der Hurerey. 


Hot 4: 11. Hurerey. Wein und Moft nehmen 
meinem Volke den Berftand (lebh). Sein Holz be- 
fragt ed und fein Stab fol ibm Auskunft geben, 
Denn der Geift der Hurerey verführt fi. Sie huren 
unter ihrem Goͤttern. (Mof. 5, 21:7. Richt. 2: 17). 
Auf den Scheiteln der Berge opfern fie; auf den Hügeln 
rauchern fie, unter Eichen und Pappeln und Terebinz 
shen: meil lieblich ihr Schatte. Darob huren ihre 
Töchter und ibre Schnuren brechen die Ehe. — Unter 
allen grünen Baumen liefeſt du der Hurerey nach, 
Jer 2:20, 27. ef. $7: 5 Eech, 6: 13. Ser. 3:6, 
9, 13. Hab. 2: 19. — Da man urfprünglich die Göt- 
ger unter fregem Himmel verehrte, und hierzu, um 
sor der Sonuenhitze fih zu fihern, Baͤume fuchte, 
witrden fpäter bey den Tempeln Haine von milden 
Baͤumen angepflanze, vorzüglich bey Tempeln und Al- 
saren unzuͤchtiger Gottheiten, wo dann im Dunkel des 
Schattens zur Ehre der Gottheit jene Schandthaten 
verubt wurden, Daher Horaz diefe Haine inegemein 
parum castos lucos nennt. Aus dieſer Urfache war 
ven Hebräern Mof. 5, 12: 2. 16: 21 wnterfagt, 

Baͤume ben dem heiligen Gezelte zu pflanzen. Die 
Aſtarte, Himmeleköniginn, wurde haufig durch Hu— 
rerey und Sinabenfchande verehrt. — Holz fo viel 
als Goͤtze Jeſ. 37: 19. 44: 13. af: 20. Aber die 
Parallele mit Stab over Sproß führt auf einen 
andern Verſtand. „ Die Magier und Scythen wahrz 
fagen aus dem Tamarisken-Holz. Denn auch in 
vielen andern Gegenden treibt man Wahrfagung mit 
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Sproffen oder Ruthen,“ berichter der Scholiaft des 
Nikanders aus Dion. „Die Alaner (auch) ein ſcythi—⸗ 
ſches Volk) errathen die Zukunft auf eine feltfame 
Reife. Die Weiber nehmlich fammeln geradere Spros 
fen, und diefelben unter gewiſſen geheimen Zauberge— 
fangen zu einer beſtimmten Weiſe zerfpaltend ? oder 
zerfiuckend ? oder zerfireuend ? Cdiscernentes; vieleicht 
discerpentes) wiſſen fie Flar, mag vorbedeutet werde. 
Ammian, B. 31. » Der Brauch der Loofe ift einfach. 
Die einem Fruchtbaum abgefchnittene Ruthe Cvirga) 
ſtuͤcken fie in Neifer Csurculos).” Tacitus, Germanien. — 
Don der Wahrfagerey durch Stäbe findet man Eze— 
chiel ar: 21 ein Beyfpiel, wo Hieronymus anmerft: 
Nabuchodonoſor wird nach der Sitte feines Volkes dag 
Drafel befragen; er wird naͤhmlich feine Pfeile ( Mak- 
kel jad, Hand ſtab, bieß bey den Chaldaͤern ein Wurf: 
fpieß oder Pfeil) in den Köcher ſtecken und diefelben, 
mit einzelnen Nahmen bezeichnet, vermengen, um zu 
feben , weſſen Pfeil berauefomme, und welche Stade 
ec zuerft belagern folle. Diefe Wahrfaserey heißen die 
Griechen Belomantie. ” 

Doch was ung bier eigenffich allein angeht, iſt der 
Geift Cd. i. Sucht) der Hurerey, die freyfich der 
Prophet, wie jede andere Sucht des Leibed oder des 
Gemuͤthes, nach den Begriffen feiner Zeit irgend einen 
Einflufe von außen ber zufchreiben mochte, 


$. 36. Geiſt, Denkkraft. 


Don den Affecten geht nun das Wort Geiſt in das 
Moralifche und Intellectuelle über. 

Esch. 11: 5. Die auffleigenden Gedanken euere 
Geiſtes weiß ich, halarız z0v avwuaros vuws. 20: 77, 
Was in euerm Geiſte auffteigt, wird nicht erfolgen. — 

















216 


In beiden Stellen son heilloſen Plänen und fchlimmen 
Abfichten. 

Es werden wohl ingbefondere folche Gedanfen zu 
verſtehen ſeyn, an welchen das Gemüth großen Antheil 
nimmt, woben nicht bloß der Kopf thatig if. Das 
erhellt am meiften aus Hiob 32: 18. Sch bin voll von 
Sprüchen; mich drangt der Geift meiner Bruft. Meine 
Bruſt iſt wie verzapfter Wein; wie neue Schläuche, die 
verberſten. 20:2, Meine Gedanken ermwiedern mir ob 


meinen Stuͤrmen in mir, Schmählichen Verweis muß ich 


hoͤren; aber mein Geift entgegnee mir in meinem Ver⸗ 
ftande. Hier find segnipbim undruahh Synonyme, Df.77:7. 
Sch finne im meinem Herzen, und mein Geift forfcher. 

Job 32: 7, 8 ſagt Elibu: Niche die Erfahrung 
des Alters eignet Weisheit mitzutheilen; fondern es iſt 
der Geiſt im Menſchen: der Hauch des Hoͤchſten 
(nischmath Schaddai) macht ihn klug. 


$. 37. Geiſt Gottes, oder heiliger Geiſt, 
unendliche Denkkraft, abſolute Intelligenz. 


Auch in dieſem Sinne iſt der Geiſt Gottes wie das 
Hoͤchſte und Unbegraͤnzte, fo der Urquell. Jeſ. 40: 13, 
Her ermaß den Geift Jehovas? und gab ibm als fein 
Rathsmann Unterricht? Bon wen ließ er fich rathen 
und weiſen? mer befehrte ihn über den Pfad dee Rech— 
tes, brachte ihm Kenntniß ben, zeigte ibm den Weg 
der Weisheit. Ts yo vor —D Alex. Tıs narıonwarı 79 
zrwua; Symm. 


Weich. 9: 17. Wer könnte deinen Rathſchluß (£rrwr) 
feinen, wenn nicht Du Weisheit gabeft und deinen 
heiligen Geift aus der Höhe fendetef, — Der unvers 
gängliche Geiſt Gostes in allen, der die Fehlenden alls 
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mählig beftcafer, und an das, wodurch fie fich verr. 
fündigten , erinnernd warnet, damit fie von der 
Schlechtigkeit ablaffend auf ihm vertrauen 12: 1 ift 
der heilige Sei der Zucht 1: 5, die Wetsheit v. 6, 
zwar ein menfchenfreundlicher Geift , deffen Ahnung 
aber Thorheit und Lafter nicht entgeht. — Diefen Geift 
der Weisheit 7: 7 befommen die Menfchen von Gott. 
In der Weisheit ift 7: 22 ein vernünftiger Geift, 


av. vogov, mit andern Eigenfchaften , die hergezahlt 
werden. 


5. 38. Geiſt, Kunſtgeſchick, Staatsklugheit. 
Kunſtgeſchick iſt der Geiſt der Weisheit Moſ. 2: 


28, 3. 313 3 ruahh Elohim behhachmah 35: 29. 


Demnach die Tugend eines Fuͤrſten und Staat⸗ 
mannes ꝛc. 


Jeſ. 42: 1. Ich habe ihm meinen Geiſt gegeben 
(meinem Erkornen), Gerechtigkeit wird er uͤber die 
Voͤlker verbreiten — mit Guͤte. ıı: 2, Es ruhet auf 
ihm der Geift Jehovas, der Geift der Weisheit und 
des Verftandes, des Rathes und der Heldenftarfe, der 
Geift der Erfenneniß und der Furcht Jehovas. And 
er labet fich an der Furcht Jehovas; nicht nach dem 
Scheine wird er richten; nicht nach dem Hörenfagen 
fprechen; nein, ec richtet nach Gerechtigkeit die Nie= 
drigen; entfcheidee mit geradem Sinne für die Duldenz 
den im Lande. — Gerechtigkeit wird ſeyn der Gürtel 
feiner Hüften, und Redlichkeie ver Guͤrtel feiner Kenden, 

Bon einem Gelehrten des Mofatfchen Geſetzes und 
echtes fagt der GSiracive: Er muß die Weisheit der 
Alten erforfchen ıc. Wenn e8 dem Herrn, dem Erz 
habenen, gefaͤllt, fo erfüdt er ihn mis dem Geifle der. 
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Einſicht; er Lahr Ihn Keden dee Wrieheit ausſtroͤmen sc 
©. oben S. 137% 

Die Eigenfchaften, mit welchen obrigfeitliche Per— 
fonen ale Statthalter Gottes begabt ſeyn muͤſſen, find 
obrie Zweifel unter dem Geiſte zw verftehen , den 
Moſ. 4, 11: 17 — 29 Mofeg hatte, ein Feloberr, von 
welchem Joſephus Nltertb. 4: 3 fagt, mie es wenige, 
ein Prophet, vergleichen ee feinen andern gab; von welz 
chen Geift Jehova nahm, und auf die fiebjig Männer 
fegte von den Aelteſten Iſraels, welche Mofeg kannte und 
gewaͤhlt harte, daß fie Aelteſte des Volkes wären 
und feine DBorfteber. Sie meisfagten damit, d. b. fie 
gaben dem Volke Beſcheid, urtbeilten über die vorz 
Fommenden Sachen im Nahmen Jehovas, als Drgane 
desfelben.. Joſua mar bereite ein Mann von Geift 
ebend. 27: ı8, erfüllt mit dem Geifte der Weisheit 
5, 34: 9, ale Mofes durch Auflegung der Hand ihn 
weiber. *) | 


$. 39, Hebergehen diefes, wie des prophetifchen 
Geiftes von einer Berfon auf andere, 


Ein Mebergehen des Geiftesg von einem auf den 
andern findet man Kon. 2, 2: 9, mo Elifa, ver we 
nigftene g jahre vorher von Elia zum Propheten an 
feine State berufen und gefalber worden Kon. i, 13: 
16, 19, den von der Erde fcheidenden Elia bittet, daß 

auf ibn das Doppelte feines Geiftes komme; und die 
Nropherens Söhne zu Sericho erkannten, daß ver Geift 


*) Chi bat in der zweyten Stelle nur die Bedeutung 
des relativen Fürworts, wie Kef. 44: 14, oder heißt 
Darum, wie ebend. A: 1 
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de8 Elia auf Elifa ruhe, 8 15. Er wurde mit dem 
Geiſte des Elia erfüllt, Strachf. 48: 13. 


$. 40. Geiſt, Talente des Propheten. 


Die Gaben der Propheten werden am häufisften 
und nachdrucklichfien mit diefem Worte bezeichnet; 

So Sefaja 6ı: 1. Der Geift deg Herrn, Jehova, ift 
auf mir, darum hat mich Jehova gefalbee. Den Duldern 
Freudenbothſchaft zu bringen bat er mich gefender, zu 
verbinden die Verwundeten am Herzen, Freylaſſung 
den Gefangenen anzufagen. 

Befonders ſchoͤn ertvahnt Micha 3: 8 die Eigen: 
fchaften eines wahren Propheten: Sich bin mir Kraft 
erfunt vom Geiſte des Jehova, Gerechtigkeit, Ent 
ſchloſſenheit, um Jakob feine Miſſethat Fund zu 
thun und Israel feine Sünde. 

Don Jeſaja fagt 48: 24 der Giracide: Jeſajas, 
der große und treue in feinem Gefichte Cim Bebrauche 
feines prephetifhen Blickes) — Mit großem: Geifte 
ſah er die fpateften Dinge und tröftete die Betruͤbten 
in Sion. Bid zur Emigfeit verdeutere er das Künftige 
und das Verborgne vor dem Ereigniß. 

Sam. 2, 23: 2 finst David: Der Geift Jehovas 
redet in mir: fein Wort iſt auf meiner Zunge, 

Gott warnte die Iſraeliten, wann fie fündigten, durch 
feinen Geiſt vermitteift dee Propheten, Nehem. 9: 30. 
Die Worte, welche Jehovah Zebaoth fandte durch 
feinen Geift Cberuhho) vermittelft der Propheten der 
Vorzeit, Zach. 7: 12. Seh a8: 16. Mich fendet der 
Herr, Jehova, und fein Geiſt. *) 





*) Mnd, das hebräifche Vau, iff bier erflärend, exegeti- 
eum, wie Matth. 3.25, 35, Jeſ. 43: 14. Dan. 7:20. 
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Jeſ. 30: 1. Wehe den widerſpenſtigen Kindern! 
Spruch Jehovas — zum Faſſen eines Rathſchluſſes 
und nicht von mir; um einen Schirm zu werben und 
nicht meineg Geiſtes, damit fie Suͤnde auf Sünde 
haufen; die hinab ziehen in Aegypten und fragen 
meinen Mund nicht, um fich zu fihügen mit dem 
Schutze Phargaos und unter dem Schatten Aegyptens 
Sicherheit zu finden. Aber euch wird der Schuß Pha— 
rao's zur Schande geratben und die Sicherheit unter 
dem Schatten Aegyptens zur Schmach. — Denn ee ift 
ein hartmauliges Volk, unkindliche Kinder, fie wollen 
nicht hören das Geſetz Jehovas — welche den Gebern *) 
fagen: Ihr foler nicht sehen, und den Schauern der 
Zukunft: Erfchauer ung nicht rechte Dinge; faget und 
glatte Worte; ſchauet Taufchereyen ! 

Ezech. 13:3 ꝛc. Tolle Dropheten, die ihrem Geifte 
folgen uns Feine Geſichte haben, v. 2. die weisſagen 
aus ihrem Herzen (Sinn, Wunfh). 34: 2. Hirten 
Iſraels, die ſich feloft meiden Cbereichern). Ser, 23: 
21,22, 25y 284 31, I4: I 


5. 41. Geiſt, der prophetifche, perſonificirt. 


Mirgends mird diefer in den Propheten wirkende 
Geift fo perfonificiet, wie Koͤn. 1, 22: 19, mo Miche 
vor den Königen Judas und Iſraels alfo fpricht: Höre 
das Wort des Jehova: Ich fah den Jehova fißend auf 
feinem Stubl und alleg Heer des Himmels fiebend vor 


S. Gefenius. Veruhho iſt alfo ungefähr dasfelbe mit 
beruhho in den zwey vorhergebenden Stellen. 

*) Roaeh, Geber, ein Älterer Nahme für Nabi, 
Sam. 1, 9:9. 
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ihm zu feiner Rechten und Linken Da fprach Jehova: 
Mer will den Ahab bereden, daß er binanf ziehe und 
falle bey Ramoth Gilead? und einer ſagte jo, der an⸗ 
dere fo. Und es trat der Geiſt hervor und flellte fich 
vor Jehova und fagte: Sch will ih bereden. Und 
Jehova fragte: Auf welche Weiſe? Uno er fagre: Ich 
will ausgehen und ein Geift ver Falſchheit ſeyn im 
Munde aller feiner Propheten. Und er faste: Du folk 
ihn bereden und wirſt es auch koͤnnen. Geb und thue 
fo! Und nun fib: Ce gab Jebova einen Geift der 
Falfıhbeit in den Mund aller dieſer deiner Propheten 
und Jehova hat Böfes über dich verhängt. 

Mer bier die Einkfeidung von der Sache nicht zu 
unterjcheiden vermag, der muß minder alg ein bloßer 
Idiot, ein ausgemachter Schwachfopf ſeyn. Dieſes 
und aͤhnliches in der Bibel (z. B. Hiob Kap. 1, wo 
ebenfalls die Soͤhne Gottes vor den Jehova treten und 
auch der Satan in ihrer Mitte) fuͤr hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit nehmen, als in einer hiſtoriſchen Schrift, wie die 
Buͤcher der Koͤnige; fuͤr eine Sache nehmen, die darum, 
weil ſie in der Bibel ſtehe, buchſtaͤbliche Glaubwuͤrdig— 
keit babe, und ale Wort Gottes von jedem Gottesver⸗ 
ehrer, fo wie der Tert lautet, anerkannt werden muͤſſe — 
es heiße ja: Höre das Wort Jehovas! dag if 
wohl Sache eines juͤdiſchen Hiens, aber nicht eines 
erfeuchteten Ehriften. Denn ſolche Dinge find mit den 
erſten Grundwahrheiten des Chriſtenthums, ja des reiz 
nern Judenthums im größten, bantgreiflihen Wider⸗ 
ſpruch. Denn Gott iſt nicht ein Menſch, daß er füge, 
Mof. A, 23: 19. Sch bin der Herr, der nicht lügt, 
Mal. 3: 6. Dieje ſechs Stücke haffee der Herr — 
falfche Zungen. Spruͤchw. 6: ı6 ff. Wie follte nun 
ein folcher Gott einen Geiſt aufbietben, dab er eine 
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Schar Propheten anflifte durch falfche Verheißungen im 
Nahmen Sjehovas den Fall eines Königs zu bewirken?! 


$, 42. Der prophetifhe Geift vor dem Throne 
des Zehova, Kon. ı: 22: 19, ift es ein 
guter oder boͤſer? 


Auf die Frage: Was für einen Geiff nennt Micha 
fo fchlechthin den Geil? antwortet Grotius: Einer 
aus der Familie des Satans, und Clericus: Ein böfer 
Geift: denn es ift nicht die Sache eines guten zu lügen 
und zu betriegen. — » Die Hebraer meinen, daß diefer 
den Ahhab berriegende Geift die Seele des Sfraeliten 
Naboth geweſen; in der That aber war es derfelbe 
Geiſt, welcher ihn fo oft erinnere hatte, fich zu beffern , 
der Geiſt nebmlich des Elia und Micha, durch welche 
er den Willen des Herrn vernommen, und da er delle 
felben verfchmähte, konnte Fein anderes Loos ihm fallen, 
ale weil er ducch die Wahrheit nicht wollte losgekauft 
werden, er durch Falfchbeit umkaͤme. — Allee aber 
wird nach menfchlicher Sitte und Weife gemodelt, nach 
welcher eben fo die heilige Schrift redet, wie die Pro- 
pheten genötbigt werden, als Menfchen , die unter 
Menfchen menfchlihe Dinge bebandeln.” Pellikan. 
Der Geiſt vor dem Throne Gottes iſt alfo Fiction deg 
Propheten Micha nach ven Begriffen feiner Zeit, den er 
mit feinem andern Auge ale der propbetifchen Phantafie 
gefeben hatte; und diefelbe Bewandtniß hat es mit dem 
Satan ben Hiob und bey Zacharia und alen abnlichen 
Dingen in der Bibel. 

Die aufgeworfene Trage aber, was der Geiſt fey, iſt 
Veiche zu beantworten ans Mof. 4, 24:2. Cam ı: 
20:6, 106 19:29, 23. ef. 61: 1. 48: 16. Mich, 3: 8 
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Dam, a: 5. Jah. 7: 12. Nehem. 9: 30. Der Geift 
des Herrn in der Hand feiner Propheten. Daber ift 
Hof. 9: 7 der Mann deg Geiſtes, isch haruahh, 
Kvdpumis & avwparöpogos, Sieb}. vir spiritualis, Wule, und 
der Prophet chend, gleichbedeutend. Go der Geift 
Kön. 1, 22: 21, eben fo viel ale: fein (des Jehova) 
Geift, und zwar in feinem öfteften Gefchafte: der wahr⸗ 
fagende. S. Gefentus, hebr. Wörterbuch. ©. 1044, 
S. Dffenb. 2: 7 ff. 3: 6 ff. 22: 17. der Geiſt. 19: 10, 
der Geift der Propheseyung. Tim. 1, 4:1. Luk 2: 
25,26,,27. Ypofl, 11: 12, 28. 20: 23. 213 4y Ir, 
Peir. 2, 1: 21.  Keinegivege folglich ein böfer Geift, 
ob er gleich jeßt, um der Abfiche Jehovas zu dienen, 
der Boͤſes über den Ahhab verhängt hat, im dieſem 
Salle fich anbierber ein Geift der Falfchhete zu ſeyn. — 
Diefe Idee fallt noch in den Zeitraum der Gotteser⸗ 
kenntniß, wo man noch alles dag Boͤſe, wie dat Gute, 
von Jehova berfommen ließ, wo der Zorn Jehovas 
über Iſrael den David anfliftere, etwas dem Volke 
Merderblihed zu unternehmen Sam. 2, 24:1. In 
einem fpätern Zeitraum aber mußte dagfelbe der Satan 
getban haben. Chrom. 1,21: 1% 


$. 43. Geiſt Joſephs, Daniels und anderer. 


Ueber einzelne Bropbeten finden wir in der Bibel 
folgende Redensarten: 

Mof. 1, 38: 38. Die gefchicfte und mit Flugen 
Karben begfeitere Deutung feines Traumes feuchtete 
dem Pharao und feiner Dienerfchaft fo wohl ein, daß 
der König zu diefen fagte: Finder fih wohl ein Mann, 
wie der da, mit welchem der Geift Gottes if? Und 
zu Joſeph fprach er: Zu Solae deifen, daß dir Gott 
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dieß alles Fund gethan, ift niemand fü verſtaͤndis 
und weiſe, wie du. 

Joſephs Seitenſtuͤck in der Bibel iſt Daniel, der 
noch mehr leiſtete, der fo gar den vergeffenen Traum 
nebft der Deutung 2: 26 dem Nebufadnezar eröffner 
und ihm dadurch v. 47 das Bekenntniß abgeivonnen 
bat: Sn Wahrheit, euer Gore ift Gott der Götter 
und Herr der Könige und der DOffenbarer der Geheim⸗ 
niffe, da du vermochteft diefes Geheimniß zu offenbaren. 
Derfelbe thut 3: 31 in einem Auefchreiben allen Böl; 
fern, Nationen und Zungen, welche auf der ganze 
Erde wohnen, fund und zu miffen: Es fam vor mich 
Daniel, deſſen Nahme Beltfchazar (Zar, Fuͤrſt des 
Belus, des Gottes der Babylonier) nach dem Nahmen 
meines Gottes, und in melchem der Beift der heiligen 
Götter ift Cderen Wohnung nicht unter den Sterblichen 
2: 11) ⁊c., dem lkein Geheimniß zu fehwer v. 6, in 
welchem 5: 11 Einficht und Verſtand und Meicheit, 
gleich der Weisheit der Götter, gefunden worden, v. ı2 
ein vorzuͤglicher Geift und Kunde und Verftand, Traume 
zu deuten, Raͤthſel zu erklären und Knoten zu löfen. 

Der Geift Gottes kommt auf Aſaria Chrom 2, 
ag: 1, und auf Sehahiel 20: 15, daß jener dem Alfa, 
dlefer dem Joſaphat weisſagt; und zieht 24: 20 den 
Azaria an, um dem Joas zu meigfagen. 

Gleichbedeutend iſt die Redensart: Die Hand Bot: 
tes kommt oder faͤllt über jemanden, d. h. die Gottheit 
begann ihn zu begeiſtern als einen Propheten. Ezech. 12 3. 
3% ar, 3208 2 Ts LDE N 33 . 
Die Hand Gottes Fam über Elia. Koͤn. 2, 3: 15. 
Hand dagfelbe mit Geiſt Ser. ı5: 17. wegen deis 
ner Hand, d. h. Begeiſterung, die auf mir ruhet. 

| S. 


Fr 
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S. £uf. 11: 20. Finger Some, ſ. v. a. Geiſt 
Gottes Matth. 12: 28. Bey den Öriechen —— die 
Propheten Hurszra, Gottergriffene. 


$. 43, Der über den Saul gerathende Geiſt Gottes, 
Muſik und Tanz der Propheten. 


Der Geiſt Gottes Sam, 1, 10: 7 geräth über den 
Saul, ale neu gefalberen König, da er auf eine Truppe 
Propheten trifft, die von der Höhe oder vom Altar 
der Stadt Gibea-Elohim, vor ihnen ber Harfen und 
Pauken, Flöten und Citharen, herunter zogen, und 
prophezeyeren, d, i. fie fangen begeiftert Hymnen zum 
Lobe der Gottheit (vgl. Koͤn. 1, 18: 29, wo dieſes 
Wort vom Dpfergefange der Baale-Priefier gebraucht 
wird), vajithnabbe betbocham; auch er gerieth in den 
eraltirten Zufand, der fih.in dem Begeifterren, mie 
in dem Nafenden vol. Sam. 1, 18: 10, nach der Mei« 
nung der Alten und der ungebilveren Völker über: 
haupt, in beftigen Körperbewegungen, ja fogar in 
Verzuͤckungen außert. 


» Das Wort naba (das die GSichziger 109mahl mit 
zpopuzwav. geben, nur einmahl Chrom. A, as: 3. &e- 
sd, anſtimmen, fpielen.” „Der mit der Harfe 
fpielte zum Lob und Preis Jehova's;“ ne Wette), 
wo von deu Anftalteı der Bropheten die Rede, verfieh” 
ic) keineswegs vom Vorherfagen göttficher Dinge, Sons 
dern dieß war eines von den vornehmſten Gefchäften 
diefer Collegien, welche in den Büchern Samuels und 
der Könige Propheten: Schulen heißen, beilige Lieder 
mit Inſtrumental⸗Muſik abzuſingen, was mit dem Worte 
naba bezeichnet wird. Der Chaldaͤer druͤckt es mit 
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Meschabhhin Cvon Schabahh, foben, preifen) anf, 
und Chron. di, 25: r wird ed von Aſaph und feinen 
Geſellen gebraucht. Ich verwundere mich daher, daß 
Michaelis uͤberſetzte: eine Weisfagung abfingen. ” 
Dathe. | 


Es begingen alle Volker des Alterthums ihre Tel 
tage fröhlich mir Gaftmahlen , Liedern, Muſik und 
mit Tanzen, wie Herodot 2: 10 von den Aegyptiern 
bey Verehrung des Dfirie, Athenaͤus 10: 10 von den 
Perfeen bey Verehrung des Mithra, Kutian Cüber den 
Tauz) von den Deliern bey Verehrung des Apollo; 


Wann fa Delos befuchet, Apollo, das Miuttereiland , 

frifcht er die Neigen und rings um feine Altäre gemifchet 

lärmen da Kreten und Dryopen ihm und bemahlt Aga⸗ 
thyrfen. 


Von den Flötenblafern, weiche zu Kom bey dem 
Dpfern vorfpielten,, fiehe bey Livius 9: 30. ü 


Groß it im Alterthum bey unfern Ahnen des Flötners 
Dienſt and in großer Ehr' immer gewefen zu Nom. 

An den Temveln ericholl, bey Spielen ertönte die Flöte, 
And ver Flötengeſang feufzte dem Leichenbegleit. Dvid. 


Auch Strabo S. 533 bezeugen Dagfelbe von den weiſeſten 
Voͤlkern des Alterthums. Wir finden auch Kön. L, 18: 
26 — 29, daß die Prieſter Baals um den Altar herum 
tanzten. Servius zu Virgils Eflogen bemerkt: „ Die 
Alten tanzten bey dem Gottesdienſte, weil fie keinem 
Theil des Leibes vie Meligion unempfunden laffen woll— 
sen ”s und eben dieß behaupten vie Juden von ihren 
Scaufeln des Leibes bey dem Gebeth in den Eynagde 
gen, Es kommen auch im der Bibel ganz deutlich 
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gottesdienſtliche Lanze der alten Hebraͤer vor, alt 
nach dem Uebergange durch den arabifchen Meerbufen 
Moſ. 2, 32:6, 7, bey dem goldenen Kalbe Mer, 2, 32: 
6, 7, bey Verſetzung der Bundedlade Sam. 2, 6: 14. 
Im BE 199: 3 wird nicht allein zum Befingen des 
Lobes Gotred mit Muſik, fondern auch zum gottek 
dienftlichen Tanz eingeladen, und DB, 68: 26—:8 
werden folche gottesdienſtlichen Reihentaͤnze befchrieben. 


Die Propheten fiheinen daber wirklich anfangs die 
Spielleute gervefen zu feyn, die fi) immer bereir biel; 
ten, um bey feftlichen Anlaffen, we fie immer hinberus 
fen wurden, durch ihr Spiel und abzufingende Lieder 
den Gottesdienſt zu beleben und die Reihentaͤnze zu 
leiten. So war Samuel eben an dem Tage, wo Saul 
ihm zuerft nachfragfe, In die Stadt gefommen. Denn 
das Volk hatte ein Opfer auf der Hoͤhe; und dag Vol 
aß nicht, bie er Fam. Denn er fegnere das Opfer — 
darnach aßen die Geladenen. Die Site der Bropheten- 
Schulen hießen Gibea, Hügel, ebend. 10: $, und 
Rama, Höhe, inebefondere zum Gottesdienſte, two 
10: 5 bamoth, Baxeı, Altaͤre, waren, 


Sam, 1, 19: 20 fendet Saul Leute, um den ent 
wichenen David zu boblen, den er rödten wollte. Diefer 
war bey Samuel in den Prophetens Wohnungen zu 
Rama. Als diefelben die Schar der fpielenden Pros 
pheten erbfickten und Samuel, als den Vorfteber: Fam 
über fie der Geiſt Gottes; vajithnabbu gam henimah, 
Und man berichtete es Saul. Er fandte andere, wel⸗ 
che in denfelben Zuftand gerieben. Und Saul fandte 
zum dritten Mahl Leute, denen dag Gleiche widerfuhr— 
Da ging er feibft nach Rama — und auch über ihn 
Fam der Geiſt Gortes x. und er zog fein Oberkleid 
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aug, vajithnabbe auch ſelbſt vor Samuel und fiel nie» 
der, vajippol — ich möchte lejen: vaijephases, sec. ec 
tertia Sain, d. h. er tanzte aus allen Leibeskraͤften, 
vgl. Sam. 2, 6: 16 — nadend, (d. i. nur im Unterz 
rocke, vgl. Seh 20:2. Mich. ı: 8. Matth. 25: 36, 
inebefondere Sam. 2, 6: 20) denfelben ganzen Tag 
und die ganze Nacht. » Dahinter flecke meines Beduͤn— 
tens Fein Wunder. "Eine Truppe mit Inſtrumental— 
Muſik fanzender Menfchen Fonnte leicht auf dag Gemuͤth 
anderer Menſchen die Wirkung haben, daß fie. mit 
Hintanfeung alles andern in abnliche Reidenfchaft hin— 
geriffen wurden. S. Niemeyer, Charakteriſtik, Th. 4. 
©. 104.” Dathe. 

Mie viel ſtaͤrkern, begeifternden, hinreißendern Eins 
druck, welche Zaubermacht gleichfam die Muſik, vers 
bunden mit Lanz, auf die Menfchen jener rohern Vor⸗ 
zeit batte, Lehre 3. DB. die Fabel vom Orpheus. Wenn 
fie Muſik hörten und tanzen ſahen, mußten fie, wie 
Kinder, unwiderſtehlich mittanzen. 


$. 44. Der die Propheten entrcende, durch 
die Luft hintragende Geiſt. 


Noch eine Wirkung des Geiftee bey zwey Prophe— 
ten verdiene bemerkt zu werden. — Die Erfcheinung, 
welche Ezechiel in den 24 Verſen des erſten Kapitels 
nicht praͤchtig und glaͤnzend genug zu ſchildern weiß, 
dag Geſicht der Geſtalt der Herrlichkeit Jehovahs, erz 
ſchuͤtterte ihn ſo maͤchtig, daß er auf ſein Angeſicht 
fiel. Da hoͤrte er aber eine vevende Stimme. Die 
fprach zu ibm: Du Menfbenfohn, ſteh auf deine Fuße? 
- Dein ich will mif.die reden. Und ee fam Geiſt Chier 
Leben, Lebenskraft, welche bey dem uberfchwenglichen 


229 


‚Eindruck des Gefichted auf feine vemfelben unterliegen, 
den Stimme ganz entſchwunden war) in ihn; er fland 
auf feine Füße und hörte. Nachdem er nun den Aufe 
‚trag zu feinem Amte vernommen, hob ihn ein Geiſt 
(Wind), ich denfe vom Boden ‚ empor, da er fchon auf 
feinen Fuͤßzen ſtand, und faßte ibn (lakahh Ezech. 8: 3) 
und er ging (nicht auf den Erdboden und auf feinen 
Süßen, aug eigener Kraft) mie Widerwillen; aber die 
Hand Jehova's war ihm übergemaltig. Er ging, ſelbſt 
unter den MWeggeführten am Fluſſe Chebar 1: 1, zu 
den Wesgeführten in Tel-Abib , die ebenfale am Fluſſe 
Chebar wohnten. Wie weit alfo die Neife längs dem 
Fluſſe Chebar hinging, fünnen mir nicht berechnen. 
Deurlicher wird die Sache aus 3: ı ff. Kecdiel ſaß 
12 Monathe fpater in feinem Haufe am Fluffe Chebar 
‚and. die Aelteſten Juda's vor ibn, ale die Hand des 
Herrn Jehova's auf ihn fiel. „Und ich fab, und ſiehe; 
etwas anzufeben wie Feuer, war an feinen Lenden und 
abwaͤrts, und oberhalb feiner Lenden war e8 mie der 
Himmelsglanz, wie Electron. *) Und er frecfte etwas 
aus wie eine Hand, und faßte mich bey deu Haaren, 
und mich frug ein Geiſt (Wind, Dathe) zwiſchen 
der Erde und zwifchen dem Himmel, und brachte mich 
nach Serufalem in Gefichten Gottes an den Eins 
gang dee Innern Thores. Vgl. 3: ı2, 24 II! 433% 


» Die alles iſt nur in einem prophetiſchen Geſichte, 
oder in einer Efftafe gefcheben, ” bemerkt Datbe zus: EL 
ja Ezechiel fagr es ſelbſt. 


) Ein hellſchimmerndes, aus Silber und Gold gemiſch⸗ 
tes Metall, das im Alterthum ſehr beliebt war, 
aufichaleum, Offenb. 1; 15 garnoribavır, 
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Kön. 1, 18: 12. will Obadja, der Haushofmeiſter 
dee Ahhab, den Elias feinem Heren nicht melden. Denn, 
fagt er, wenn ich dich melde und ein Geiſt (Mind) 
ragt dich, wohin ich nicht weiß, und ich komme dich. 
dem Ahhab zu melden, und er finder dich. nicht: fo 
wird er mich toͤdten. Koͤn. 2, 2: 16. Als die Söhne 
des Propheten zu Jericho den im Wetter gen Himmel 
gefahrenen Elias vermißten, begehren fie vom Elias, 
daß er so tuͤchtige Männer ausgeben laffe, den Elias 
zu fuchen, ob ihn ein Wind Jehova's gehoben und 
bingeworfen babe auf einen dee Berge oder in eineg 
der Thaler. 

Es war auch ein Sturm, Segnarah, (prima Samech) 
scil. ruahh , (welches Nomen auggefeßt iſt Pf. 107: 25 
und anderswo) narayıs, natna), worin Elias *) gen 
Himmel fube, Koͤn. 2, 2: 11. avanpdus iv Aalrazy 
vis. Sir. 48: % | 

Solchen Wind findet man auch in der Zugabe des 
Daniele , nach welcher die griechifche Veberfeßung von 
Theodotion gefertigt iſt, 12: 33. Es war in Judaͤa 
ein Prophet; der hatte ein Gericht gekocher und Brot 
einzebroct in den Napf und ging auf das Feld, «8 
den Schnistern zu bringen. Da bieß ihn ein Engel 
dee Herrn dag Morgenmahl dem Daniel gen Babylon 
in die Löwengrube tragen. Habakuk ſagte: Herr, 


*) Elias wird von Voſephus Flavius vorzugsmeife der 
Prophet genannt. S. Voh. 1: 21, wo der Bro 
phet und Elias wohl einerley if. Wahrfcheinlich 
it aus einem Scholion: Elias, die zWwiefache 
Frage entilanden- Freylich iſt nur nod eine Hands 
ſchrift übrig mit bloß einfacher Frage. — Bon feinem 

» Bropbeten fabelten Die Juden fo viel, als vom Elias. 
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Babylon hab' ich nie geſehen und die Grube weiß ich 
nicht, wo ſie iſt. Da faßte der Engel ihn beym Schopfe 
und trug ihn an ſeinem Haupthaare gen Babylon uͤber 
die Grube durch die ſauſende Schnelligkeit ſeines Gei— 
ſtes (Windes), ev zw gun T. avwaazıs zvrs, in impetu 
spiritus sui, Vulg. Das gefchab durch einen ſtarken 
Wind Zuͤrch. Bibel, Man vgl. Weich. Sal. s: ır. 
„ Die man von einem Vogel, der die Luft durchfloge n, 
keine Spur feiner Bahn findet, und der von dem Schlage 
feinee Schwingen gepeitſchete, von der Gewalt ver 
Schnelligkeit der fich bewegenden Flügel gefpaltene, 
leichte: Wind (wrgov zuwua, levem ventum, Siebu.) 
durchreiſet wird, und nachher kein Merkmal v9 Dt 
tretung mehr darin zu finden iſt.“ 


Ss tragen ben Homer den Hermes feine Stügelfchube 
über das Naſſe und über die grenzenlofe Tiefe famt dem 
Blafte des Windes. Telemachus fagt Odyſſ. 1: 241. 
Aber ihm raffeten jeßo dabin unruͤhmlich Harpyjen 
Creißende Windsbrauten , Schol. ) 


$. 45. Wegraͤumung 
der Propheten und des unreinen Geiſtes. 


Ganz einzig in ihrer Art iſt ſt die Stelle Zachar. 13: 

Es wird geſchehen an demſel (ben Tage, Spr * 
Jehova's der Heerfiharen: ausrotten werd' ich die Nah— 
men der Goͤtzenbilder aus dem Lande, daß man Ihrer 
nicht mehr gedenfe, die Propheten *) und den unrels 


* 





Aus den Nebiim, Propheten, machen freylich die Sieb— 
zige und die Vulgate falfche Vropheten; es ſind 
aber doch v. 3 ſolche, die im Nahmen Jehova's 


232 


nen Geiſt wegraͤumen aus dem Lande. Es wird geſche⸗ 
hen, wenn noch jemand prophezeyt, ſo ſprechen Vater 
und Mutter zu ihm, feine Eltern: Du ſollſt nicht 
leben , weil du Saffchheie redeft im Nabmen Jehova's; 
und es erftechen ibn Vater und Mutter, feine Eher, 
feines Prophezeyens wegen. Und e8 wird gefchehben an 
demfelben Tage: Es werden fich fchämen die Propheten 
jever ſeines Befichtes ben ihren Prophezeyungen, und 
nicht anziehen den haarigen Mantel, um zu täufchen. 
Er wird fprechen: Sch bin Fein Prophet, ein Feldar—⸗ 
beiter bin ich: Von Jugend an hat mich jemand Fauflich 
beſeſſen. Und frage man ibn: Was find das für Mahle ) 





forechen, nicht der Götzen. Das hithnabbe (willkür⸗ 
lich und abfichtlich zum hinnabe ſich exaltiren, fich 
zum Nabi ſtimmen) in der vormahls üblichen Tracht, 
mit folchen Geberdungen und Mißhandlungen des 
Körpers, wurde gu den Zeiten des Zachariad, oder 
von welchem unfer Dert herrührt, als ein Zeichen 
der Falfchheit betrachtet. Es fcheint auch nur Leute 
dom niedrigfien Stande, vom Sclavenflande, die 
lieber mit dem Maul als mit den Händen arbeiten 
mochten, haben fich damit abgegeben. Sa fie find am 
Ende zogvor, gegen die Feichtfertiger Muthwill und 

' wilde KLeidenfchaft ſich alles erlaubt. Denn die 
meahebhim find yaraız wie diefes Wort von den 
Siebzigen 14 Mahl gegeben wird, im Seremia, 
Ezechiel, Holen und in den Klagliedern; alſo beth 
meahebhim ; zopvuerv. 


+) Mpulejus von den marktfchreyerifchen Serumträgern 
der Göttermutter: Dinque capite deimisso, cervices 
lubrieis intorquentes motibus, crinesque pendulös ro- 
tantes in eirculum et nonnunguam morsibus suis incur- 
santes museulos ad postremum ancipiti ferro, quod 
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zwiſchen deinen Armen? ſo fagt er: welche mir geſchla⸗ 
gen worden im Hauſe meiner Buhler. 


Der Prophet Zacharias lebte zur Zeit des Seruba⸗— 

bels und des Hohenprieſters Jeſua, die nach erhaltener 
Bewilligung von Cyrus den Altar zu Jeruſalem wieder 
aufrichteten Eſr. 3: 2° Zach. 6: 11. Er und Haggai 
weisſagten erſt im zten * aten Jahre des Darius 
Hyſtaſpis Eſr. 4:24 5: Zah. 1:7. 7: 1. Allein 
die Kritik hat wichtige Seine die zweyte Hälfte 
“der unter feinem Nahmen gehenden : Weiefagungen 
"Kap y— 14 einem oder einigen andern Derfaffern ben; 
zumeſſen, da z. DB. 9: 128 die Siege Alexanders zu 
beſingen ſcheint, infofern e8 dabey den Juden wohl 
"sing, und weiterhin 9: 9 ff. Tr ff. die Zeiten der Mas 
ckabaͤer beruͤckſichtigt und gefchildert werden. 


2 46. ‚Entweihung Des Geiſtes von Iſrael 
nach Zacharia und Malachia. 


Nun hatten die Juden die alte Ueberlieferung: ſeit 
dem Tode des Zacharia und Malachta, der letzten 
Propheten, ſey der Geiſt von Iſrael gewichen und 
habe ſich aufwaͤrts gezogen, ſo daß von derſelben 
Zeit an Vorherſagung der Zukunft und Verrichtung 
von Wundern Seltenheiten unter ihnen geweſen ſeyen. 
Schon zu den Zeiten der Mackabaͤer (Mad. 1,9:27) 
hieß ee: Es war eine folche Noch in Sfrael, vergleichen 
keine geweſen, feit unter ihnen Fein Prophet erfchienen 





gerebant, sua quique brachia dissecant. Lactant. 
de V. et F. Rel. 1: 21. Sectis humeris et utraque 


manu distriotos gladios exerentes currunt, ERS DUR » 
insaniunt. 
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wars; und rg: ar Das juͤdiſche Volk und die Prieſter 
hatten beſchloſſen, daR Simon ihr Fuͤrſt und Hober 
Prieſter ſeyn ſollte immerdar (ue rov aınve), bie ein 
zuvecläffiger Prophet erflände. — Don. Artarerreg, 
Langhand, an (464— 24 vor Chriftvg) „ fagt Joſephus 
gegen Appion ı:.8,.ift zwar allee in Schrift verfaßt, 
nicht aber gleicher Glaubens gewürdigt ‚wie.die frübern 
Ereigniffe, weil ed an einer-genauen Folgenreibe von 
Propheten fehlte. Hieraus ergibt fih , daß der Inhalt 
obiger Wersfagung von Zacharia an. bethaͤtigt worden, 
wiewodl es noch zu den Zeiten dee Nehemia Propheten 
gab (Rehem. 6: 11), Senaja, welcher von Tobia und 
Sanballat beſtochen eine Wahrſagung uͤber ihn eroͤffnete, 
wodurch er den Nehemia muthlos machen und zu einem 
feines Charafterg unwuͤrdigen, feiner Sache nachtheis 
ligen Schritte verleiten wollte. Aber Nehemia merkte 
die boͤſe Adficht , und hie raus, daß ihn Gott nicht 
gefendet habe. : „ Gedenfe mein Gott des Tobia und 
des Sanballat nach diefen feinen Thaten und auch ver 
Propbetinn Noadja und der übrigen: Propheten, die 
mich vom Bau der Mauer abſchrecken wollten. 


9. 47. Verlebtheit des alten Propheten⸗Weſens 
in den Zeiten des zweyten Tempels. 


Ueberhaupt war. dag Weſen der Propheten. Chith- 
nabbe, aandar, jener exaltirte, dem Wahnfinn und 
der: Naferen ähnliche Zuſtand, der ſich in heftigen Körz 
perbewegungen, fogar durch DVerzuckungen der Glieder 
und Berzerrung der Geſichtszuͤge außert. S. Geſenius 
unfer d. Worte) dieß war für die Zeiten des zweyten 
Tempels eine verlebre Sache, die nur bey wilden und 
noch ſehr ungebilveren Völkern Achtung finden kann. 
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Der haarige Mantel des Elia von Thiebe reimte fich zu 
jenen Zeiten eben fo wenig, ale wenn ein Prediger in 
Zürich wieder den dicken Kragen anlegen wollte, der bis 
zur Revolution einen Theil der Amtskleidung augmachte. 
Er würde: fich ale Sonderling ‚nicht als einen Mann 
von ernfiem Character bezeichnen, e8 ware denn, daß 
‚er, wie Johannes, der Taufer, in der Wuͤſte geboren 
und aufgewachfen, auch in: der. Wüfte predtgend ‚die 
den Bewohnern der Wüfte übliche Kleidung, Nahrung, 
Lebensart fich gefallen ließe, ob erg gleich beſſer haben 
konnte. — Und Einfchnitte machen an den Yermen bis 
Blut floß, wie Martial. fingt: 


Minder werden zerfleifcht mit RA Meffern die 
Verme, Ri 
Mann die begeifterte Schar rafet zum PBhrygifchen Takt, 


dag mochte zu den Zeiten Ahhabs den Propheten deg 
Baald Kon, 1, 18: 22, 29 geziemen; aber zu den Zeiten 
des Darius waren die Juden zu gebildet, als daß fie an 
dergleichen Propheten Geſchmack fanden. Mof. 2, 
Ya: DR er Bin ar: SEELEN TO 0G, Ale 92,472 05% 
48: 37. gehoͤrt nicht hieher, wo von Einfchnitten in 
das Geſicht und in die Aerme die Rede ift, welche man 
in der Trauer um einen Todten macht. Der Punkt, 
worin fich beides vereinigt, iſt wohl der: man wollte 
ducch folche Ausfchweifungen der Trauer und des Sam; 
mers die Gottheit zum Erbarmen zwingen, oder mit 
dem eigenen Blute die Gorter und die Seelen der Ver⸗ 
ſtorbnen herbeylocken. 


$. 48. Politiſche Ungunſt gegen die Propheten, 


Nicht wenig mag wohl auch die Schließung des 
Kanons dazu mitgewirkt haben, daß nun die Juden 
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glaubten, dag Gefchlecht der Propheten fen mir den 
legten der Sammlung erloſchen; man könne nun nichts 
weiter ‚ale. diefe auslegen und deuten ꝛc. Endlich war 
gerade die Beſtimmung, welche wir oben aus dem 
Buche der Mackabaͤer geaeben: die Dagmonaer follen 
die Fuͤrſten und Prieſter des Volkes bleiben, big ein 
zuverlafiiger Prophet erfchiene, den Propheten gefähr; 
lich: denn die weltlichen: und neiftlichen Herren hatten 
num dag größte Intereffe den Propheten» Drden nicht 
"wieder aufleben zu laſſen, gerade wie fich die Wriefter 
und Schriftseiehrren ſamt Herodes genen Johannes, den 
Täufer, und gegen Chriſtus benabmen, ale auch: ihn 
‚das Volk anfing für einen Propheten zu halten Matth. 
16: 14. ten IL. RE, 737102 12422000 LT 
73 40/ 52 N) 

Auſtatt der Propheten kamen jeßt die Schriftgelehr⸗ 
gen auf und mit ihuen dag Vorurrheil des Alterthums, 
‚ale ob die Gottheit nur zu den Alten geſprochen babe, 
und ale ob der Geift von der Erde entwichen fey und 
nichts anderes übria bleibe, ale aus den beiligen 
‚Schriften den Willen und Rathſchluß Gottes auch für 
die Gegenwart und Zufunft zu erfabren, und aug dem 
unverfiändlich und zweydeutig gewordenen Buchflaben 
zu entrachielh, wobey aus Unkenntniß des Aitertbumg, 
der Gefchichte und Chronologie, der Pſychologie, die 
ſeltſamſten Mißverffäanoniffe, aus unlautern Abſichten 
die willkuͤrlichſten Verdrehungen, und aus Gefhmad. 
und Geiftlofiakeit die abgeichmackteften Behauptungen 
und närrifchten Maͤhrchen und Legenden entfianden. 
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549 Das Allaemeine des Geiſtes 
in der Vergangenheit, 


Wir kommen am Ende zu den ſchoͤnſten und erfreu- 
fichfien Bedeutungen des Wortes. 


Jeſ. 63: 4. Es (das Volk) gedenfer an die Tage 
der Dorzeit, an Ihn, der feinem Volke heraushalf. *) 


*, Et recordatus est [Israel] retro temporum, Mosis et 
populi ejus [dicens]: Ubi est qui ete. Die fat. Zürcher⸗ 
bibel mit der Anmerkung: Alii iegunt Mose appel- 
lativum: educens populum suum, i. e. quum Deus 
educeret vel contraheret populum suum Man veralei« 
che Sam. 2, 22: 17. Die Konigstochter hieß den 
Snaben Moscheh Denn, fie ſprach: Sch hab’ ihn 
aus dem Waſſer gezogen, (meschithihu). Diefe Era 
klärung wäre paffend, wenn er maschu hieße. Der 

| Nahme it äghptiſch. Denn wie folte die agyptiſche 

/ Fürſtinn dem Pflegeſohn einen bebräifchen. Rahmen 

gegeben haben? Und Joſephus bemerkt ausdrudiich, 

daß im Aegyptiſchen au Waffer, voys geretteter 
bedeute, weßwegen die Xlegandriner Mwvoys ſchrieben 

Apofi. 62114. 72:35 7737, 1521175... Sim. 2,3: 8% 

Hebr. 9: 18. Varianten Apoſt. 3: 22, 6: 1110. Die 

Etvmologie des Joſephus wird aus dem Koptifchenr 

beilätigt, in welchen mo Maffer, ousche retten il. 

Dffenbar irrte fich alfo derjenige, von welchem unfere 

Abfaſſung des zweyten Buches Moſis herrührt, aus 

Mangel an Kenntniß der ägyptiſchen Sprache; folglich 

Fann er nicht Mofes ſelbſt gewefen ſeyn. Moscheh 

heißt vielmehr der Sichende aus dem Waſſer Cim 

uneigentlichen Sinne, wie Sam. 2, 22: 17, aus der 

Sclaverey Aegyptens). Mofes war alfo moscheh, 

weil er fein Volk aus Aegypten herauszog , oder viel» 

mehr Gott, welcher es durch Mofes heraus gezonen 
bat. In unferm Tert harmonirt moscheh gaam fehr 
aut mit dem folgenden Vers. 
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Wo tft der C dachten fie), der fie Cunfere Voreltern) 
aus dem Meer Cfo heißt der Nil Jeſ. 19: 5 ꝛc.) fleigen 
machte, der D Hirt feiner Herde? wo der, melcher 
in ihre Bruft Teste feinen heiligen Geiſt? melcher 
leitete mit feiner Rechten, zog mit dem Arme feiner 
Herrlichkeit, fpaltere dag Meer vor ihnen, um fich 
einen ewigen Nahmen zu machen? der fie leitete durch 
die Tiefen, wie ein Wagenroß, *9 durch die Würfe, und 
fie ftolperten nicht, Wie das Vieh ins Thal berab- 
ſchreitet *85) — der Geiſt Jehovahs bringt eg an 
ihre Ruheſtatt — fo führreft du dein Volk, um dir zu 
fchaffen einen hehren Nahmen. Blicke vom Himmel 
und fieh aus dem Sitze deiner Heiligfeit und deiner 
Pracht! Wo ift dein Eifer und deine Stärke? Die Wal- 
lung deiner Eingeweide und deine Zärtlichkeit halt fich 
zurück, ****) Dennoch bift du unfer Vater: Denn Abra- 
ham weiß nichtg von ung und Iſrael kennt ung nicht. 
Du, Jebova, bift unfer Vater; unfer Netter von jeber 
ift dein Nahme Warum laffet du ung Jehovah ab» 
irren von deinen Wegen, verbärteft unfer Herz, daß 
die Furcht Deiner nicht eindringe? Kehre wieder um 
deiner Knechte willen, der Stämme deines Eigenthums. 
Wenig feblt, fo befisen das Volk deiner Heiligkeit 
unfere Feinde, zertreten dein Heiligthum. Wir find 
geworden, ale ob du niemabld über uRs geherrfcher 


*) Asth vor dem Nominativ. 
*) MWagenroß, sus; Neitpferd, parasch. 


“) 3. B. in das Thal Bucea zwifchen dem Libanon und 
Antilibanon. er 


*xxx) Du thuft dir Gewalt am fie zurück zu halten; läſſeſt 
deinen Gefühlen nicht freyen Gang. 
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hatteft , wir nichtnach deinem Nabmen genannt waͤren. 
O daß du den Dinimel zerriſſeſt, herabſtiegeſt ꝛc. 64: 4 
Bon Alters ber hat man nicht erfahren, Fein Ohr verz 
nommen, fein Auge gefeben einen Gott außer dir, der 
ſolches thäte den auf ihn Harrenden, Du naheſt denen, 
die mit Freuden Gerechrigfeit üben in deinen Wegen, 
die deiner gedenken. Du zuͤrnteſt, wenn wir ebemablg 
dagegen ung verfündigten; doch ward ung geholfen. 
Nun aber find wir insgefamt gleich den Unreinenz wie 
ein unſauberes Lacen al unſre Verdienfte, und wir 
melten, wie Laub alleſamt und unfre Vergehungen 
reißen uns dahin wie ein Sturm, und niemand rufet 
deinen Nahmen an, ſich aufregend, um an dir ſich zu 
halten, weil du verborgen haſt dein Antlitz vor uns, 
und du laͤſſeſt uns zerrinnen in der Hand unſrer Vers 
gehungen. 


Nehem. 9: 18. Ob fie gleich ihnen ein gegoſſenes 
Kalb machten — nach deiner großen Erbaͤrmde ver— 
ließeſt du dennoch ſie nicht in der Wuͤſte — und deinen 
guten Geiſt gabeſt du ihnen fie zu verſtaͤndigen (zu 
belehren, oder auch zu beglücken, haschil, prima Sin, 
eine bemerkenswerthe Synonymitaͤt), und entiogeft 
dein Manna nicht ihrem Munde und gabeſt Waſſer 
ihrem Durfte. 


$. 50. Das Allgemeine des Geiſtes 
in der Zukunft. 


Ezech. 11: 19. Sch will ihnen geben Ein Herz, 
einen neuen (friſchen, unverdorbenen, hhadoschah, 
Gegentbeil jascher ) Geift in ihre Bruſt geben; anſtatt 
des ſteinernen Herzens ein fleiſchernes. 363 26, 2» Ih 
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will meinen Geiſt in euere Bruſt geben ) und folche 
aus euch machen, die meine Geſetze befolgen und meine 
Rechte bewahren und üben. Und ihr follet wohnen in 
dem Lande, das ich euern Vaͤtern gegeben habe, 
She follee mein Volk und ich will euer Gott ſeyn. 
Und ich will euch befreyen von allen euern Unreinig- 
keiten. Ich will das Getreide berbey rufen und es 
vervielfältigen und Feine Hungersnoth uber euch verz 
bangen. Sch will vervielfältigen den Obſtwachs und 
den: Ertrag des Feldes, daß ihr nicht mehr Schnach 


des Hungers unter den Heiden leider 18: 31. Merfee 


von euch alle Stunden, womit ihr euch verfündige habet, 
uud machet euch ein neues Herz und einen neuen 
Geil. Warum wollet ihr denn ferben, Haus Iſrael? 
Hein, ich babe Eeinen Gefallen am Tode des Sterbenden, 
Spruch deg Herrn Jehovah! So bekehrt euch und 
lebet! 

Euch. 36: 27. Sch wil meinen Geiſt In eure 
Mitte geben, d. b. eg fol niemahls unter euch) Man 
gel feyn an treuen Lehrern göttlicher nee Dal, 
39:29, Jeſ. 44: 3° Joel 3:1, 

Jeſ. 59: 21. Diefes ift mein Bund mit ihnen, 
fpricht Jehova. Mein Geiſt, der auf dir if, und 
meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, 
follen nicht weichen von deinem Munde noch von dem 


Munde deines Samens, noch von dem Munde des _ 


Samens deined Sameng, fpricht der Herr, von nun 
an bis in Ewigkeit. 
„Mein 





) Bol. Sirach, 17: 6. Er bat fein Auge (die Vers 
nunft) im ihre Herzen gefeht ꝛc. oder gegeben. Bol, 
Eir. 50: 28. ef. 3: 11. — Mein Gefek wa’ 
ich in ihre Bruſt geben, Jerem. 31: 33. 
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5 Mein Geiſt, d. i. der Weiefagung, wie bier der 
Chaldaͤer erklärt, dag vom Geifte Gottes auggefloffene 
Wort: EE wird nicht von deinem Munde weichen, ıc, 
d. h. es wird fo erfüllt werden, daß deſſen vie Nacya 
welt immer eingevenf bleibe,” Grotius. — » Dieß 
find die Verheißungen, die ich ihnen gegeben habe, 
ſpricht Jehova: Der Worte, die du von meinem Geiſt 
erweckt vorgetragen. haft, bleib’ immer eingevenf fo 
wohl du , alg deine Söhne, und ihre un, bie is 
die fernſte Zukunft.“ Dathe. 

Ich verſtehe die Stelle for: „Das iſt die Bedingung 
des Bundes,*) den ich mit ihnen fchließes Du Cmein 
BolE, nicht — du Prophet) folft meinen Geift, ven 
ich dir mitgetheilt, bewahren, und meine Bundesa 
Morte, Moſ. 2, 348 27. 9, 29: 9; Jerem. 118 33 
die Belehrungen Erinnerungen, Eröffnungen meined 
Willens und Verfahrene sg: 1 — 20 fellen dir unver⸗ 
seßlich bleiben.” Bey Gott und bey den Menfchen iſt 
für einen Bund: das Gedenken desſelben und feine 
dadurch bedingte Beobachtung weſentlich. Mof. 1, 9:16: 
173 9.106 23 25. big IHN So dy 268 426 34.48 23, 315 
7:29,12. Chronsd, 163 15, Seremssors: Ezech. 16: 59: 
Sie fommen und fchließen fi) an Jehova durch ewigen , 
unvergeßlichen Bund. Amos ı: 9: Sirach 28: 6 
Laß dad Buch. diefes Geſetzes nicht von deinem Munde 
kommen, fondern betracht' es Tagund Nacht! Sof. 1:8: 
Mid: 65 8: Pfr 119: 33: Jeſ. 513 16. Ganz habe HE 
8 die (dieß Geboth) in deinem Mund und Herzens 
(Röms 10: E ar du es Buch, Mofs 5, 308 14 





9 — d. i. Bedingung sesfelten: Mof. 1, 172% 
vol. m. 4 Moſ. 3, 24: 8. 5,4; 23. Röm. 12: 27. 
RR 
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Spruͤchw. 1: 23. Die Weisheit: Kehrt um zu meis 
ner Zucht! Sieb, ich will euch meinen Geifl eins 
flößen und meine Worte euch Fund thun. 

Serem. 31: 31. Siehe, eg kommen Tage, Spruch 
Jehovas, und ich werde fchließen mit dem Haus fr 
raels und dem Haufe Judas einen neuen Bund, — 
feinen Bund, mie ich mit ihren Vaͤtern gefchloffen babe 
zu der Zeit, ala ich fie bey der Hand gefaßt, um fie 
zu führen aus Aegypten-Land, welchen Bund fie gedroz 
chen haben und ich Ekel an ihnen bekommen. Nein! 
dag ift der Bund, den ich fchließen werte mit dem 
Haufe Iſraels! Nach diefen Tagen, Spruch Jehova's, 
werd’ ich mein Geſetz in ihre Bruft geben und auf ihre 
Herz zeichnen, und ich werd’ ibnen Sort und fie mein 
Volk ſeyn; und fie werden niche mehr ein Dann feinen 
Rachbar und ein Mann feinen Bruder lehren, ſpre— 
chend: Erkennet den Febova! fordern fie alle werden 
mich erkennen bon den Kleinen big zu den Großen, *) 
Sopruch Jebova's. Denn ich merde vergeben - Ihre 
Schuld und ihrer Stunde nimmer gedenken, — Siche, 
Tage, Spruch Jehova's, und es wird gebaut werden 


) Durch die auferordentlihen Wohlthaten, durch die 
augenfcheinlichtten Thnibeweife feiner Huld (von 
denen vorber die Rede geweſen) will Bott die Herzen 
der Sfreaeliten gewinnen und rühren , und daß Jehova 
ihr Gott ſey, foll ihnen allgemeine Erfahrungswahrs 
heit werden, Eben daß er die Schulden und Sünden, 
welche fie vor dem Eril begangen batten, die Sünden 
der Väter 9. 39 nicht mehr an ibnen ſtraft, ſondern, 
vbgleich ihre Väter fo große Miffetbaten verübt hatten, 
ihnen Gnade und Buarmberzigfeit erweist, fol diefe 
Wirkung baben, 
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die Stadt dem Jehova 16, nimmermehr ſoll fie zerſtoͤrt 
und geſchleift werden. bat 

Soel, 3: 1, 1. Alsdann merd’ ich meinen Geift 
ausgießen über alles Fleifch 5 propheren *) werden eure 
Soͤhne und eure Töchter, eure Greife werden C bevdeus 
sende) Träume träumen **); eure Juͤnglinge ***) 
Gefichte feben; ja fo gar auf Knechte und Mägde **) 
will ich meinen Geiſt ergießen. 

Haggai2:y. Sch bin mit euch, ****) Spruch dee 
Jehova der. Heerfcharen, nad) dem Worte, das ich 








— - 


*) Venibbheu, begeilterte Lieder zum Lobe der Gott— 
heit fingen, wie Ehron. 1, 25: 3, vol, Luf. 1: 67, 
So heißt Miriam Mof. 2, 15: 20 Brophetinn und 
Philo im Leben des Mofes nennt den Lobgefang des 
Mofes Mof. 2, 15: ff. den Anfang und das Vorſpiel 
der enthufiaffifchen Propbezeyung des Moſes. Alſo 
nicht vajithnabeu, wie Zach. Kap. 13. 


28) Denn die gefammelte Seele eines an Erfahrungen und 
Bedanfen reichen, in Betrachtungen geübten, ſinnigen 
Breiies erzeugt oft bey nächtlicher Stille, men die 
äußern Sinne ruhen, die fruchtbaren Wahrheiten 
und fendet die richtigſten Blicke in die Zukunft. 

*) Bey denen die Bhantafte am lebhafteſten iſt, beſonders 
wenn religiofes Gefühl hinzukommt. Das berrlichite 
Biel der fchönfien Beſtrebungen wird ihnen vorſchwe— 
ben; die edelften Vorſätze ihe Gemüth einnehmen; Die 
felioften Ausfichten fe entzücken. 

er, Bein Bolf, Fein Alter, fein Gefhleht, Fein 
Stand, auch der niedrigiie nicht, Toll ausgeſchloſſen 
bleiben. 

**xtx*) Ani ittechem, f. v. a. jenes Gott mit uns, Ema— 
nuel, in der erſten Berfon gegeben. 
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ench gelobet bey euerm Auszug aus Aegypten, und 
mein Geift bleibe in eurer Mitte. Bürchter euch 
nit! — Größer fol der Glanz dieſes letzten Haufes 
als des erften werden, fpricht Jehova der Heerſcharen⸗ 
und an dieſem Orte will ich Frieden (Heil) geben, 


Jeſ. 32: 15. weisſagt der Prophet Verwuͤſtung und 
Merödung,” bis über ung Geift aus der Höhe fi) 
ergießt. Alsdann wird die Wüfte zum Fruchtgefilde, 
und dag Fruchtgefilde wird für einen Garten *) geachtet 
werden, Und das Necht wird im Weideland wohnen, 
die Serechtigfeie im Fruchtgefilde Haufen, und die Witz 
kung der Serechtigkeit wird Friede ſeyn (Jak. 3: 18) 
und der Gerechtigkeit Nußen Muße und Unbeforgtheit 
ämmerdar, fo daß mein Volk wohnen wird in einer 
Trift deg Friedens, und in ſichern Zelten und ruhigen 
Eraoten,” n 


Feh-a43 2. Fuͤrchte dich nicht, mein Knecht Jakob, 
und Jeſchurun *H)! ich babe dich erforen. Denn ich 
werde Waffen ergießen fiber dag Durflige und Ninnen 
aber das Trockne, ergießen meinen Geiſt auf dein 
Sleifh und meinen Segen über deine Sprößlinge; und 


fie ſollen wachfen, wie zwiſchen Gras, wie Pappeln an 
Den Waſſerbaͤchen. 


| Bach. 4: 6. Dieß iſt das Wort Jehova's an 
Serubabel; Nicht mit Kraft und Macht, ſondern 
mit meinem Geiſte, ſpricht Jehova ber Heerſcharen. 


— 





*) ‚Jaguar, devmes, wegen der Menge vun Fruchtbaͤumen 
und Weinſtöcken. 


#7) Bostifcher Nahme für Sfraelz RLLTTZEER Siebz. 
Ailestus, in andern Stellen rectissimus, gefällig, hold. 
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Mer bift du Berg, der große? Vor Serubabel zur 
Ebne! (Vgl. Zeh 40: 3. Luk. 3: 5.) Und er wird - 
aufſtellen den Eefftein im Getuͤmmel: Gluck zu, Gluͤck zu! 
Pf. 1433 8. Laß morgen Cbald) mich deine Huld 
sernehmen! Denn ich vertrau’ auf dich. Laß mich ven 
Meg miffen, den ich gehen fol! Denn zu dir erheb’ 
ih meine Seele (Cd. i, ich verlange nach dir, ſehne 
mid). Nette mich von meinen Seinden, Jehova! deun 
vor dir entdeck' ich mich. Lehre mich thun nach deinen 
Wohlgefallen! Denn du bift mein Gott, Dein guter 
Geift geleise mich in ebnes *) Land! 


Zu. 8 31. 
Sam. 2,22: 8 iſt beſonders auch der Zuſammenbans 
der Ausdruͤcke 
Geiſt und Feuer. 
wahrzunehmen, da ohne. den Geiſt (Luft) Feuer nicht 
entbrennen noch fortbrennen fann, vom Geifte (Wind) 
angefacht um fich greifender und furchtbarer wird, und 





*) Aerztz mischor Yon jaschar, gerade, recht, rechte 
haften, redlich; eben, Teicht und wohl von Statten 
gehend, alüdlih. Esr. 8: 21. Glückliche Keife. 
Epr. 3: 6, Auf allen deinen Wegen dent’ an ibn; 
fo wird er deine Pfade ebnen (beglücken) val. 11:5 
und dafelbfi den Gegenfaß, Spr. 9; 15, 15: 21. Der 
kluge Mann geht eben Colüdlich) fort. Val. Bf. 27:11, 
Laß mich Hebova deinen Weg erfehen und leite mich 
auf ebnem Pfad um meiner Feinde willen ! Bf. 26: 12, 
Mein Fuß ſteht auf der Ebne Cich ſtehe auf guten 
feſtem Fuße.) In den Verfammlungen will ich Jehova 
preifen. Vol. v. 1. Drum werd’ ich nicht fallen. V. 9. 
Naffe nicht Hin mit den Frevylern meine Seele. 
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ee im Morgenlande Geifter (Winde) gibt, wie der 
Samum und Hbarur mit arabifchen Rahmen, bebr, 
ruahh bagner, ef. 4: 4, ruahh tzahh er. 45 11, 
kadim und mit andern Nabmen Pf. 11: 6. -119: 53. 
Jeſ. 28: 2, welche mit ihrer glübenden Hitze augenblicklich 
alle Menſchen toͤdten, die auf dem Felde aufrecht fiehen, 
oder doch Saaten und Pflanzen verfengen. Sogar die 
Schnelligkeit und Gewalt des Blitzes haben vie Alien 
einem. Winde zugefchrieben, der ihn treibe. So Birgif 
Aeneide 2: 648% 


— ex quo me divom pater atque hominum rex 
Fulminis adflavit ventis; wo Servius anmerft: 
Bene qui scit non jaci fulmina nisi cum flatu ventorum, 
Plutarch in den Lehrmeinungen der Philofopben 3: 3. 

„ Anarimander glaubt, die Urſache Des Donnerns 
und Wetterleuchtens, ver Blige, des heilen Sturm; 
windes und der Windsbraut fey die Luft: — Metro: 
dorus jagt, wenn fih die Luft auf eine vor Dich» 
gigfeit gefrorne Wolke geworfen, bringt fie durch die 
Duerfchung den Knall, durch den Stoß und die Zerfchel: 
fung dag Reuchten hervor. Die Schnelligkeit ihrer Sabre 
macht, daß fie von der Sonne einen hoben Grad von 
- Hiße annimmt, und dann fchlägt der Blis ein” ꝛc. 
Mehres und Anderes finder man in Senkkas natürlichen 
Anterfuchungen. 

Gott in feinem böchften Strafernft heißt ein verzch- 
rend Feuer, ein eifriger Gott Moſ. 5, 4: 24, umd 
Hebr. 12: 29. Feuer fuhr aus von dem Herrn und 
fraß die 250 Männer Moſ. 5, 9: 3. Dein Gott geht 
vor die her, mie ein verzcehrend Feuer; er wird fie 
vertifgen ıc. 32: 22» Ein Feuer hat fich entzündet 
durch mein (Jehova's) Schnauben und brenner 
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Bis im die Unterwelt ıc. Jeſ. 66: 15. Steh Jehova 
wird im Feuer kommen und wie ein Wicbelmwind 
fein Wagen, daß er vergelte in der Glut feines Zornes 
und fein Echelten begleiten Feuerflammen. Im Teuer 
wird Jehova richten ı Pi. 79: 5. Zeph. 1: 18% 
Hebr. 10: 27. Theil, 2, 1: 18. — Jeſ. 4: 4. Wenn 
abgewaſchen Gott var Koth der Töchter Zions und 
die Blutſchulden Serufalemg ausgeſpuͤlt aus ihrem 
Eingeweide mit dem Geiſte des Strafgerichted, mit 
brennendem Geiſte (Winde, wieder Samum ıc.) 
dann mird der Ueberreſt in Zion ꝛc. ibm geweihet 
heißen. 

So wird im N. Te, Geiſt (Mind, den 4. 2. die 
Schwinge bewirft) und Feuer mit einander gepaart, 
wo von den beftiaften und aͤußerſten Mitteln sie Nede 
ift, die eins von beiden, Reinigung oder Vernichtung, 
unfehlbar erzwecken, an Leuten 3. DB. wie jene Pbaris 
faer und Sadducaͤer, an denen die Waffer. Laufe 
des Johannes umfonft war. Matth. 3: 7, 

Aber auch bey den Jungern Jeſu und Jeſu ſelbſt 
war Taufe mir Geift und Feuer Symbol der hoͤchſten, 
göttlichen Werbe, Apoſt. 2:2, 2. Mattb, 3: 16. 

» Ale Jeſus an den Fluß Jordan fam, wo Johan⸗ 
nes taufte und ine Waſſer herab ging, ift auch ein 
Feuer im Jordan entzundet worden; und ale derfeibe 
von dem Waſſer auftauchte, flog wie eine Taube der 
heilige Geiſt auf ibn, nach dem fchriftlichen Berichte 
feiner Apostel.” Juſtin, der Märterer, Gefprach mit 
Tryphon. Kap. 88. Auch im Evangelium der Ebios 
niten, in der apofrnpbifchen Predigt des Petrus, in 
der Liturgie der Syrer und im zten Buche der Sibylle 
gefchieht diefes Feuers Meldung. Vermuthlich iſt die 
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zweyfache Sage aus Einen Worte, rescheph, Glut 
Flamme Jehova's, Blitz, entflanden, zyınrya (5 us ar 
werden in Handfchriften vermechfelt ), Hoh. Lied g: 6, 
av Bf. 78: 53, OpVEOD y ebend, Symm, und Mof. 5, 
32: 24. zul, Job. 5: 7. Anderer aus, Symm. und: 
Aqu. Vogel. ©. Gefenius. Das nahmliche Wort 
in einem bebrätfchen äir= Evangelium konnte folglich. 
entweder mie Blitz, oder mit Vogel gegeben, und 
auch in der griechifchen Ueberſetzung das feltene zyırraa , 
das. nirgends ald einmabl bey den Stebzigen vor— 
kommt, von den Nbfchreibern in zur; verwandelt wer⸗ 
den. Es ift wider allen Sprachgebraud) und Geift der 
Hebraͤer dem Geift Jehova's eine Geſtalt, die einer Taube, 
zu geben; hingegen Feuer, Blitz iſt das maͤchtigſte 
Maͤnomen desfelben. 
au §. 16. 

Geiſt X Fleiſch, 
wie Gott IC Menſch. — Gef. z13 3. Die Aegyptier 
find Menſch und nicht Gott; und ihre Wagenroſſe ſind 
Fleiſch und nicht Geiſt. (Die Alexx. lafen revah, Boydux, 
wie Eſth. 4: 13.) — Mof. *, 6: 3. Mein Geift fol 
nicht ewig den Menfchen Beftrafen (jadun f. jadin ) 
wegen ihrer Bergebungen: er ift Fleiſch. D. w. fe niche 
ewig will ich die Unmuße und den Verdruß baben die 
SMenfchen ihrer Vergebungen wegen zu firafen, da ich 
auf einmahl ihrer [08 werden und fie allefame verfilgen 
kann: fie find ja Fleiſch. Val. v. 6, 7. Moſ. 2, 325 
9, 14: Richtiger jedoch mit Gefeniud: Es fol mein 
Geift im Menfchen nicht erniedrigt werden ewig durch 
feine Vergehungen und Fehler. — So Beil J)C Staub 
Prod. 12: ı7. Geiſt) (Gebein Esch. 37: 8. Geiſt IC 
Leid Weich, 2: 3 
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Si: werden fich ohne Ziveifel verwundern, daß 
ein Mann, den zeitliches Berhäliiifes halber Teine 
Rücklicht anregen Fonnte, auf den Gedanken kam, 
Ihrem Nahmen dieſe Schrift zuzueignen. Es 
iſt kein andrer Beweggrund, als was der ver— 
ewigte Hanſtein 1819 in einem Brief am feinen 
Freund Draͤſeke ſo warm wie wahrhaft ausge— 


ſprochen: 


Ur. e 

„D. Röhre iſt der Wenigen und Trefflichen 
einer, die ausgeruͤſtet mit Achter Weisheit, tiefer 
Kenntniß, warmer Liebe, treuem Herzen, der 
Sache des Lichtes dienen, und es kein Hehl haben, 
daß ſte am Licht-Altar ſtehen und — Geiſt und 
Wahrheit predigen.“ | 


Auch mir hat der Selige aus der Seele ge 
forochen : das ſollen dieſe Zeile" Hier oͤffentlich 
zeugen; zugleich aber den heigen Wunſch aͤußern, 
daß Sie mit allen den Wenigen (denn præclara 
rara), die als Ihres Gleichen ihm vorſchwebten, 
aufs genaueſte pruͤfen möchten, ob und in wie weit es 
mir gelungen ſey einzudringen in die Myſtik Deſſen, der 
ſagte: „Es kommt eine Stunde und iſt ſchon da, wo 
„ſeine wahren Anbether anbethen werden den Vater 
„in Geiſt und Wahrheit ,? und: „Hierin beſteht 


das Gericht: Das Licht iſt in die Welt gekommen; 


vu 
doc Fieber hatten die Menſchen die Finfternig als 
das Licht: denn arg waren ihre Werke. Jeder, 
der Schlimmes treibt, muß haſſen das Licht; nicht 
geht er dem Lichte nach, daß Ehe geahndet würden 
feine Werke. Wer aber befliffen iſt der Wahrheit, | 
geht dent Nichte nach, um feine Werke ‚fichtbar 


werden zu laſſen, daß fie in Gott gewirket find. ? 


Kummerlos über allen den Weltereignifen , 
unter denen dieſes Gericht auch in unfern Tagen 
ergeht wie immer, laſſet uns froh der gegebnen 
Stunde wandeln, A Wahrheit beflifen, als 
Kinder des Lichtes, ſo lange wir das Licht haben, 
auf dag nicht Finfternig ung überfalfe — ver: 
trauend auf den Nahmen des evangelifchen Logos! 
Denn Gott ift der Logos von jeher, der ſprechend 
in unſer einem jeden aus allen den Weiten des 


Raumes und der Zeit panharmoniſch wiederhallt 
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und gleich der Aeols⸗Harfe von jedem Hauche des 
Geiſtes erklingt. In ſolchem Glauben ſind wir, auch 
ohne einander im Fleiſche zu fehen , und mehr als nahe, 
vereinigt durch die Gemeinfchaft des Geiftes in der 
Bruderhuld unſers Heren Jeſu Chriſti und in der 


Vaterliebe Gotted. 


DELSSDENGE, 
Zürich, 1. Herbſtm. 


1825, Sobannes Schultheß, 


Profeſſor der Theologie. 


Dormwork 


Nachdem der Verfaſſer die Triade der bibliſchen 
Myſtik: Weisheit, Wort, Licht, auf geneti— 
ſchem Wege durch alle die Urkunden des Alten 
Bundes hinab begleitet und aus einander geſetzt 
hatte, um ſo gut als moͤglich einzuſehen, in welcher 
Geſtalt und Groͤße dieſelben Chriſto und den Apoſteln 
aus der Vorwelt ſich angebothen: lag ihm die 
hoͤchſte Aufgabe vor, ſich nun in die evangeliſche 
Myſtik ſelbſt einzulaſſen und vor allem den Johan— 
neiſchen Logos in ſeiner Aechtheit herauszugewinnen, 
entſchlacket von allem Fremdartigen und Falſchen, 
womit er von gnoſtiſcher Verſtiegenheit, ſymboliſcher 
Dogmatik und eriſtiſcher Scholaſtik, von Gruͤbeley 
und Schwaͤrmerey, und was heutzutage den Nahmen 
Myſticismus führt, verfaͤlſcht, geſchaͤndet, ver— 
nichtiget worden. Einzig das im erſten Theil 
aufgefundne Vorcheiſtenthum und Jeſum, den 
welchen die Apoſtel geſchildert haben, mit ſeinem 
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durch diefelben verfündigten Evangelium im Auge, 
fich alles andern entfchlagend , infofern es nicht aufs 
natürlichfte herbey gerufen wurde von dem eigent- 
lichen Gegenftande feiner Betrachtung forſchte der 
Verfaſſer und nach und nach enthüllte ſich, was 
ihm vorher bedeckt war; manches ward ihm heil, 
aber fo, daß neben dem licht Gewordnen das Lebrige 
nur deſto dunkler fich ſtellte, neben dem Gelöfeten 
noch raͤthſelhafter. Was er fich beantworten gelernt, 
erzeuste die Menge weiterer Fragen N und feine erſte 
Bemühung den Tert zu ergründen ließ am Ende 
der Arbeit ihn fpüren, daß er mehr nicht als die 
erſte Schichte des tiefen Inhaltes durchdrungen 
hätte. Won neuem hob er dann die Arbeit an 
mit geübtern Kräften und beſtaͤrktem Glauben, es 
finde, wer. mit beharrlichem Ernſt und Steige fucht 5 
wer unabläfig anklopft, dem werde aufgethan. 
Und nicht ohne Erfolg blieb die zweyte Bearbeitung, 
die dritte , vierte u. ſ. f. bis er fich deilen ganz 
bewußt wurde, jetzt alles erzielt zu haben, was 
feinen wenigen Kräften bey allen den gegebenen Hülf- 
mitteln möglich fey. Damit ihm aber nichts entginge, 
behandelte er den Text wie zuerſt hauptiächlich dei » 
Inhaltes, der Bilder und Ideen wegen, hernach 
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insbeſondere als Kritiker, als Ereget, ald Dolmet⸗ 
ſcher, und als Etymolog vorzuͤglich den Logos. 
Oft iſt allerdings ein Wink dem Weiſen genug; 
aber nicht eben ſo richtig das Sprichwort: Ge— 
lehrten iſt gut predigen; wenn man unter 
Gelehrten alle die verſteht, welche Standes und 
Berufes halber ſo genannt Werden und ihres Be— 
duͤnkens Gelehrte find. Vielmehr die vielfache 
Erfahrung, wie leicht man insgemein mißverftanden 
wird, wenn man etwas vorbringt, das denen neu 
ift , die alfes in ihrem Sache zu wiſſen vermeinen, — 
etwas ihrem Ideenkreiſe Fremdes und in das Syſtem 
ihrer Kenntniſſe und Begriffe gar nicht paſſen 
Wollendes oder auch ihren Intereſſen übel Zuſagen— 
des, nöthigte den Verfaſſer, alles aufs aͤußerſte und 
fchärfite zu erörtern und mit alfen möglichen Be— 
weifen zu erhärten. Daher die Weitläufigkeit und 
die Wiederhohlungen, weil er hoffte, wo nicht aus 
dem einen, Doch aus dem andern Gefichtspunet 
einleuchtend zu machen, aus dem kritiſchen, exege— 
tiſchen, etymologiſchen, was die gegebnen Sprach— 
kenntniſſe und Ideen in ihrem Zufammenhang und 
Verfolge nicht genug aufgehellt haben möchten. 
Daher auch der Ueberfluß von Anführungen, nicht 
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3 A 
als ob der Verfaſſer durch Autpritäten (Söyuere 
— beſtimmt, mit Autoritaͤten fechten 
wollte, wo nichts anders als der urſpruͤngliche 
Glaube Chriſti und der Apoſtel, der wahre Sinn 
und Geiſt des Evangeliums aus den wohl verſtan— 
denen Urkunden der Chriſtenheit dargethan, der 
Quelle ſelbſt entſchoͤpft werden ſoll. Allein aus der 
damit am naͤchſten zuſammen hängenden Vor- und 
Nach- und Mitwelt muß doch eine Brobabilität fich 
ergeben , wodurch dasjenige, was viel ſpaͤtere Ge— 
ſchlechter und die heutigen Zeiten darüber denfen 
oder meinen, weit aufgewogen wird. Zuverfichtlic) 
darf der Verfaffer behaupten: Sn diefem feinem 
Buche find fo viele und mancherley Aufgaben afer 
Art verhandelt, die doch alle der Theologie in ihren 
unterfchiedlichen Zweigen und Huͤlfkenntniſſen an— 
gehören und den Hauptaegenfiond des Verfaſſers 
unmittelbar oder mittelbarer berühren, daß diefelben 
vereinzelt, mehr ald Hundert Diſſertationen erfordern 
würden. —J 

Auch in der Vorrede faͤnde der Verfaſſer kein 
Ende, wenn er Männern von eben fo ſeichter als 
breiter Gelehrſamkeit, von eben fo fpisfindigen Kopf 
als Heinen Geiſt und engem Herzen, über feine 
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von den fihulfgerechten Gange, von dem ihnen 
zwar alten Herkommen, dag aber dem Forfcher in 
feiner ehemahligen Sugend erfcheint, und von der 
heutigen Eonvenienz und Diode, nad) der: Die 
Wahrheit nimmer fich bequemt, vecht3 und Tinte 
abweichenden , weder einen neuen noch alten Stämpel 
tengenden , jest alle Reologie hinter ſich zuruͤck 
laſſenden, dann alle Palaͤologie uͤberklimmenden, 


keiner kirchlichen oder außerkirchlichen Barthey 
dienenden Studien Rechenſchaft geben wollte. Auf 


ihren Beyfall thut er zum voraus ganzlich Verzicht. 
Männer hingegen , die auch Andere als gültige 


Richter aneriennen, Eichhorn, Knapp, Pau— 


(us, Schott, ”) Beckhaus, Emmerling Gersdorf, 
Kuinoel, Lange, Plant, Schleyermacher, Schulz , 
Schulze, Stronk, Tzſchirner, =) denen er Am: 
mon , Bengel Boͤckel, Bretfchneider , Dahl, 
Dahler , Derefer, Diefenbach, Edermann, Gab, 
Gabler, Germar, Geſenius, Heinrichs, Hezeh, 
Hug, Ilgen, Juſti, Pott, Roͤhr, Roſenmuͤller, 


*) Scheibel, Abendmahl des Herrn, 1821. ©. 7. 
Note. 


*) Genyffarth, De Epistolx ad Hebræos indole, 4821. 
pag. 3. 


) 
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Scherer, Schmidt, Schleusner, Echuderoff , 
Seyffahrt, Staͤudlin, Ullmann, Vater, Wahl, 
Wegſcheider, Winer, und in ſeinem Vaterlande 
Bremi, Fels, Orell, Schaͤrer, Uſteri, de Wette 
beyzaͤhlt, — die feyen- jeder mit ehrerbietiger 
Achtung der Gabe, die in ihm iſt, und feiner 
befondern Verdienſte um die Theologie erfucht, 
ihre Stimmen vor dem chriftlichen Publikum über 
diefe Schrift zu geben, aber nicht im Allgemeinen , 
fondern fo, dag jede Mißbilligung deutlich erfehen 
Yaffe, was für unftatthaft erklärt werde und weß— 
wegen; warum man die von den Verfaſſer anges 
gebnen Gründe zu Teicht befinde ; was Hingegen 
in den Augen des Kritifers das Wahre ſey. Denn 
gegen jedes bloß abfprechende , nicht motivirte Urtheil 
felbft von dem größten Meifter ift auch der Kleinfte 
im Reich der Himmel zu proteftiren berechtigt. 
Mag es auch ruhmredig fcheinen, unverhohlen 
efteht der Verfaſſer, was er zum Zweck hatte: 
auch eine Probe geben, was die proteftantifche Kritik 
und Eregefe des 19ten Sahrhunderts koͤnne und 
vermöge; wie durchgreifend fie fey, wie manchen 
bisher unauflöslichen Knoten fie zu entwirren, wie 
manchen dunfeln Fleck zu erhellen, wie viel bisher 
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Ueberſehenes wahrzunehmen, wie manchen uner- 
fannten Schaden zu entdecken und zu heilen, wie 
manches zur Gewißheit und ins Neine zu bringen, 
enticheiden und auszumachen fie verfiche, was in 
den letztvorigen Jahrhunderten noch nicht möglich 
war, fo dag jene Weisfagung Seneca's auch an 
den heiligen Schriften fich erfüllt: Veniet tempus 
. quo ista quæ nunc latent in lucem dies extrahat 
et longioris ævi diligentiaa Ad inquisitionem 
tantorum xtas una non suflicit — itaque per 
successiones ısta longas explicabuntur. Veniet 
tempus quo posteri nostri tam aperta nos nescisse 
mirentur. Der Berfafier befleigigte fich fp wenig 
ald möglich etwas von dem auf feine Rechnung 
kommen zu laſſen, was Auguſtin fihon bedauerte: 
Quid, ipsa divina eloquia nonne palpantur 
potius quam tractantur a nobis? dum 
in multo pluribus qu&rimus potius quid 
sentiendum sit, quam definitum alı 
quid fixumque sentimus. — Nonne in 
‚multis, sınonsecundum carnem sapiat 
homo, quam mortem dicit esse apostolus, 
magno scandalo erit quiadhucsecundum carnem 


sapiat? ubiet dicere quid sentias periculosissimum 
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et non dicere laboriosissimum et alıud 
quam sentis dicere perniciosissimum est. 
Quid, cum ea qu& non approbamus in eorum 
qui intus sint sermone et: scriptis putantesque 
ıd ad fratern® caritatıs libertatem: pertinere, 
judicium nostrum non occultamus; et hoc 
non benivolentia sed invidia facere credimur: 
quantum peccatur in nos? et cum similiter 
eos qui nostras sententiasreprehendunt,ledere 
potius vellequam corrigere suspica- 
mur: quantum peccamus in alios?. In ‚dem 
Maße nun, als dieſe Schrift auf folche Weiſe ſolchem 
Zweck gewidmet iſt, darf der Verfaſſer bilfig er- 
warten die ganze Aufmerkfamfeit und die forgfältigfte 
Pruͤfung aller der Gelehrten, die nicht hinter der 
Zeit zuriick geblieben , ihres Vortheils oder ihrer 
Schwachheit, Gemächlichfeit und Sicherheit wegen 
‚gut gefunden haben, die. Stufe der eregetifchen und 
dogmatifchen Theologie, auf. welcher unſere Vor— 
fahren des 18ten oder 16ten oder fonft eines fruͤhern 
Sahrhunderts geſtanden hatten , fi zum Non 
plus ultra zu machen. : Was aber auch immer dag 
Gluͤck oder. Schickfal feined Werkes feyn mag, in 

feinem 
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keinem Falle wird er oleum et operam verloren 
haben, weil das Zeugniß ſeines Gewiſſens, er 
habe redlich Zeit und Kraft auf Erforſchung der 
Wahrheit verwendet, vo dio vol ningopoosusvog, 
ein unverlierbares Gut iſt; aber mit Freuden 
fteht er bereit, dag Erzeugniß feiner Arbeit gelehrig 
jedem Beſſern aufzuopfern , dag wer immer es ſey, 
darreichen wird. 

„ Utut enim sudaverim, omnis tamen: labor 
per sciolorum intractabilitatem sic proscindetur, 
conculcabitur ac devovebitur, ut ni conscientia; 
qu& nobis non jam millium, sed centum millium 
vice testis est, constarem , solius veritatis ac 
hominum amore et causa susceptum esse onus: 
manum prorsus a calamo revocaturus fuerim. 
Sed quum hoc unum spectandum omnibus 
censeam, ut veritati a quocunque proferatur 
cedamus: jam extra omne periculum constituti 
sumus. Quisquis enim quotiescungue‘ depre- 
henderit nos hallucinatos esse , caritate in 
consilium adhibita, libere moneat; imo sı lubet 
inconsultis nobis veritatis lucem publico 
omnium bono prodat. — Nos veritatem id 
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-humanis mentibus esse putamus, quod sol 
mundo est. Ubicunque is oritur, keti excipimus 
atque: ad operam alacres accingimur. Sic 
undecungue veritas irradiaverit, gestit ad ejus 
lucem animus, suspicit, gratulatur atque igno- 
rantie tenebras dispellit. Ut quidquam gratius 
possit obtingere mundo quam solis jubar: at 
menti amabiılius, pretiosius et amabilıus veritate 
nihil potest. Nolo nunc hujus rei aliud testi- 
monium excitäare quam omnium qui vivunt 
conscientias, quæ norunt ut nulla re perinde 
reficiantur, ac dum rei anxie ignoratæ veritatem 
indipiscuntur. Deum cupiamus cognoscere, 
an sit, quid sit, quomodo sit, et ille spiritu 
nos ılluminet , ut Incunctanter videamus, et 
esse, deinde et optimum ac perfectissimum esse 
per omnia, postremo sempiternum atque in- 
commutabilem esse, oportere: quæ obsecro ex 

hac veritatis luce anımis nostris gratia et felicitas, 
quæ jactate mentis securitas et tranquillitas, 
quod spiritui nostro pabulum et corroboratio 

repente nascitur? Eam ergo quisquis etiam cum 
nota nominis nostri proferat, Jam meus est; 


jam mentem meam ılle ditat, beat, auctiorem 
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facıt. Eant omnes hostes nostrı et ab omnıbus 
errorum tenebris nos liberent, proscissa pro 
suo lubitu fama et existimatione nostra, dum- 
modo nos illustremur et hic incipiamus fieri, 
quod in ultramundano Dei regno erimus. In- 
tegrum ergo sit cuique a nobis dissentire, ubinos 
cum veritate non consentimus.” Zwinglin, 


prefatio in Apologiam complanationis Isaje. 


Prophet des Logos 
Kleanthes 


Du der Unſterblichen Hehrſter, Vielnahmiger, immer⸗ 
Allwalter, 
Zeus, der Natur Grundleger, der alles lenket geſetzlich, 
Sey mir begrüßt! Dich flehen geziemt ja den Sterblichen allen. 
Sind wir ein Stamm doch aus Dir; allein vor jedem beſcheret, 
Was auf Erden Sterbliches lebet und weber, mit Lauten von 
Ausdruck. | 
Solsfam iſt Dir da die fämmtliche Welt, um die Erde fich 
wälzend, 
Wie Du ſie treibeſt, und läßt von Dir ſich willig beherrſchen. 
Dir zum Werkzeug liegt in den unbeſtegbaren Händen 
Dein zweyſchneidiger, glühender, ewig lebendiger Blitzſtral. 
Denn vor ſeinen Schlägen erſchauert die ſämmtliche Schöpfung. 
Damit handhabſt Du die gemeine Ordnung, die alles 
Wallend hindurch einfließt in die großen Lichter und kleinen, 
Der Du fo mächtig immerdar reichsneſt, der Könige König! 


Und es gefchieht Fein Ding, Gott! ſonder Dich weder 

auf Erden, 

och am ätheriſchen, glänzenden Bol noch im fluthenden 
Bontus, | 

Als was mit eigener Unvernunft anfliften die Böſen. 

Doch du verſtehſt auch Wildes und Freches zum Ziele zu legen, 

Wirres zurecht und es muß Dir das Ungeheure geheur ſeyn. 

So haft Du alles in Eines gepaßt, das Edle mit Schlechtem, 

Das für alles am Ende fih Eine Drdnung entwicelt, 
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Dienur verläßt ausreißend, wer unter den Sterblichen feig iſt. 
Heillofe, welche von Gier des Guten fi immer entzündend 
Doch nicht erfehen der Gottheitgemeines Geſetz und nicht achten, 
Das fie gehorfam vernünftig ein feliges Leben gewönnen. 
"Hein, fie ſtürmen dagegen unedel ein andrer auf andreg, 
Die da buhlend um Ehre mit eiferfüchtigem Hader, 

Die dort niederträchtig erpicht auf roftenden Reichthum, 
Manche der Faulheit ergeben und Werken der fleifchlichen 
Wolluſt, 

Oder dann auf Geſchäft ſich raſtlos häufend Gefchäfte , 
Grade das Gegentheil des Belichenden haſtig betreibend. 


Ach, allgebender Zeus, du Meifter des Wetters und 
| Blitzes! | 

Nette die Menſchen einmahl aus dem ſcheußlichen Pfuhle 

der Dummheit; 

Hebe die Seelen. empor; laß ihnen doch werden Erfenntniß, 
Deine zu Theil, kraft deren mit Biligfeit alles Du richtefl, 
Das fie geebret von Dir auch Ehre Div goßen erfenntlich,, 
Stets lobpreiſend Dein Walten, wie jedem Sterblichen ziemet. 
Denn if irgend ein würdiger Amt für Menfchen und Götter, 
Als im Gerechtigkeit flets die gemeine Ordnung befingen! 


Was im diefer Verteutfhung mit Drdnung, Eine 
Drdnung, gemeine Drdnung gegeben üb, beißt im 
Grundtett Aoyos, xoıwog A0yog,.eig Aoyos uv Zwv, Oder auch 
vonos. Mer Fünnte da dem Philoſophen 300 Jahre vor 
Chriſtus den Glauben an den Logos abfprechen, und läugnen, 
daß er die Dffenbarung des Logos von Ferne gefehen, daß er 
nach dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigkeit getrachtet 
habe? Wo findet man vor Chriſto bey den Juden einen 
Gottesglauben, der diefem an Einfalt, Lauterkeit, Erhaben⸗ 


XXII 


heit, Univerſalismus gleich käme? — Es wäre nichts anders 
als Merkmahl, daß man nur auf den Buchſtaden achte und 
nicht auf den Sinn und Geiſt der Rede, wenn man hieraus, 
daß er von Göttern redet, abnehmen wollte, Kleanthes 
ſey Polytheiſt geweſen. In ſeiner Sprache ſind Götter nur 
ſo viel als Engel bey den Juden, alle die Geſchlechter von 
vernünftigen Weſen in jeder höhern Welt, als die Erde iſt; 
welche aber doch mit den Menſchen Bürger Eines Staates 
find, unter Einem Logos begriffen, welche der Eine (Zeus 
nennt ihn der Grieche ) nah Einem Geſetz und Recht beberrfcht, 
weil fie alle mit einander die Vernunft gemein haben, und 
fo viele und verfchiedene Gefchlechter es, geben mag, Ge 
fhlechter aus Dem Einen find, 25 3 naoa margin $v sguvoig 
zul ent yñe ovoualera. Eph. 3: 15, Nicht anders ift auch 
Eicero (Nat. 15 8) zu verfichen, wenn er fagt: Universus 
hic mundus una civitas communis Deorum atque hominum 
existimandus est. Warum? parent huic calesti descriptioni . 
mentique divine et przpotenti Deo. 


Man verfuche es aus diefem Hymnus die Glaubens 
artikel zu ziehen, und prüfe dann jeden, ob er nicht rein 
evangelifch fey! 

» Quid attinet philosophictm appellare, quod divinum 
et religiosum est? nisi quod quidam non verentur veritatem 
odiosam reddere, cum eam philosophis vendicant, non atten« 
dentes, veritatem ubicungue ea et per quemcunque adfcratur, 
2 spiritu sancto esse. Zwinglin, De Provid. 


* 


Evagngeliſt des Logns 
Sobannes 


Anfangs war der Logos, 
Gott anwohnend, ja Gott 
war der Logos jeher, 


So war Er anfangs Gott anwohnend. 


Alles durch Ihn ward und ohn' Ihn auch nicht Eines, 
Was geworden in Shm, das ift feines Wefens, 
Leben; und folch Leben ift das Licht der Menfchen, 
Licht, das in der Finfterniß auch immer fcheinet: 
denn die Finſterniß, fie mocht' es nicht erſticken. 


So war Er Licht, das wahre, 
das aufflärt jeden Menfchen, 
der in die Welt je kommt. 


Mar Er doch in der Welt fiets, 

in der durch Ihn gewordnen, 

und den Logos erfannte die Welt nicht! 
Kam Er doch in das Eigne 

und Ihn nahmen die Eigenen nicht auf! 
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So viele aber Ihn empfingen, denen gab Er 
auch Fug und Macht zu werden Gottes Söhne, 
den Hlaubig Trauenden auf feinen Nahmen, 
nicht Söhne von Geblüt, 
die nicht aus Fleiſchesluſt 
und nicht aus Mannestrieb, 
nein, die aus Gott geboren wären. 


Fleiſch nun ward der Logos und fo waltend in ung. — 
Schauten wir ja mit ſtaunender Wonne die Herrlichfeit 
Geiner, 
Herrlichkeit, Eingebornem sufommende, Vaterbefcherung 
| huldvoll, wahrheitvoll. 


Und wir empfingen alle froh 
aus deſſen milder Fülle dann 
auch Huld, abſpiegelnd Huld. 


Denn wiewohl das Geſetz erſcholl 

durch Moſes einſt von Sinai: 

die Huld doch und die Wahrheit ward 
durch Jeſum Chriſtum nur. 


Bott bat niemand je geſehen; 
| Der Eingeborne, 
der in den Schooß des Vaters hinauf war, 
der einzig konnte weiten fie. 


PITIZISITOTITIT IT ITIDO DIDI DIDI ITIDS 


Erklärung 


Des Evangeliums des Sohannes, 
Ka6 





Die aͤchten Schriften des Apoſtel Johannes haben ein 

beſonderes Schickſal erlitten. „Das Evangelium, 
ſchrieb Heumann vor 70 Jahren, bat einen foͤrmlichen 
Beſchluß; wie kommt es wohl, daß ihm die Vorrede 
fehlt ? Denn daß es mit einer Zuſchrift vom Evangeliſten 
anhob, nehmen wir daraus ab, weil es einer beſondern 
Gemeinde zugedacht und uͤbergeben worden, wie etliche 
Anreden an dieſelbe Gemeinde in dieſem unſerm Evan⸗ 
gelium erſehen laſſen, 19: 35. 20: 31. 21: 24,” — 


Und nicht bloß der ſchließende Gruß, ſondern auch 
die eroͤffnende Anrede fehlt dem erſten, oder dem einzig 
unbezweifelten Briefe des Apoſtel Johannes, da doch 
fein vollſtaͤndiger Brief ohne Anrede und Begrüßung 
feyn kann. Auguſtin und etliche andere Kirchenvaͤter 
mußten noch aus Weberlieferung, daß diefer Brief an 
die partbifchen Juden (Apoſt. 2: 9) gefchrieben 
worden, und diefe mußten wohl in der verlornen Zu— 
ſchrift an der Spike des Briefeg genannt ſeyn. — Wir 
wollen nun da keineswegs in die Eritifhe Unterfichung 
eintreten, welche Hand vermuthlich, und aus was für 
Urfachen dag Evangelium fo der Anrede beraubt habe, 
bie den erfien Anfang desfelben in der Urſchrift aude 
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machte; wir koͤnnten auch damit den Verluſt nicht 
erfeßen , twelcher ung deßhalb immer bedauerlich bleibt, 
weil wir aus der abgefchnittenen Anrede gewiß manche 
Mückficht, die der Apoſtel in feinem Evangelium genom⸗ 
men, mande Beziehung erkennen, ja den Zweck der 
ganzen Schrift genauer und ficherer einſehen koͤnnten. 

Aber die Frage können wir nicht unferlaflen, was 
dem Apoſtel den Anlaß gegeben haben mag, die übrige 
Einleitung mit dem Worte zu beginnen: 


„Im Anfang war der Logof.” 


Logos iſt der griechifche Ausdruck des Grundtextes, 
den die kirchlichen Ueberſetzungen mit Wort, Ferbum, 
geben; ein Ausdruck, der noch viel unüberfißbarer if, 
als Evanaelium, oder Chriſtus. Für ein Mahl 
fey ung darum vergoͤnnt, denfelben griechifch bleiben 
zu laſſen. 

Sefug, wie wir Mar 2: 2 leſen, predigte feinen 
Zandegfeusen zu Kapernaum den Logos; und 4: 14 
feinen Juͤngern das Gleichniß erflärend, fagt er: Der 
Saͤemann faet den Logos; bey Lukas g: 11. Der 
Same iſt ver Logos Gottes. Mark, 4: 20. Dieſe 
find die auf den. guten Boden gefaeten, die den Logos 
hören. — Diefen Logos nannte zwar Jeſus Joh. 5: 24 
feinen Logos, darum weil er ibn ale Lehrer mittheilte, 
ale Mufler dvarfiellte, aber auch ale ihm gegeben vom 
Vater Job. 17: 3 Denn nur was er feinem Vater: 
abgefehen, lehrte er 8: 38, was er von ihm gehört, dag 
redete er in die Welt heraus v. 26. Darum fagte er auch: 
Sch babe deinen Logos meinen Jüngern aegeben 17: 14. 
Dein Logos ift Wahrheit, v. 17. — Umd wie Sefug, 
predigten nad) ibm feine Jünger (Apoſt. 8:4) den 
Logos; eben ip 113 19. Man hörte von ihnen dem 
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20908 4:4 10:44 Gal. 6:6. Phil. ır 14, Kol, 4:3, 
Ehe. 1,136, Zim. 2282, Derd, 3: Jak. ı:22,23, 
den Logos Gottes 4: 31, oder des Herrn *) g: 25, 
welcher Logos auch) der Logos der Wahrheit Eph. 1: 13. 
Kol, ı: 5. Tim. 2, 2: ı5. Jak. : 18. der angeborne 
ebend. 1: 21. des Lebens Bhil. 2: 16. Joh. 1, ıH i, 
der Gerechtigfeit Heb. 5: 13 genannt wind, 

Sie fprachen felbft von einem neuen Bunde, 
Ror. 2, 3:6, neuen Geboth, Joh. 13: 34, von einer 
neuen Schöpfung oder Ordnung der Dinge, Sal. 6: ı5, 
von einem neuen Menfchen, Epb. 2: 15. 

Aber mit Verwunderung fragten fih dann die Leure 





*) Der Herr ohne nähere Beltimmung ift fo viel als 
Spott, auch im Neuen Teſtament, wie überall im Alten, 
So Kol. 3: 16, 109 der Logos des Herrn, d. i. Got⸗ 
tes, nicht aber Chriſti zu leſen, wie Klemens 
v. Aler. gelefen, und andere, fo wie v. 15. der Friede 
Gottes die richtige Leſeart iſt. Vol. Phil 4: 7. 
Allenthalben im N. T. wird Friede mit Gott, von 
Bott und dem Vater unſer und des Herrn Jeſu Chriſti, 
erwähnt. Gott iſt es, der uns zum Frieden berufen 
bat, Kor. 1, 7: 18, fo wie Kol. 3: 15, zu Einem 
Leibe, Ebend. 1; 20 hat Gott durch das Blut des 
Kreuzes Jeſu Frieden gemacht. Don ibm, dem Gotte 
des Friedens, Röm. 16: 20, dem Herrn des Friedens, 
The. 1. 5: 23 wünscht der Apoſtel feinen &emeinden 
allen Segen. Allenthalben der Logos Gottes, oder 
des Heren, Röm. 9: 6. Kor. 1, 14: 36. 2, 2: 17. 
4:2. Rol,1: 25. Theſſ. 1:18. 2: 13. 4315. 2,321, 
Tim.1,4:5 2, 2:9. Zit.2:.5. Heb. 4:12, 6:1, 
wo für Xguss zu lefen »vols, vol. 5 12T 
Bet. 1,1:23, 2,3:5. Soh.1,1:10, 2,5, 14 
Dfienb. 152,9, 6: 9, 19: 13, 20; 4, 
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unter einander: Was für eine Lehre, die neue da? 
Marf. ı: 27. Man fragte den Apoftel aus Neugier: 
» Können wir inne werden, wag die neue Lehre da iff, 
welche von dir vorgebracht wird ? Denn du bringft ung 
gar feltfame Dinge zu Ohren. Wir möchten darum inne 
werden, was an der Sache ſey.“ Apoſt. 17: 19, 2 
Und die, welche auf den Stuhl des Moſes ſich gefeße 
hatten, fragten: Biff du größer ale Abraham? Joh. 12: 53. 
Mir find Fünger des Moſes, fagten fir Wir wiſſen, 
daß mie Mofes Gott gefprochen bat. Diefen aber Een 
nen wir nicht, woher er iſt. Joh. 9: 28, 29. Dem 
Stephanus (Apoſt. 6: 14) gaben fie Schuld, er fage, 
daß diefer Jeſus, der Nazarener, den Tempel nievers 
reißen und die Sitten und Gebräuche ändern werde, 
die ihnen Moſes überlieferte habe, und Car: 21) dem 
Paulus, daß er Abfall von Moſes lehre. 
| So fiand vem Chriſtenthum in feiner Entſtehung 
dag Vorurtheil des Alterthums, dag Anfehen des grauen 
Herkommens im ARege nicht nuc bey den Juden, fonz 
dern auch bey den Heiden, wie man aus allen Nechtfers 
tigungen des Chriſtenthums bis auf den Kaifer Conſtan— 
tinus findet. ) „„Denn, nie Klemens von Alex. (in 
feiner Zurede an die Griechen) ſagt, alt iſt dag Irrſal; 
als neu dagegen erfcheint die Wahrheit. Mögen nun 





*) So ſchelten auch die heutigen Phariſder und Saddu— 
cäer das Chriſtenthum, wenn dasſelbe, wie es iſt, 
rational vorgetragen wird, gereinigt von allen 
Menſchenſatzungen, von allem Poſitiven, das ihm 
feiner Natur zuwider untergemengt worden, Neolo⸗ 
gie, die neue Aufklärung, die eben fo falſch, vere 
derblich und verdammlich ſey, als die alte Aufklärung, 
deren fie ſich rühmen, wahr und heilfom, 
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mährchenhafte Ziegen die Phrygier fur Urmenfchen 
erflären, oder die Dichter dafuͤr die Arfavdier ausgeben, 
die nach ihrer Sage älter als der Mond feyn follen, 
oder hinmieder dasfelbe von den Aegyptiern behaupten 
die welche träumen, dieß fen das erfie Land, das 
Götter fo mohl ale Menfchen hervorgebracht: fo ift doch 
unter diefen nicht einer vorweltlich: wir Chriften aber 
find vor Grundlegung der Welt, der Beftimmung nach 
(vermoͤge deſſen, was einft feyn ſollte) fruͤher in Gott 
ſelbſt geboren; Gottes, der Logos iſt, logiſche Covers 
nuͤnftige) Gebilde ſind wir, weßwegen wir die Ur welt 
Cegyaisouev) ausmachen; weil im Anfang der Lo⸗ 
908 war.” 

Das iſt wohl nun eben aud) der Sinn, aug welchem 
der Apoſtel gefchrieben: Falſch ift die Meinung, 
daß der Logos, den wir predigen, eine 
Neuerung (Neologie) fey Mein, im An— 
fange der Welt ſchon mar der Logos, auf 
welchen das Evangelium von der mofaifdhen 
und allen andern pofitiven Neligionen, 
als auf den erften Urfprung ber Menſch— 
heit, auf das Element aller Humanität, 
zu ruͤck fuͤhrt. 

Wie ſo? mochte man weiter ihn fragen; ſeine 
Antwort iſt: 

„Der fragliche Logos war Gott anwoh— 
nend,” aber nicht oͤrtlich, als außer Gott und neben 
Spott, von Gott abgefchieden, oder doch unserfchiedlich. 
Hein, Gott war der fragliche Logos nicht etwa nur 
antoohnend, fondern in wohnend; nicht etwa nur eine 
Eigenfchaft, ohne vie Gott immerhin Gott feyn Eünnte, 
(nicht bloßes Attribut, wie jemand Menſch feyn kann, 
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ohne daß er ein Gelehrter nder ein Kuͤnſtler, ein Mohr 
oder ein Berchnittener tft), fondern eine wefentliche 
Eigenfihaft der Gottheit, ohne welche Gott nicht Gott 
ſeyn würde, ale Gott nicht einmahl gedacht mwerden 
koͤnnte, (ein Erfentiafe ver Gottheit, wie die Sonne 
ohne Ficht nicht Sonne wäre; das Waſſer ohne Fluͤſſig⸗ 
keit nicht Waffer). Go würde Gott, wenn er nur 
allmaͤchtig wäre, aber ohne Verſtand und Weisheit, 
nicht Bott ſeyn, fondern ein blindes Fatum, dag ven 
Menfchen zwar mir Schrecken und Enrfegen uͤberſchuͤtten, 
aber nicht Bewunderung, Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit, 
Gehorſam, einflößen Fünnte, 


Wo nun der Evangeliff der Gottheit eine folche 
wefentliche Eigenſchaft beylegen will, pflegt er fo 
ſich auszudruͤcken: Gore uf Liebe Joh. 1, 4: % 
Denn v. 7. die Liebe if aus Gott. Alfo müffen wie 
auch ſagen: Der Logos iſt aus Sort. — Ebend. ır 5% 
Sort ift Licht, bad heißt: dem Lichte vergleichbar, 
als vem Duell alles Lebens, aller Wonne und Seligfeit, 
So Pf. 34: 13. Sonne und Schild ift Jehova Got; 
das heißt: der Sonne und dem Schilde veraleihbar. — 
Joh. 4: 2. Geiſt iſt Gott; dag beißt: dem Geifte 
[woͤrtlich: ver Luft] vergleichbar, wegen feiner Als 
gesenmwart, wo immer Menfchen athmen. 


„Gott iſt Weisheit”, finder man fihon im A. T. 
Meish. 1: 3, 4 „Krumme Nbfichten feheiden von 
ort, und feine Macht, auf die Probe geſetzt, entlarver 
die Thoren. Denn in eine argfinnige Seele wird die 
Weisheit nicht eingeben, noch in einem der Sünde 
verbafteten keide wohnen.” — 0.6. ,„» Denn menfchenlies 
bend it der Geiſt der Weisheit, und kann nicht 
ungeſtraft laſſen den Laflerer feiner Lefzen halber, meil 
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Zeuge feiner Nieren Sort tft, feines Herzens unmit⸗ 
selbarer Aufſeher und feiner Zunge Hörer.” So nennen 
Gott die Rirchenvärer Chryſoſtomus, Olympiodorus, 
Dionyſius der Areopagite die Autoſophie, die BR 
lute Weisheit, die Selb ftmeicheit. 


»„ Gott war der Logos” im ER, den 
wir verdeuten, Gott ift im’ Grundterte der Ord— 
nung nach dad erfie, war dad zmente, der Logos 
dag dritte Wort. Unrichtig iſt die teutſche Ueberfeßung 
der Zuͤrch. Kirche, die Drbnung der Wörter verkch- 
rend: „Der Logos war Gott;” die Tatinifche der 
römifchen Kirche inſoweit richtig: Deus erat verbum. 

Der Unterfchied ift über die Maßen wichtig: denn 
Gott, wie wir ihn duch Sefum Fennen, der Fine, 
wahre, kann niemahls Pradicat, muß immer Subject 
feyn; dag heißt: Es ift unmöglich, von irgend einem 
Gegenflande unferer Vorſtellungen, unfers Denkens und 
Gprecheng, auszuſagen, daß es Bott fen, ale von Gott 
ſelbſt: Gott it Gott, welches aber ein aanz identifcher 
Saß ift, in welchem der Gegenfland und die Ausſage 
davon gleichlauten und einerley bedeuten: Gore iff, was 
‚er heißt, was fein Nahme zu denken gibt. — Gott iſt 
Licht, kann der Chrift fagen: aber nicht eben fo: Licht 
it Sort, wenn Licht der Gegenfland der Rede feyn 
fell, als ob ich fpräche: Dom Lichte fage ich, daß es 
Gott ſey. Man würde fo das Licht zum Abgotte ma; 
chen, wie die Perſer, welche das Kicht unter dem Nah⸗ 
men Mithra anberbeten, die Sonne» das Feuer 
(Ezech. 8: 16, Weich, 13: 2, Hiob. 31: 26, 27) 
Und: Liebe IE Gott, wäre wieder eine Lehre der Heiden, 
welche die Liebe perfonificisten, und unter dem Nabmen 
Aphrodite, Venus, oder Eros, Amor, anbetheien, 
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oder wie man fie in mancherleyg Sprachen nannte vom 
aͤußerſten Dften big zum aͤußerſten Welten. 


Nichte iff, glauben wir, fo groß und fo weit, auch 
der Logos nicht, daß die Gottheit ganz und völlig 
darin begriffen und entbalten waͤre, und alfo demfelben 
beyselege werden koͤnnte. Wenn ich z. DB. fage: Gott 
iſt Allmacht, Alweicheit: fo ift dag Eine und dag Anz 
dere weſentliche Eigenſchaft der Gottheit; aber alle 
weſentliche Eigenfchaften der Gottheit, die den Men- 
fchen erkennbaren und offenbarlichen (Rom. 1: 19), 
und die uncusforfchlich verborgenen, die Feine Dffen- 
barung bienieden une enthuͤllen kann, die find in feinem 
andern Nahmen, ale in dem Nahmen Gott zufammen 
gefaßt. Daher fagten die aͤlteſten Kirchenvaͤter, die 
Gortbeit babe Eeinen Nahmen; *) mir möchten fagen: 
Gott ist der einzige und alleinige Nahme, d. b. der 
Eigennahme der - Gottheit, So wenig nun irgend ein 
Eigennahme Prädicat eines Satzes, dag beißt Ausfage 
von einem Gegenftande werden kann, *) fondern — ih 
‚mag den Sat ordnen oder verfehren wie ich will, dem 
Eigennahmen einen Artikel gebend oder Eeinen — doch der 
Eigennahme immer den Gegenftand bezeichnet: fo wenig, 

fan die Grammatik und Logik den Nahmen Gott 





”) ©. Schweiger, Thes. Eccles. unter Osös, I. f. Nur 
die Polytheiſten, die ganzen oder die halben, wiffen 
Denennungen Gottes, 3.8. Gott, der Vater; Gott, 
der Sohn u. f. w. 

9) 3.8. Sonne und Mond nach dem gemeinen Sprach 
gebrauche, nad dem es nur eine Sonne gibt, welche 
das Tageslicht ergießt, und nur einen Mond unfers 
Erdballs, deffen Wechſel wie mit bloßem Auge bemer— 
fer, ſind auch Eigennahmen. Darum kann ich wohl 


257 
irgend wo und irgend wie als Prädicat oder Ausſage 
erkennen. „Höre, o Menfch! fagt Thespbilus, Biſchof 
von Antiochien, im zweyten Jahrhundert (Can den Theo⸗ 
philus, B. 1. 8. 3): Die Idee Gottes ift unnennbar und 
unausfprechlich und leiblichen Augen unerſchaubar. Denn 
an Herrlichkeit ift ex grenzenlod, an Größe unbegreiflich, 
an Höhe über ale Sinneund Gedanken, an Gewalt unverz 
sleichhbar, an Weisheit unermeßlih, an Güte unerz 
reichbar, an Wohlthaͤtigkeit ale Schilderung übertreffend. 
Denn heiße ich ihn Licht, fo nenne ich fein Gefchöpf; 
heiß’ ich ibn Logos, fo nenne ich fein Geboth; heiß? 
ich ihn DVerfiand, fe nenne ich feine Denkkraft; heiß’ 
ih ihn Geift, fo nenne ich feinen Hauch; heiß’ ich ihn 
Meisheit, fo nenne ich fein Erzeugniß” zc. And eben 
fo fagt Öregorius v. Naz., daß man das Wefen Gottes 
weniger genau befchreibe, wenn er Geift, Feuer, Liebe, 
Weisheit, Berechtigkeit, Verſtand, Logos und mit 
andern folchen Worten benabme werde ” Nach dem 
Urtheil der Kirchenvaͤter wuͤrde alfo der Evangelift 
nicht fo richtig und genau fich ausgedrheft haben, wenn 
er gefchrieben hätte: Der Logos ift Gott; er bätte 
mit dieſem Worte das Geborh Gottes, mil welchen 





fagen: Die Sonne it Licht; aber nicht umgefebrt: 
Das Licht if Sonne, d.h. Wenn etwas Licht iſt, fo 
gebührt ihm der Nahme Sonne, im wahren Sinne 
des Nahmens. Nicht: Wie Berlin ift eine Stadt, 
kann iſt umgekehrt fagen, eine Stadt iff Berlin, in 
der Meinung: Was eine Stadt il, das iſt und heißt 
eigentlich Berlin. So Alexander war ein Held; aber 
nicht: der Held oder ein Held war Hlerander, in dem 
Berftande, daß jeder, welchen wir mit Recht für einen 
Helden halten, darum Alexander fey und Heiße, 
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er die Welt auf dem Chang hervorrief, oder ein Erzeug⸗ 
niß, eine von den Eigenfchaften Gottes genannt, nicht 
aber Gott felbft. *) 


Erft mie diefem Wort ift auch die abfolute Ewigkeit 
des Logos gegeben. Nicht darum, meil er im Anfange 
der Menſcheuwelt war , oder des Erdballes, oder des 
Sonnenſyſtems, von welchem unſere Erde einen Theil 
ausmacht, oder auch dee ganzen Weltalls, fondern 
darum, weil er eine mwefentliche Eigenfchaft Gotteg 
eff, ift er abfolut ewig. — Der Evangelift, wag wohl 
zu bemerken, und was auch von den Kirchenvaͤtern, 
nabmentlich von Theodoret, bemerkt worden, er ſagt 
nicht: Im Anfang ift der Rogog geworden, erzeugt, 
geboren, oder gemacht, gefhaffen worden; fondern 
lediglich: Im Anfang war der Logos. — Folglich if 
dem Apoftel der Logos unerzeugt, ungeboren, unets» 
fchaffen, mweil die Gottheit, welcher der Logos als weſent⸗ 
liche Eigenfchaft inwohnt, fo Üft. 


Und hiermit faͤllt die vormweltliche Erzeugniß, die 





*) Im gleichen Sinne fagt Pater Gregor Girard zu 
Freyburg in der Schweiz in den Positionibus selectis ex 
philosophia universa, mit welchen er 1815. dem Pubs 
likum von feiner Lehrart gegen die Verdächtigung des 
päpfllichen Nuntius Nechenfchaft gab: „ Alles, was 
in Gott iſt, it Gott, und zwar der ganze Gott. Aber 
die menschliche Unvollfommenbeit fondert Eigenfchafe 
ten von Eigenfchaften ab, um fich Gott denfen zu 
fönnen, Sie mag nun zufehen, daß ſie nicht, in dem 
te das göttliche Wefen in Gedanken theilt ” in mehrere 
Modos, wie Sabehiug, oder in unterfchtedliche Perſonen, 
wie Athanafius) „die Gottheit darüber verliere, ” 
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Geburt des Logos vor aller Ewigkeit ale nichtig dahin, 
weiche die Dogmatifer behaupten, aber fihon damit 
aufbeben oder twentafteng ungedenfbar machen, daß fie 
denfelbeu gleich ewig mit Sott, ale feinem Water machen, 
Denn gleiche Ewigkeit, fo wie gleiches Alter eines 
Vaters und Sohnes, bleibt immer der voͤlligſte Wider— 
ſpruch. Abſolute Ewigkeit weist alle Erzeugung und 
Geburt, wie alles Werden, ſchlechterdings von ſich ab. 


Darin verſahen ſich am meiſten die Kirchenvaͤter, 
daß ſie in die reinen und vollkommenen Ideen des 
Apoſtels die unreifern und ſinnlichern Vorſtellungen 
des A. T. hinuͤbertrugen, mo von der Weisheit gefpros 
chen wird, als ob Gott dieſelbe fich erft hätte ver— 
fehaffen oder zueisnen müffen, um Weltfchöpfer werden 
zu können; als ob fie von Gott gefunden oder erfunden, 
erworben, gefchaffen oder erzeugt ſey, wie ein Künftler 
zuerft fein Ideal, feine Kunft , fein Werkzeug erfinnen, 
ervenken und fihaffen muß, che er ein Werk hervors 
bringen kann. Und hieraus erfolgte dann die Betrachz 
fung der Weisheit, als eined außer und neben Gott 
beftebenden, von ihm ungerfchiedlichen Weſens; Perſoni—⸗ 
fication und Hypoſtaſirung derfelben. 


Nun gerade diefe DVorftellungen wollte der Evan 
gelift mie dem Wort auslöfchen: Gott war der Logos; 
alfo der Logos nichts von Gott auch nur in Gedanfen 
Unterfchiedliched, nichts, das außer oder neben Gott, 
ale von ibm gefchaffen oder erzeugt beſtaͤnde; nicht 
ein zweyter Sort oder Untergott, oder eine Derfon der 
Gottheit. Sonft müßte man das Licht und die Liebe 
nach dem gleichen Recht ebenfals Götter heißen und 
für Perſonen der Gottheit halten, da derfelbe Apoftel 
ſagt: Gott iſt Licht, iſt Liebe. 
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Jeſus felbft lehrte: Es iſt niemand gut, ale der 
Einige, Gore (Matth. 19: 17. Marf, 10: 18. Luk. 18: 
19) und die Apoftel Rom. 16: 27 nennen, Jeſum 
Chriſtum von Gott unterfcheidend, Tim 1, ı: 17. 
Jud. v. 25, Gott den allein weiſen. „Weil Engel fo 
wohl als Menfchen Weisheit befigen: fo lehrt der 
Apoſtel, daß Gott felbft eigentlich (xvoiwg) allein weiſe 
fey, ale Duelle und Urfache ver Weisheit. Ale 
andere Weſen befisen ihre Weisheit durch diefe Mitthei⸗ 
fung.” Theophylakt. Auch Chriftug, fagt ver Apoftel, 
ift ung geworden zur Weicheit von Gott; es war 
ibm gegebne Weisheit. Darum nennen auch die Kir, 
chenvaͤter, Chryſoſtomus und Dionyfiug, der Areopagite, 
Gott die Selbſtweisheit (avrooopie). Und wenn 
Gott, der allein weiſe, Felbftmeife; wie follte er nicht 
«vroAoyos, , Selbſt-Logos ſeyn? — So fang im ten 
Jahrhunderte vor Chriftug der griechifche Dichter Phoky— 
lives: *) „Einer, nur Sort ift weife,” und im 6ten war 
Pythagoras der Erſte, der was vorher Weisheit oder 
Miffenfchaft bieß, Philoſophie benannte, und fich einen 
Philoſophen ( Freund der Weisheit) — denn Fein 
Menfch fey weiſe, fondern nur Gott. Und Philo, der 
Jude: „Rein Ziel der Wiffenfchaft kennen, ift Sache 
des einigen Wefenden, der allein weife und allein 
Gott if.” 


1) Menn er nicht vielmehr eines von den Fabrikaten der 
alegandrinifchen Juden ift, welche unter dem Nahmen 
griechifcher Dichter und Weifen des grauen Alters 
thums ihre Theologie den Griechen beyzubringen die 
Liſt übten, 
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So war er im Anfange Gott anwoh- 
gend, *) 


Sur diefen Sag nun gibt der Apoſtel den aller 
Menfchenvernunft einfeuchtenden Beweisgrund im drit— 
sen Verſe: 

Denn alle Dinge find durch denfelben 
geworden, und ohne dDenfelben geworden 
nicht Eines.“ 

Hier mag wohl die Frage am befien angebracht 
feyn: Was für eine Eigenfchaft Gottes iſt es denn, 
von welcher Johannes fagt, daß durch diefslbe ale 
Dinge geivorden feyen, und welche er unter dem Nahmen 
Logos verfianden wiſſen will? — Das lernen mic 
nicht aus — Philo, vem elerandrinifchen Juden und 
Zeitgenofien Jeſu, einem eklektiſchen Philoſophen, noch 
aus Plato, wie manche wollten, fondern aus der Bibel 
genugfan. Go wird im Buche der Weich. 3: 9. Salo— 
mon bethend eingeführt: „ Dir anwohnend iſt die Weide 
heit, die deiner Werke kundig iſt und mitwirkte, als 
du die Wele ſchufeſt; die verfteht, mas deinen Augen 
wohl gefällig ift und richtig nach deinen Gebothen! ” 
Sprüchm. 8: 22. wird die Weisheit felbft alfo fprechend 
eingeführt: „Es fihuf Jehova mich, als Erftling feines 
Mans, vor feinen Werfen einfl, Don Ewigkeit bin 
ich gefalbee, vom Urfprung ber, vom Anbeginn der 





*) Eine Recapitulation aller der drey Glieder des erſten 
Verſes in Einem Sabe: So befchaffer (ita compa- 
ratus , als wefentlichiie Eigenfchaft Gottes) mußte 
in der Logos im Anfange ſchon und von ie her Gott 
anwohnend ſeyn. 
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Erde. — Dabey war ich, als er die Himmel wirkte, 
als er das Bert der Seen felligte, den Abgrund mit 
dem Dogen überwoalbte, den Aether oben dielte, ver 
Tiefe Duellen fiher legte, fein Maß dem Meere feste, 
daß nicht das Waſſer tiberfchreite fein Geſtad; ale er 
der Erde Pfeiler gründete. Sch bleibe daher ibm 
zur Seite, meinem Pfleger 5; bin fein Ergetzen Tag 
für Tag, vor feinem Antliß fpielend immerdar; bier 
fpielend auf vem Erdenfreis, und mein Ergegen Adams 
Kinder. ” 


Meniger poetifch, und ohne die Weisbeit zu perfonis 
ficiven » fagt Hiob 28: „Die Weisheit, wo iſt fie zu 
finden? und wo iſt des Verſtandes Dre? Auf Erden 
ift fie allen Lebenden verfteckt 5 verborgen auch dem 
Luft: Gefieder; der Abgrund und das Todtenreich, die 
fprechen: Bloß unfre Ohren haben davon ein Gerücht, 
Bote kennt ven Weg zu ihr, und er weiß ihren Dre: 
denn an der Erde Gremen bfickt er bin, was unferm 
Himmel ift, betrachtet er. Als er dem Winde feinen 
Schwung ertheilte, abmaß die Waffer wagerecht; alg 
er dem Degen feine Zeit beſtimmte, dem Blitzſtrahl 
feine Bahn: da fah und zahle” und ordner’ und bewährt 
er fie, und ſprach zum Menfchen: Sieh, die Furcht 
des Herrn iſt Weisheit; das Böfe meiden iſt Derftand.” 
Sirachſohn 11 ı—- 7. „Die Weisheit alle iſt vom 
Heren und mie ibm ewig während. Den Sand der 
Meere und die Negentropfen und die Weltjahre, wer 
koͤnnte die darzahlen? Des Himmels Höhe und der 
Erde Breite und den Abgrund, mer Eönnfe die ermefs 
fen? — Bor allen Dingen aus gefchaffen iff die Weit 
heit; von Emwigfeit der fuͤgende Verſtand. Der Weisheit 
Wurzel, wem iſt fie entdeckt; und ihre Kunſterzeugniſſe, 
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wer kennet die? Der Einige iſt weile; furchtbar hoch 
auf feinem Thron, der Herr, Er feluft bat fie gefchafe 
fen, und befehn und bey der Zahl gemuſtert, und bat 
fie ausgegoſſen über alle feine Werke, zumahl auf alles 
Fleiſch (das ganze Dienfchengefchlecht ). , nach eigener 
Maßgabe; mild aber den ihm Liebenden beſchert.“ — 
Jer. 10: 10. »Jehova iſt wahrer Gott, lebendiger 
Gott und ewiger König — der die Erde machte duch 
feine Rrafe, die Wele durch feine Weisheit ordnete und 
mit feinem Berftande die Himmel ſpannte.“ Pf. 104: 24. 
» te viel find doch deiner Werke Jehoba! Du haft fie 
alle mie Weisheit gemacht und deiner Gier iſt die Erve 
vol.” Spruͤchw. 3: 19, 20. „Jehova hat die Erde 
gegeunder mit Weisheit, bereitee die Himmel mit 
Einſicht; durch feinen Verſtand fprudeln vie Lie 
fen bervor. ” 


Uber gleicher Weife fagt von dem Worte (Logos) 
der heilige Sänger (PR 33: 6) » Durch das Wort 
(den Logos) dee Jehova find die Himmel gemacher; 
und al ihr Heer duch den Hauch feines Mundes. — 
Denn er bat gefpeochen und es ift geworden; er bat 
gebothen und es fteht da.” Weish. 9: 1. » Gott, 
der du alles gemachet durch dein XBort (Logos), und mit 
deiner Weisheit den Menfchen auggeftatter.” Gir. 4215. 
43: 26%. „ Durch feinen Logos befteht alles.“ Petr. 2, 
3:5. » Die Erde ift aus Waffer entſtanden und durch 
Wafler, vermöge des Kogos des Deren. ” 


Dieß allee, um zu zeigen, einerfeits wo der Evans 
gelift die Wahrheit vorgefunden, daß durch den Logos, 
ale eine wefentliche Eigenfchaft Gottes, alles geworden 
ſey; anderfeits, daß ver Logos eben fo viel fen, ale vie 
Weisheit, Denn ein anderes Wort für Weisheit, 
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vis, 0opie, Emisjun, oWveoıs, poormoıs, hat Jo⸗ 
hannes nicht in feinem einfachen Sprachgebrauch. *) 
Klemens von Alerandrien, einer von den Afteften 
Kirchenvaͤtern, und unter ihnen der meifefte und gelehr— 
gelte: » Das Wort (der Logos) des Allvarers ift nicht 
das fprechliche, durch das Gehör zu vernehmente, fons 
deen die helle Weigheit und Milde Gottes, und auch 
die allwaltende und in der That erflaunliche Macht, 
die felbft den Nichte Befennern nicht unwahrnehmbar iff, 
fein allmeifterifcheer Wille” (Strom. B. s). So nen» 
nen die Apoftolifchen Sakungen 7: 36. Chriſtum die 
von Bott gefchaffene Weisheit; Und eben fo erfennt ver 
Märterer Juſtinus Chriſtum Spruͤchw. 8: 22 in jener 
vom 





*) Gnoftifch (denn eben fd erflärte der Gnoſtiker Ptole— 
mäus in der Mitte des zweyten Jahrhunderts unfern 
Text) deutet Drigenes denfelben, wenn er: Im Ans 
fang war der Logos, fo verfianden wiſſen will: der 
Anfang fey der Sohn felbit, infofern er jene Weis— 
beit fey, welche (Sprüchw. 8: 22) von fich ausfage: 
Gott bat mich gefchaffen , den Anfang feiner Wege 
(nach der griechifchen Ueberſetzung » voyp 660» avrz), 
fo dag: Sm Anfang war der Logos, eben fo viel 
heiße als: „Sn der Weisheit war der Logos.” — 
Dem zufolge könnte man unter Logos nicht den Sohn, 
Chriſtum, denken; fondern der Logos würde zu einem 
Erzeugniß des Sohnes, oder der Weisheit. . Gerade 
wie die Balentinianer aus dem Bythus (dem Tiefen, 
Unergründlichen ) oder dem Propator (dem Vorvater) 
den Nus (Verſtand) entipringen liegen , den fie auch 
den Eingebornen und Bater, und Anfang 
aller Dinge nannten; und diefer Eingeborne fol 
erſt den Logos erzeugt haven. 
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vom Anbeginn aefchaffenen Weisheit. Die Weishelt und 
der Logos find ibm Eined und Ebendasſelbe. Darliver 
ſind beynahe alle Kirchenväter einhellig. 

Uebrigens ließe ſich da die Frage aufwerfen: Warum 
iſt es die Weisheit Gottes, und nicht die Kraft und 
Macht, wodurch der Evangelſt, und vor ihm die an—⸗ 
gefuͤhrten Weiſen des alten Bundes, hauptfſaͤchlich alles 
geworden wiſſen wollen? — Darauf haben wir die 
Antwort: Die ledige Allmacht Gottes iſt ein Gegenſtand, 
welchem der Verſtand und die Dernunft des Menſchen 
fo gleich unterliegt; davor Neben ung ale Sinne und 
Gedanken file, nicht fo {ehr in Bermunderung, ale im 
Erfiaunen , in finnlofe Betaͤubung verſinkend. Und 
Bott, von Seite der Almacht bloß, if freylich über 
alles furchtbar und enifeßlichz aber nicht vertrauens 
und liebeuswuͤrdig. Daraus mag immer in der roben 
Urwelt die erſte Religion entllanden ſeyg. Denn primus 


in orbe Deos fecit timor, fogr Petronius nicht zug 


dem Leeren: „Furcht if, was in ver Welt zuerft vie 
Goͤtter gemacher.” Allein diefe Furcht (timor) tar 
nur finnliche, felavifche Furcht, nice moralifche, Find“ 
fihe (metus); nicht die, welche die beilige Schrift 
als den Anfang der Weisheit ruͤhmt, nicht Ehrfurcht; 
und folche war nicht dag Prtiicip der wahren Religion, 
der Bortfeligkeit und Froͤmmigkeit (vordere), ſondern 
alles Aberglaubens (dusmwönıuorie ı, der eine Feidene 
fchaftliche Furcht der Goͤtter oder Danone if}, ale im 
Leiveufchaft geratbender und leidenſchaftlich verfahrender 
Weſen ben aller der uͤberſchwenglichen Macht, welche 
man ihnen beygemeſſen; bivgegen die Furcht der uber 
ale Leidenfchaft erhabenen, beiligen Gottheit, iſt auch 
ſelbſt nicht leidenſchaftlich oder ſinnlich, wie Klemens 
© 
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von Uler. B. 2, lehrt. Uns tote eben derfelbe (Paͤdag. 
1:9): » Sucht mit Scheu, Cmit Achtung und Beer 
forgniß, ibm zu mißfallen ) gepaart, wie Bürger gegen 
gute Negenten haben und fromme Finder gegen 
ihre Eltern.” Maximus: „Es iſt eine Gottesfurcht 
mit der Liebe ſelbſt gepaart, immer Sorgfalt und Br 
hutſamkelt der Seele einflüßend, daß fie nicht aus 
Dreiftigkeie unachtfam gegen Sort werde. ” Ä 


Und fo lerne man Gore erft Eennen, wenn man ibn 
als den Allweifen erkennt. Die Erkenntniß Gottes, ale 
des Allmeifen, deffen weſentliche Eigenfchaft der Logos 
ift, wird ung Menfchen dag Princip jeder wahren Reli— 
gion. Diefe Gottesfurcht ift der Erfiling, der Anfang 
der (menfchlichen ) Weisheit, welche Spr. 9: 10 Erz 
kenntniß des Heiligen iſt, vosdee. 


Zu dem iſt alleinige Kraft oder Macht nicht geeignet, 
Dinge nicht bloß hervorzubringen, ſondern auch zu 
erſchaffen und zu erhalten, die wirkliche Weſenheit und 
wahren Beſtand haͤtten. Nur von einem Chaos Eönnte 
ledige Allmacht obne Weisheit Urſache feyn, in welchem 
hervorbringende und vernichtende Kräfte fich tummelten , 
im widerwaͤrtigſten Kampfe, obne daß die einen den 
andern jemahls obſiegeten, oder beide mit einander fich 
jemahls verföhnen und befreunden Fünnten, Ja eine 
Macht ohne Verſtand und Weisheit ift feine Macht, 
gefchmeige Allmacht, Denn Gewalt und Stärke, ver 
nunftlos, ſtuͤrzt unter ihrem eignen Gewichte dahin, 
fingt Horaz. Und dee Prediger Sal, 9: 16. „Wels⸗ 
beit ift vermögender als Starke,” Spr. 24: 5. „Der 
Weiſe iſt machtig; uud der Mann von Kenntniß bat 
gediegue Kraft, ” welche Wahrbeit auch Ariſtoteles in 
feiner Politif 73 13 und 14 darthut. — Meisheit ift 
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alemahl aud Macht ( Kor. 1: 24), nicht umgekehrr. 
Dieß verveuten jene Bibelworte Moſ. 1, ır 2. „Die 
Erde war wuͤſt und leer (ſie enthielt nichts, das 9% 
worden oder gefihaffen heißen Eonnte), nur Finfterniß 
lag auf dem Abgrund und ein braufender Sturm miegte 
fih auf dem Gewaͤſſer.“ So befchreiben auch die 
Indier, Pbönicter, Aegyptier, Griechen und Römer 
in poetifchen und philofopbifchen Schriften die Unmele 
vor der Schöpfung, Erſt mußten die widerwärtigen 
Kräfte gezaͤhmt und befreunder, der Streit der Elemente 
gedampft werden, bevor die Wels entiieben und beſtehen 
konnte, was die Pbönicter und Griechen der Liebe 
zufchrieben , Anaxagoras aber, des Sokrates Lebt 
meifler, dem Verſtande, der fich zu der Liebe fo verhält, 
wie dag Können zum Wollen: erft wo dag Können iff, 
wird auch Wille, thatkräftiger, fruchtbarer Wille ſich 
zeigen; nur wo Weisheit iſt, finder wahre Liebe Statt, 
Ule Dinge, lehrte ec, waren unter einander und duch 
einander; dann brashte der eingefchrittene Verſtand den 
Wirrwarr in fihöne und zweckmaͤßige Ordnung. Er 
feßte, wie Ariftoreled meldet, den Verſtand als Anbes 
ginn aller Dinge; der allein fey unter den Wefen einfach 
und unvermifcht und rein; er fihrieb beydes demfelben 
Anbeginne zu, das Erkennen ſowohl ale das Bewegen, 
indem er lehrte, der Verſtand bewege das Weltall ” — 
Und Plato läßt in feinem Phaͤdon ven Sofrated jagen: 
Diefe vom Anaxagoras aufgefundene Urfache der Welt 
befriedigte mich, und es gefiel mir Sefondere wohl, daß 
der Verſtand der Urbeber aller Dinge ſey. ꝛc. Er lehrte 
folglich: Gott ift der Verſtand (CO v5), welcher in der 
ganzen Weltordnung fich zu erkennen gibt, als Urheber, 

Alſo ſpricht unfer Evangelifi nur aufs gediegenfie 
und kuͤrzeſte aus, worin die Propheten Iſraels und die 
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größten Denfer der alten Heidenwelt ganz uͤberein⸗ 
ſtimmen, wenn er fast: 

Alle Dinge find ohne die geringfie Yu 
nabme durch den Logos hberausgeboben aud 
dem Chaos, und haben durch ibn Geſtalt und 
Form, Ordnung und Schönheit, ihre Beſtim— 
mung und Nutzbarkeit erhalten,” Der Eleinfte 
Halm ift feiner Weisheit Spiegel, wie Gellert gefungen; 
auch in dee lebloſen, unorganifchen Natur laſſen ſich 
die eben fo einfachen als wirkfamen, unerfshöpflichen , 
fih) immer ergänzenden und erfeifchenden Mittel zu den 
bewundernswuͤrdigſten Zwecken erforfchen. 


„Aber was geworden im Logos, iſt 
Leben— 

Wir bedienen uns da einer andern Interpunction 
des Textes, als die heutigen kirchlichen Ueberſetzungen, 
und alle die neuern Erklaͤrer und Ausleger. Bis nach 
der Mitte des vierten Jahrhunderts theilten fo die ſaͤmt⸗ 
lichen Kirchenvaͤter, die griechiſchen und latinifchen , 
die Textesworte ab, bis die Irrlehre der Maredonier, 
welche diefe Stelle für ihre Sache zu benußen mußten, 
die Katholiken beroogen hat, durch eine Veränderung 
der Interpunction diefen Ketzern Abbruch zu thun; 
beyde aber mie Unverfland. 


Um dieſe Stelle zu verftehben, müflen wir zuerft den 
linterfchied merken zwiſchen Durch den Logos werden 
oder feyn, und in den Logos werden oder ſeyn. 

So ſagt Roͤm. 11: 36. Paulus im hoher Begei— 
ferung: „O tiefer Reichthum der Weisheit und 
Kenntniß Gottes — denn aug ibm und durch und 
in ibn iſt Alles,” Das heißt, wie D. Ammon vortreff⸗ 
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fich erklärt, ihm verdankt alle felnen Urſprung, gleich 
fam den Stoff feineg Dafeyne, die Form und Bildung 
desfelben » feinen Dre in dem Zuſammenhange der 
Schöpfung, und feine Beftimmung, die Yırlagen und 
Kräfte, die Mittel und Wege, fich veredelnd und vers 
vollkommend emporzufteigen in eine höhere Welt zur 
Gottaͤhnlichkeit, zu einem überfinnlichen, ewigen Leben, 
Raum, fagt D. Ammon, läße fi) die ganze Summe 
der Theologie fürzer und richtiger zugleich entwerfen. 

Sn die Gottheit feyn (denn es ift im Grundtext 
Accuſativ, fo wie Kor. ı, 8:6) beißt: auf der 
Bahn zur Gottaͤhnlichkeit und Gemeinfchaft mit Gott, 
zur Seligkeit ſeyn; in der Gottheit feyn, wirklich 
bereits gottähnlich feyn und in Gemeinfchaft mie Gott 
fieben, wie wir Joh. 1, 2:5 lefen: „Daran, wenn wir 
feinen Logos achten und betvabren, erkennen mir, 
daß wir in Gott find.” 4: 13, „Daran, mein 
wir einander lieben, erkennen wir, daß wir in Gott 
wohnen und er in uns, daß er von feinem Beift ung 
gegeben hat,” — Das find wir aber nur, wenn fein 
Logos in ung Äff ı: 10, und wir in feinem 
Logos find. Es iſt eine MWechfelwirfung nach den 
Worten und Ideen des Jobannes, Br. 1,4: 13. Denn 
gleicher Maßen fagt er aus den Munde Jeſu: „Der 
Vater iſt in mir und ich in ihm ” Foh. 10: 3% „So 
find wie Eine, ich und ver Vater,” v. 30, „Die 
Mahrheiten, die ich lehre, lehre ich nicht aus mir feldft 
als eigne Erfindungen und felbft beliebise Erzeugniffe 
meines Geiſtes; und der Vater, der in mir mwohnet, 
fihaffer Felbft vie Wirkungen *) meiner Lehre.“ 14: 10 


*) Die Sünger batten Yängft empfunden, daß Jeſus 
Horte oder Wahrheiten des ewigen Lebens babe, 
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So flehet 17: are Jeſus: „O, dag meine Jünger 
alle Eines feyen, fo wie ou Vater in mic, und ich in 
dir, daß auch fie in ung Eines feinen” — „ Eines 
durch Fiebe unter einander. ” 13: 35. Denn, 14: 21 
verheißt er denfelben: „Wer meine VBorfchriften behält 
und bdiefelben bewahrt, der iſt's der mich liebet; und 
wer mich lieb hat, wird von meinem Vater geliebet 
werden, und Ich werde mich ihm vergegenmwartigen. ” 
Und auf die Frage des Apoſtels: Warum er nach feinem 
Hinſchiede fih den Juͤngern und nicht der Melt verz 
gegenwaͤrtigen werde, fagt er: „Wenn jemand mich 
lieb bat, fo wird er meinen Logos bewahren, und 





Joh. 6: 68, daß er mit Recht fage: ‚Meine Worte 
find geifivofl und darum belebend, v. 63. Es heißt 
schon bey dem erfien Antritte feines öffentlichen Lebens: 
Er lehrte, wie einer der Macht Hat, und nicht wie 
die Schriftgelehrten, Mark. 1: 22, Gein Logos 
war eine mächtige Sache, Auf. 4: 325 weßwegen auch 
das gemeine Volk von feinen Vorträgen ergriffen, 
durchdrungen, gerührt, entzückt wurde, ebend. Matth.7: 
28, und feine Mirbürger zu Nazaret vol Verwunde⸗ 
rung fragten: Woher Fam diefem folche Weisheit und 
Teine Kräfte ? Mark. 11:18, Und jene Häfcher 305.7 : 46 
gaben den Prieſtern den Bericht: Niemahls bat fo ein 
Menfch gefprochen, wie diefer Menfch ohne Stand, 
ohne Amt und Titel, ob. 3: 465 und dieſe Flagten 
felbft: Siehe, die Welt läuft ihm nach, 12: 19, — 
Dies find die Werke, die Wirkungen, welche die Lehre 
porträge Jeſu hervorbrachten darum , weil er nicht 
wie die Schriftgelehrten aus fich felbit redete, fondern 
was die göttliche Macht der Wahrheit, welche er int 
feinen Kopf und Herzen fühlte, zu reden ihn antrieb 
and gleichſam nöthigte. 
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mein Vater wird ihn lieb haben; ja wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bey ibm nebmen. ” 

Nun, denk’ ich, werden wir unfern Tert leicht vers 
fteben. Das Gemorden fenn durch den Logos komme 
allen Gefchöpfen zu ohne Unterfchied, dem Thiere und 
dent Menfchen, der Pflanze und dem Stein; an allen 
Dingen, die wir wahrnehmen fünnen, iſt der Logos 
in verfchiedenem Maß und auf mancherlen Weile ficht- 
bar und erfennbar; allein in ver leblofen und vernunft 
Iofen Wele nur alg einmirfend von außen, für ihre Zeit 
und ihren Dre; und wenn diefe Einwirkungen aufbören, 
fo fallen foldhe Dinge gleihfam in das Chaos zurüc; 
fie find verganglich und endlich. Darum fingt der heilige 
Dichter: „Dein Antlitz birgeſt du, fie beben; ziebft 
deinen Geift zurück von ihnen, fie verfchmachten und 
werden, was fie waren, Staub, Du fendeft deinen 
Geift, geboren werden fie; und fo verneuſt du die Ge— 
fiale der Erde,” Pf. 104: 29, 30. 

Eine andre Bewandtniß bat eg mit dem, wag in dem 
80908 gemorden iſt, ale mit dieſem, was nur ducch den 
Logos geworden iſt; folche Weſen find in dem Logos, 
und der. Logos in ihnen. Der Logos ift ihnen eigen 
geworden, und feine Kraft wirkt in ihnen felbft, und als 
der innere Menfch auf den außern und alle feine Umgs 
bungen; mit Einem Worte, fie find, wie Klemens von 
ler. fagt, logifche Gebilde des Gottes, der Logos 
it; moralifche Weſen. Es ift alfo zwar im dritten 
Verſe von der Schöpfung uͤberhaupt die Rede, auch 
der Koͤrperwelt; im sten aber son der Schöpfung der 
moralifchen Welt ingbefondere. 

Fever Menfch ift freylich ein Erzeugniß der allge 
meinen Schöpfung, feiner animalifchen Natur 
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nach, wie Paulus Kor, r, 15: gr lehrt: „Es iſt gewor⸗ 
den der anfaͤngliche Menſch ein animaliſches We— 
ſen. — Nicht das Geiſtiſche iſt das Erſte, ſondern das 
Seeliſche“ (Thieriſche, wie Heß uͤberſetzt). „Aber nur 
der letzte, d. h. vollendete, zur moraliſchen Vollkom⸗ 
menheit ausgereifte (Heb. 5: 9. 7:28) Menſch, und 
wer ſich dieſem aſſimilirt, mit ihm vereinigt, iſt zum 
belebenden Geiſt geworden, (in dem Logos gemorz 
den.) Denn das Beifiifche eutwickelt fich erft nach dem 
Seeliſchen; die Vernuͤnftigkeit nach der Sinnlichkeit” 


Mae in dem Logos geworden, zum Gebrauche der 
Vernunft gefommenz ein Wefen, in welchem die Vernunft 
wirkſam, thaͤtig und herrſchend iſt, iſt Leben, oder 
wie Paulus vom letzten Menſchen ſpricht, belebender 
Gert. Und Rom 8: 10. „Wenn Chriſtus in euch 
iſt, fo ift zwar der Leib Canfange noch ) todt, d. i. Erafte 
(og, trage, ungeſchickt zu den Verrichtungen der Tugend 
(6: 13, 19), dr (noch ungebandigten) Sinnlichkeit 
der übeln Gewohnbeiten, Waarten und Lafter wegen; 
doch aber der Geiſt ſchon Keben, der rechten Gefin— 
nung wegen (teil 7: 18 das Wollen des Schönen 
und Guten ſich bereits vorfindet; weil der Beilt ſchon 
geneigt iſt; der innere Menfch an dem Geſetze Gottes 
Vergnuͤgen bat und demſelben huldigt v. 22, 25). Wenn 
aber veffen Stun und Geiſt, der Jeſum aus den Todten, 
aus der moralifch sodten Melt erweckt hat, in euch 
herrſcht: fo wird der Erwecker Chriſit aus den Todten 
auch euere wiewohl ſterbliche ) Leiber erwecken zu 





*») Eben fo fart der Apoſtel 5: 12. „Es herrſche nicht 
die Sündlichkeit in euerm ſterblichen Leibe! Durch 
dieſes Wort will er dem Tinwurfe begegnen: Der Leib 
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muntern, Eräftigen, gefchteften Werkieusen deg Schönen 
und Guten. — Schon Eraſmus bat diefe Stelle fo 
erklärt: „Wenn wirklich der Geift Gotted, der Jeſum 
Chriſtum aug den Todten erweckt bat, in euch wohnet: 
fo wird er nicht muͤßig bleiben, Der Geift ift eine 





des Menfchen feiner materiellen , unreinen Befchaffenheit 
wegen, alshinfällig und vergänglich, fey ganz untauglich 
zu allen Gefchäften der Tugend ; es laſſe ſich damit 
nichts Gott, dem reinen, allheiligen Wefen, Wohl. 
gefälliges verrichten; es fen wider die Natur, und 
beige etwas Unmögliches verfuchen , wenn man in 
diefem Fleifch und mit diefem Fleifch mäßig, gerecht 
und gottfelig leben wolle. Sa, wie man Weish, 9: 15 
liest, „der ferbliche Leichnam belaftet die Seele, 
und die irdene Hütte drückt den vielfinnigen Geiſt 
danieder.” — Es fey alfo genug und mehr als genug 
dem Menfchen zugemuthet, Wenn man fordere, daß 
der Geift Gutes dichte und trachte, Fromm und gott« 
felig der Gefinnumg nach fen und über die Sünden 
des Fleiſches fich betrübe; aber fchöne und gute, dem 
Geſetze Gottes entfprechende Handlungen, infofern die 
Glieder zu Werfzeugen dienen follten, feyen nicht im 
Vermögen des Menfchen, — Darauf erwiedert Baulus 
mit dem einzigen Worte: ja, der Leib an fich fen 
deſſen nicht fähig ; er ſelbſt, als ſterblich, könne 
ntiemahls Leben werden, aber durch den Geift Fünne 
er doch belebt werden gum Schönen und Guten, 
um, fo lange der Geiſt beichend in ibm weilt, ver 
Tugend zu dienen, 

Kenn eine Uuferflehung des Kleifches oder der 
irdifhen Keiber im Sinne des Apoſtels gelegen 
bätte, fo würde er gefchrieben haben: to dte. Yrnror 
aber beißt nirgends Lodt, und Schleußner hat dieſem 
Worte grundlos diefe Bedeutung zugefchrieben. 


274 


lebendige, wirkſame Sache: eben derſelbe wird im euch 
bersirken , nach euerer Empfanglichkeit, was er in 
Chrifto bewirkte. — Er wird ebenfalls euch von den 
Laſtern, welches der wahre Tod ift, zuruckrufen ing 
Leben durch Erlöfchung der verkehrten Reidenfchaften, 
und das durch feinen beiebenden Geift, der in euch 
wohn, ” 

Längft aber hat Drigenes unfern Text ( Commentar 
zu Matth. Th. 14. R. 3) fo erklärt: „Bey unfitrlichen 
Menfchen berrfche die Sünde über die Seele, infigend 
als gehoͤrigem Throne dem Leibe, fo daß die Seele 
ihren Lüften bothmaͤßig iſt; in denen aber, welche mie 
von dem Throne des Leibes die zuvor herrfchend gewe— 
fene Sünde aufgeftört haben und gegen fie kämpfen, 
gelüfter zwar das Fleiſch wider den Geift, der Geift 
aber miderfireiter dem Fleiſch; und in den bereite verz 
vollkommneten bat der Geift obgefiegt, und die Betrei⸗ 
bungen des Fleifches gerodter, und theilt von feinem 
eben dem Peibe mit, fo daß nun auch dag erfolgt: 
„er wird auch unfere Leiber beleben,” und fo wird 
eine Harmonie der beiden, des Leibes und des Geiſtes 
auf Erden” ıc 


In unferm Text beißt alfo Con; (Reben) wie Rom. 8: 
10, deſſen mefentliche Eigenfchaft Leben ift, wodurch 
es nicht nur ſelbſt immer lebendig erhalten wird, fon- 
dern auch andere beleben Eann, wie jener legte Menfch 
ein belebender Geift, und wie Jeſus von fich fagte: 
Sch bin Erweckung und Leben; (14: 6. 4: 10. 6: gr, 
Kor. 2, 4: 10, ır. Sol. 3: 4. ꝛc.) ein Wefen, wel— 
ches dag Leben in fich felbft wohnend hat, wie nur ein 
Menfchbenfreund Joh. 1, 3: 15 baben kann; wie darum 
überfchwenglich Joh. 5: 26 Jeſus hatte, und jedem, 
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der feinem Mufter nachabmt und ibm fich aſſimilirt, 
6: 53 zugefagt iſt. Solches Leben iſt Kor, 2, 5: 4 der 
Gegenfag deg Sterblichen, Verganglichen. 


Was alie, ſagt unfer Evangelifi, nicht nur von 
außen durch den Logos gebildet bloß Deenfchengeftaft 
bat, fondern mag den Logos in fich aufgenommen hegt 
und pflege (Jak. 1: 21), das ift damit der görtlichen 
Natur tbeilbaft geworden (Pet. 2, 1: 4) meil nichts 
göttlicher ift ale der Kogoe, *) Was aber der göttlichen 
Natur theilhaft, das ift nicht etwa nur ein animalifch 
lebendes, belebtes Wefen, wie jener anfängliche Menſch, 
fondern ein geiffig, moralifch lebendiges und belebendes 
Weſen, nicht ein Loor, fondern Cor, weil Leben für 
dasfelbe nicht eine zufallige , ſondern eine wefentliche, 
bleibende, immerwaͤhrende Eigenfchaft if. Einen fols 
chen, dag Lebeng - Princip in fich felbft tragenden Werfen 
kann nimmer entfteben dad Leben, und ewiges Reben ifl 
ihm eigen, fo daß es auc) andere zu beleben vermag, 


- Der Prediger Salomon (7:12) fagt: Der Vorzug 
der Weisheit beiteht darin: „Die Weisheit verleiht 
Leben ihren Beligern.” Spruͤchw. 3: 19. „ Sie if 
ein Baum des Lebens allen, weiche fie ergreifen, und 
felig welche fie halten. ” Wer alfo die Weicheit, odee 
(Joh. 5: 38) den Logos Gortes bat in fich bleibend 
(Joh 1, 1: 10), derhatauch das ewige Leben (Joh. 3: 
15) in ſich bleibend, Das Wafler das ihm der Sohn 


*) „Was iſt, ich will nicht fagen, im Menfchen, fondern 
fiberall im Himmel und auf Erden, göttlicher als die 
Bernunft? die wann fie erwachten und sur Vollfom— 
menheit gedieben iſt, richtig Weisheit genannt wird?” 
Cicero von den Geſetzen, 1: 7. 
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Gottes reicht, (das Waffer der Weisheit Sir. 15: 3) 
ift in ibm zum Spring-Quell deg ewigen Lebens gewor⸗ 
den Joh. 4: 14, fo daß er nimmer fchmachten und 
verfchmashten muß 6: 35, ja feiner Bruſt, mie aug 
einem Born Lebensbaͤche auch für andre enrfließen 7: 38, 
wie Sirach 24: 32 ff. fich ruͤhmt, eben als ein Jünger 
der Weisheit, für feine Zeit: „Auch ich bin Wie ein 
Graben vom Fluſſe, wie eine Wafferleitung ausgegangen 
in einen Park, ch dachte: Meinen Garten mil ich 
wäffern und mein Geländer tränfen; und fiehe, mie 
wurde der Graben zum Flufle, und mein Fluß zum See, 
Noch laſſ' ich Unterricht wie Morgenlicht glänzen und 
felbigen bis in die Ferne ſtrahlen. Noch ergieß' ich 
Lehre wie Seherwort, und werde fie hinterlaffen in die 
Geſchlechter der Nachwelt. Sehet, mie ich fie niche 
für mich allein errungen babe, fondern für ale, die 
ihrer verlangen. ” 


Was immer eriftirt, iſt nur infofern Leben, ale es 
in dem Logos, alg der Logos — Vernunft, Weicheit, 
Licht fein Element iſt. Ein Leben ohne Vernunft und 
Weisheit ift kein Leben, nicht vita vitalis, wie der alte 
Roͤmer fich augdruchte. Denn, Spr. 10: 215 „die Thoren 
fterben an Berflandes; Durft.” Und 8: 35, 36 fagt 
die Weisheit: „Die mid) finden, finden Leben und erlanz 
gen Önade von Jehova; wer aber mic) verfehlt ,. reiße 
fih die Seele ab. AN meine Hafer lieben Tod.” 


„Wenn einmabl, fagt Cicero (Fin. 2: 27), dag 
felige Leben angerreren ift: fo iſt ea fo fortdvauernd, 
alg die Bewirkerinn des feligen Lebens, die Weisheit, 
und muß nicht die letzte Lebensſtunde abwarten, tie 
Kroͤſus nad) dem Berichte des Herodots von Solon ver= 
wiefen worden.“ — Ebenderfelbe aus dem Gorgias des 
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Nato: „Wem alle Mittel zu einem feligen Reben von 
ihm felöft abhängig find und nicht am Gluͤck oder Miß; 
gefchicf anderer nach dem Erfolg einer Sache außer ibm 
zu ſchweben genöthige: für den iſt die befte Lebensweiſe 
im Reinen, immer wird er auf fich ſelbſt Cauf den Logos 
in ihm ) alle Hoffnung feiner gründen.” — Ebenderfelbe 
(de Orat. 2: 5): „Wir find Leute, die ohne Geiſtes— 
Unterbaltungen das Leben für Eein Leben achten.” Denn, 
wie der Satinifhe Dichter fast: „Dbne MWiflenfchaft 
ift ja dag Keben ein Sfeichniß des Todes,” (nam sine 
doctrina vit® est quasi mortis imago), Und mieyer 
Cicero (Tuſc. 5: 4): »D Philoſophie, du Herzoginn 
des Lebens! (Apoſt. 3: 17) Was hätten nicht bloß wir, 
fondern überhaupt die Menfchenwelt obne dich werden 
koͤnnen? Du haft die Staaten gefchaffenz du die vers 
einzelten Menfchen in ein gefeliged Leben zuſammen 
gebracht; du dierelben unter fich zuecft durch Heimath, 
hierauf durch VBermählungen, dann durch die Gemein» 
fchaft der Sprache und Schrift verknuͤpfet; du bift die 
Lehrmeifterinn der Sitten, der Zucht und Ehrbarkeit 
geworden. Zu dir nehmen wir unfere Zuflucht; von 
dir fleben wir Beyſtand; dir widmen mir ung, wie 
vorher geoßen Theile, fo jebt völlig und gaͤnzlich. Es 
it doh Ein Tag, wohl und nach deinen Anwei— 
fungen zugebracht, einer fündigenden Unfterbs 
lich keit vorzugieben, Weſſen Unterſtuͤtzung ſollten mie 
denn ergreifen, als deine, die du uns Beruhigung im 
Leben verliehen und den Schrecken des Todes geho— 
ben?” — Ebend. (Lukull. 8) „Die Vernunft iſt gleichz 
ſam ein Licht und eine Aufhellung des Lebens.“ 
„Und folhes Leben war Das Licht 
der Menfhen, d. h. die Anregung jeder fchönen 
Thaͤtigkeit (Roͤm. 13: a1 = 14. Theſſ. 15 5-9), vie. 
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Gewähr jeder Zuverſicht und Sicherheit (Joh. ır: 9, 
10. 12: 35. Joh. 1, 2: 10, Ir), das Mittel der Er⸗ 
fenneniß und Einſicht, der Aufklarung , Belehrung 
(Spr. 6:27 el 2: Se 49:6, SL: 46 60 am)ahet 
gorıkewv, Tim. 2, 1: 10, wie Arriang Epiktet fagt: 
alndsiav parızew. Hebr. 6: 4. 10: 32. Eph. ı: 18. 
3:9); dee froben Lebensgenuſſes (Matth. a: 16. im 
Gegenſatze mit den Schatten des Todes. Pſ. 97: 11. 
„Den Frommen geht ein Ficht, den Medlichen gebt 
Sreude auf.” Hiob 22: 2% „Auf deinen Wegen 
firablet Richt,” 30: 28. „Ich hofft' auf Gfück und 
Ungluͤck Fam 5; ich barrere des Lichts und Finfterniß brach 
ein’); der Würde, der Ehre und Herrlichkeit (ſ. v. a. 
dosa Det. 1, 2:9. Kol. 1: 12. for. 2, ıı: 1, — 
Spr. 4: 18, 19. „Der Pad des Frommen gleicht 
dem Glanz der Morgenfonnez fie firablet leuchtend 
auf zur Mittagshoͤhe; der Weg der Frevler ift, mie 
finſtre Nacht; fie wiffen nicht, woran fie ſtraucheln.“) 

Lichter heißen Stifter des Heils, edelmuͤthige Wohl⸗ 
thaͤter, ſchoͤne Beyſpiele und glaͤnzende Muſter, ruhm⸗ 
volle Perſonen. „Ihr ſeyd das Licht der Welt. Eine 
Stadt muß in die Augen fallen, die auf einem Berge 
liege — jeder hoͤhere Lichtbunct. — So laſſet euer Licht 
leuchten vor den Menſchen, auf daß ſie eure gute Werke 
ſehen, und (was nicht ausbleiben kann) euern Vater 
im Himmel deßwegen verherrlichen, deſſen Guͤte ſich in 
ſeinen Kindern an den Tag legt.“ Matth. 5: 14, 16. 

»Licht, dad nicht das leibliche Augenpaar, ſondern 
den innern Sinn erhellet,“ wie Didymus anmerkt; 
„der Glanz der Seelen, die ſowohl intellectuell als 
moraliſch (zei A0y@ zai Siw) gereinigt werden: denn, 
wenn Finſterniß die Unmiffenbeit und Sünde, fo muß 
wohl Licht die Erkenniniß und ein Leben in Gott fenn. ” 
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Gregor v. Nazianz Und Theophnlaft zu unferm 
Terte: „ Chriftus heiße Leben ale Vermittler des geb 
ftisen Lebens für alle die mit Vernunft begab 
ten; Licht aber, nicht ein ſinnliches; fondern das 
überfinnliche, dag die Seele feldft erleuchtet. Der 
Evangelift aber fagt nicht, daß er nur Licht der Juden 
fey, fondeen aller Menfchen. Bon allen Menfchen, 
zufolge defien, daß wir Verftand und Vernunft empfanz 
gen haben vom Schöpfer durch den Logos, wird gefagt, 
daß fie von ihm erleuchter werden, Denn die ung ver— 
fiebene Vernunft, nach welcher wir vernünftig heißen, 
iſt das Lichte, welches ung leiter, zu dem was wir 
zu thun und zu fallen haben, ’’ 


Hr. Luͤcke, der neuefte Ausleger dieſes Textes will: 
„es ſey nicht etwa dieß oder jenes Leben oder Lebens— 
Princip hier gemeint, ſondern im Gegenſatze gegen den 
Tod Leben überhaupt. Leben aber fen dem Orien—⸗ 
talen, zumahl in der urmeltlichen C?) Sprache der 
Hebraͤer, die Geſammtheit und volle Einheit aller bewe⸗ 
genden Gemwalten Himmels und der Erde, aller geiſtigen 
Kräfte, in welchen und durch welche die Creaturen in 
ihrem Urzufammenbange mit Gott feftgebaften und zur 
Vollendung in Gott forebewegt werden.” — Schade, 
daß Luͤcke diefe Jdee des Lebens nicht aus Mofeg und dei 
Propheten darthur! Meines Beduͤnkens ift fie der Einfalt 
der heiligen Schriften fo fremde ald dem Mofeg, David, 
Jeſajas die heutige Naturphiloſophie. 


Nach unferer durch alles Dbige begruͤndeten Einficht 
iſt der Gedanke des Terteswortes: Das Kicht der Menſch— 
beit abgeben (und von keinem andern Liche iſt bier 
die Nede, wie der Apoftel ausdrücklich ſagt; das beißt: 
ein Licht im moralifch-religiofen Sinne), Keil une 


280 


Seligkeit über die Menſchheit verbreiten, mehr und 
"minder allgemein, in kleinerm und größtem Maße, 
konnte nur, was nicht bloß von außen beiebt war, fonz 
dern in fich felbft lebendige Kraft gewonnen hatte, als 
dem Logos einverleibt, ein Vernunftweſen geworden 
So Chriſtus: Er harte fih in den Logos empor und 
bineingebildet, hevausgearbeiter aus der Welt um ihn 
ber, welche ein moralifcheg Todtenteich war, fich erhos 
ben zur Weſenheit im vollen, böchllen Sinne dee Nah⸗ 
mens; war fo geworden (yandn) zur Weisheit 
auch für alle feine Mitmenſchen; war hiermit Leben 
Charte dag Leben in fich bleibend) und ein auch andere 
belebender Geiſt; und fo Licht, dag Licht der Menfchen , 
das jeden Menfchen erleuchten und die Menge Lichter 
anzuͤnden Fonnte, Als ein folches Licht iſt Jeſus in die 
Welt eingetreten, Joh. 3: 19. 12:46. 8: 12. Von ihm 
entzuͤndet wurden auch die Apoftel dag Licht der Welt; 
und durch fie wieder die Menge anderer, Eph. s: 8. 
Phil. 2: 15 „ohne Vorwurf und ohne Falſch, untades 
lige Kinder Gottes, in der Mitte eines fihiefen und vera 
kehrten Sefchlechtes Cin der Finfterniß ), unter denen 
fie glänzen follten wie Leuchten in der Körpers 
Welt, den Logos des Lebens auffallend. ” Der 
Logos verhält ſich alfo zu diefen Leuchten, wie dad Del 
zum Lichtes von welchem das Licht Iebt, und fo lang 
es lebt, auch leuchtet. So hangen der Logos, dag Richt, 
dag Leben an einander. .doyov Eneyovres iſt ſ. v. a. &v 
Aöyo yeyovörsg, Kinder des Lichter, Theſſ. A, si 5 
im Lichte wandelnd wie Sort im Licht iſt. Joh. 1, ı: 7 

„Der Logo, ſagt Klem. v. Alex. (Portrept.), 
der uns auch das Leben im Anbeginne nach der Bildung 
aus Erdenſtaub beſchert hat, als Schoͤpfer, hat auch 

das 
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das Gut-Leben gelehrt, indem er ſich zeigte als 
Lehrer, damit er nachher das Immer-Leben gee 
währete, als Bott.” 

Auch bey den heidniſchen Philoſophen finden fich verz 
wandte Ideen und abnlihe Gedanken. „Es iſt der 
unfterbfichen Götter Gabe, daß mir lebens; der Phi 
fofopbie, daß wir gut leben. Hiermit hätten wir 
diefer um fo mebr zu verdanken, alg den Ööttern, un fo 
viel größere Wohlthat ein gutes Leben ale das Feben 
it?” — „Allerdings, wenn nicht die Götter die Philoſo— 
pbie felbft beichert hatten, deren Wiffenfchaft fie feinem 
gegeben, die Fäbigfeir allen. Denn wenn fie auch diefeg 
Gut zu jedermanng Ding gemacht hatten und wir von 
Geburt Hug wären: fo würde die Weisheit, was an 
ihr dag befte iff, verloren haben und unter die Sachen 
des Gluͤckes gehören.” — » Die Bhilofopbte iſt von 
folchem Einfluffe, daß fie nicht nur die fördert, welche 
three befliffen find, fondern die auch bloß Umgang mit 
ihr haben, Wer an die Sonne kommt, obfchon ec 
nicht in diefer Abdficht gefommen , wird gefärbt werz 
den; wer in einer Salbenbude fich niedergeſetzt und ein 
wenig länger da verweilt bat, trast mit fih den Ge⸗ 
zuch des Ortes; und wer um einen Philoſophen geweſen, 
muß nothwendig etwas an fich ziehen und mitnehmen, 
daß Ihm, auch ohne daß ers achtet, nügen fan” — 
„Ein Weifer ift niemabie ohne Freude. Diefe Freude 
entfpringe nur aus dem Bewußtſeyn der Tugenden 
Sreuen kann fih nur der Tapfere, der Gerechte, der 
Maͤßige. Wie denn? ſagſt du, freuen firb Thoren und 
Boͤſewichter nicht. ” Eben fo wenig als Lumen, die 
eine Beute gepackt haben. Wenn fie von Trunkenheit 
and Unzucht ermuͤdet find, wann ihnen die Nacht unter 
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den Bechern entſchwunden, wann die dem eisen Körper 
mehr ale er faffen mag eingeſchuͤtteten Wolluͤſte anfan— 
gen zu garen: dann ſchreyen die Elenden jenen Vers 
des Virgil: 
„Denn die letzte Nacht, wie wir unter trüglichen, falſchen 
Freuden verbracht, weißt du.” Seneca, 


V. 5 Solches Licht nun, (wenn ee einmahl ge» 
worden, und alles das wird Licht zugleich, was in den 
20008 ale in fein Element eingetreten) fiheint in dee 
Finfterniß, fo ungleich und widerwartig die Umgebungen 
feyn mögen, fo ungünftig die Umſtaͤnde; und die Fin- 
fterniß hat e8 nimmer zu erflichen vermocht — die mis 
Schatten der Unwiſſenheit, des Wahn- und Aberglaus 
bens, des Unglaubens, Des moralifchen Todes bedeckte 
Melt und nod) mehr die Macht und Gewalt derjenigen, 
welche bey der Dummbeit und Unwißenbeit, ben dem 
Aberglauben, und den falfchen Borurtheilen der Menge 
ihre Rechnung finden, und eben Dadurch emporgebalten, 
bereichert und beſchuͤtzt, ſchwelgen und praffen Fönnen, 
ihre Pracht und Derrfchaft, ihre großen Nabmen haben — 
wag Luk. 22: 53. die Gewalt der Finfterniß, die Hobel: 
ten, Öewalten, Weltgebierher diefer Finfterniß, Epb. 6; 
12, der Fuͤrſt diefer Welt Job, 14: 30. 16: ı1, 12: 31, 
heißt. | RR 

„Die Macht der Finfterniß verfuchte alles dagegen, 
both alles auf und verfolgte dag Licht; aber fie fanden 
e8 unüberwindlich. — Tod und Srertbum Fonnten e8 
nicht greifen und halten. Denn unbeflegbar ift diefeg 
Licht.“ So erklären die griechiſchen Kirchenvaͤter unfern 
Text, Eraſmus, Zwinglti; bingegen die neuern Erflärer 
und Ueberfeger haben den greßen Sinn verfehble. Man 
vergleiche Job» X, 2: 8. »Die Sinfterniß weicher, und 





253 


dag Licht, dag wahre, ſcheint bereitt, ” Roͤm. 13: 12. 
»Die Nacht ift fort; der Tag nabe” ıc. Joh. 1a: 30, 
„Es ruͤckt heram der Fuͤrſt dieſer Welt (wie Tiitmann 
wohl erklärt: die Dbern des Judenthums, Singular 
für Plural Kor. ı, 2: 6, 8); doch er kann mir nichts 
anhaben.” 16: 33. » Seyd getroſt! ich habe die Wele 
überwunden.” Joh. 1, 5:4 „Alles aus Gott Ga 
borne überwindet die Welt.“ Weish. 7: 27 — 30, 
„Obgleich einzig vermag fie Cdie Weisheit) alleg, und 
in ſich unveranderlich, flätig macht fie alle& neu, und 
von Gefchlecht zu Geſchlecht übergebend in fromme Se 
len rüftee fie Freunde Gottes und Propheten aus: denn 
Gott lieber niemanden ale den Gefellen der Weicheit. 
Sie ift prächtiger als die Sonne, und Über jedes 
Geftirn, und mit dem Fichte verglichen wird fie hehrer 
befunden. Denn diefeg löfet vie Yacht ab; der Weiss 
beit aber fiegt nicht ob die Schlechtigfeit. ” 
»Die Weisheit ift dem unverfeufbaren Kork greich. ” 
Pindar. 


„Dieſe zwar bat tiefe Finſterniß befallen ( oxorog 
zereiingev), jene aber gleichen dem belleften Lichte; 
ja vielmehr fie felbft find Licht Cuvre pws zw), 
höchft lauter und rein. . Wenn. alfo jemand ine Innere 
ver Dinge bineinzublicken gefinner iſt: wird er den Him— 
mel als einen ewigen, einer Nacht und aller Befchat- 
tung unempfänglichen Tag finden. ” 

Philo, über den Joſeph. 


Der ste und die zwey folgenden Verſe zerreißen den 
Zuſammenhang und haben einen ganz andern Zon, als 
die vors und machfiebenden. Daher wir dieſelben für 
Einſchaltung von einer andern Hand anfeben und übers 
gehen, zumabl wir den Inhalt diefer Worte vom ıgten 
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Vers an wieder finden, fo wie 3: 23 ff. 5: 32— 3% 
Sie find alfo ein verunftaltender, anftößiger Ueberfluß 
mitten in der gedrängten Kurze, 


PB o-ın So war er das Licht, das wah—⸗ 
re, das jeden Menſchen erhellet, der in die 
Welt kommt. In der Welt war er bereits 
und laͤngſt, und mußte darin ſeyn, da ſie 
durch denſelben geworden; allein die Welt 
mußte ibn nicht zu ſchaͤtzen. Sa, in fein 
Eigenthum fam er; die Eigenen aber nabs 
men ihn nicht am. 


Schaͤtzen, yravzı, annehmen, naoelausavev, 
ift eben fo viel als ywsoda: Ev Two Aoyw, v. 4 


In die Welt kommen, ift mehr ald an vie Welt 
kommen; es beißt: ind gemeine und öffentliche Leben 
der Menfchen eintreten. In forum venire fagen die 
Latiner, atatem oder vitam ingredi, vivendi viam 
von dem Mündigwerden, wo ſich erſt vie Vernunft jedes 
Menfchen zeigt, der früber an der Hand anderer nicht 
aus eigner Bewegung handeln konnte. Erſt, wenn der 
Juͤngling, das mannigfache Schaufpiel der Welt vor 
Augen, von demfeiben ringsumher angeregt wird, gebt 
feinem Verſtande das Licht auf. 


Sp iſt Hebr. 10: 5. vgl. Pf. 40: 8, 9. der in die 
Welt Eintrerende nicht jemand, der eben geboren wird, 
fondern der Pf. 30: 10 vor vielem Volk predigt. Jo⸗ 
Hannes der Taufer trat in die Welt Luk. 1: so an dem 
Tage, wo er fih vor Sirael zeigte, und Jeſus 3: 23 
ungefabr 30 Sabre alt, ale er öffentlich anfing lehren, 
Maͤtth. 4: 17, welche Zeit er ſelbſt Joh. 15: 27 den 
Anfang nenat, Apoſt. 10: 37. 
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Es ift nicht einerley 13: 37. geboren werden (aus 
Murterleib an die Welt fommen) und Epxeodar dig 
cov z00nuov, in die Melt eintreten ald Mans, in 
medium venire, procedere; f.d.4. 7:4. gavepsdas 
To 20o0uUm, 3% 17, 19. 98 39 x00U08, Belt, ift da 
Menfchenmelt, vita communis, forensis )( dome- 
Stica, privata. Von den Gögen liest man Weich. 14:14, 
fie feyen durch die Eitelkeit der Menſchen in die Wels 
gefommen, dag beißt: eingeführt worden, two ja von 
einer Geburt die Rede iſt. 


Es wird im unferm Text unterfchieden zwifchen Licht 
überhaupt v. 4, $, und zwifchen Licht, dem wahren, 
Und was der Evangelift unter dem wahren Licht ver. 
ſtehe, fast er fogleich ſelbſt: das jeden Meufihen 
erleuchtet: alfo nicht bloß ein partielee und temporelleg, 
fondern ein univerfelles Licht der Menfchen, unbegraͤnzt 
der Zeit und dem Naume nad. Ein fo begränzeek 
nenne Jeſus feldft Job. 5: 35 nur eine Leuchte, die 
ihres ſchwachen Scheines und niedrigen Standes wegen 
nur einen Fleinen Raum erhellen mag. Kine folche 
Leuchte (Avyvog, nicht gas) war der Däufer und waren 
alle die Propbeten vor ibm Petr. 2, 1: 19, deren man. 
fih im Dunkeln bedienen mochte, big der Tag (das 
wahre Licht) angebrochen wer. 


Auch In dem mofaifchen Mythus von der Schoͤpfung 
der Koͤrperwelt wird das Licht ſchon am erſten Tage 
hervorgebracht; allein erſt am vierten Tage entſtehen die 
Geſtirne, als beſtimmte Leiter und Spender des Lichtes, 
und weil die Nacht dem Tage voranging, zuerſt die 
Sterne und der Mond. Das wahre kicht ver Körpers 
welt, die Sonne trat erſt nach diefen ungnuͤgenden, 
unvolfommenen am Horizont berver. Kor. 2, 4: 6 
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Das wahre iſt hier dag volle Cschalem) ganze 
(thamım ) Licht, dag feinem Zweck auf ale Weiſe 
Genuͤge leifter und nichts vermiffen läßt, solidum. So 
unterſcheidet ver Marrerer Juſtin den ganzen, volftändigen 
Logos, den er © as Aoyos nennt in Chriſto, und den 
Logos in feinen Anlagen, im Stückwerfe, den Samen 
dee Logos, den Feimartigen (den er MEOog, ontoue 
s3 Aöys, onsguarıxd )0y3 wEoog nennt). Alles, was 
die Philoſophen und Gefeßgeber vor Chriſtus, fagt er, 
jederzeit Schoͤnes geſprochen und erfunden haben, iſt 
ihnen durch Benußung dee leßtern gelungen. Ben dei 
Griechen iſt der Wahn des Gößendienftes durch den Sos 
krates vom Logos feiner Nichtigkeit uͤberwieſen wor— 
den. — Derſelbe Kirchenvater (Upologie ı: 46) lehrt, 
Chriftug fey der Logos, deffen dag ganze Menfchenges 
fihlecht theilhaft gerworden fen von jeher, vor und nach 
der Geburt Jeſu; und in feiner Ermahnung an die 
Griechen, 8. 38, er ſey der dem Weſen nach unzertrenn⸗ 
liche Logos Gottes. Hieraus würde folgen, daß jeder 
Menfch von Adam ber in aller Welt nicht etwa nur 
ein Chriftianer, ſondern ein Chriſt, ein Chriſtus gemefen 
in dem Maße, ale er ver Vernunft theilhaft war; 
Jeſus aber, der Nazarener, der einzig vollfommene 
Chriſtus, weil der ganze, vellftändige Logos ihm zu Theif 
geworden fey. Demzufolge ware auch jeder Menfch nicht 
nur göttlichen Sefchlechtes, fondern Gott in vem Maße, 
ale der unzertrennliche Logos Gottes ihm einmwohnt. 

„Der Logos (Chriſtus) ift zwar eine Sonne — die 
Sonne der Gerechtigkeit Mal. 4: 2, der Lichtglanz aus 
der Höhe Luk, 2: 73. Matth, 4: 1% Eph. 5: 14, 8 
Roͤm. 13: ın Shell. 1, se s—8 Ab, 1:35 aber 
eine viel vorzuͤglichere Sonne, als diefe ſichtbare; viele 
geht auf und unter, leidet Zinflerniffe, wid von Ne⸗ 
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beln und Molfen verdeckt, rückt berbey und von ung 
weg durch ihre Wendungen. Nichts dergleichen bey 
den Logos, fo wenig ald bey Sort, Sal. 1: 17. 
Joh. 1, 13 5. Weish. 7: 30. Er iff immer rein und 
beilig, gut und beilfam Hebr. 13: 8. Kol, ı: 13. 
Gerne ganze Lehre iſt Har und licht, und alg folche 
wird fie von allen anerkannt, die nicht vorfeßlich ihre 
Augen fihließen.” Wetſtein. 

Das Wahre iſt immer auch das Eine, ſeines 
Nahmens ganz Würdige, Volfommene, Rechte, 


So ift der wahre Gott der Eine, alleinige. Joh. 17: 3: 
Zim. 1, 2: 5. Der eine Gott und Vater iſt Auch der 
rechte Dater ob. ı7: 25. Und wie diefer durch dag 
Evangelium erkannt wird, fo wird auch die Gerechtige 
Feit Gottes, dag beißt, fein vechted Verhaͤltniß zu den 
Menfchen, enthuͤllt. 

Und der Eine Mitrler Gottes und der Menfchen ift 
hinwieder der wahre; der einzige Sohn Gottes der 
wahre, der nicht dag Mindefte und Gerinafte vermiffen 
Laßt, mwag feinem Nahmen zukommt. „ Dielfaltig und 
vielgeftaftig und ein Semifch ift dag Irrſal; die Wahr: 
heit aber ift eine”, fast Chryſoſtomus. Und Klemens 
von Alerandrien: „ Eine ift die Wahrheit, wie auch 
dem Vermögen nach Eine Tugend Chur in der Anwen 
dung des Vermoͤgens nach den Gegenſtaͤnden verfchteden), 
und Eine Seligkeit. — Es ift ein Weg dr Wahrheit.“ *) 


) To andwor, dag Wahre, it im N. Tell. immer das 
Yeberfinnliche. Luk. 16: 11. Das Wahre, d. b. die 
überfinnlichen Guter des Geiſtes, die Schäße im 
Himmel Sebr. 8:2. 9:24. die wahre Hütte, d. 5. die 
Beilies- Religion, die Anbethung Gottes in Geiſt und 
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So fagt Antonin in (. weist 7: 9. „88 
haͤngt alles zuſammen; ein heiliges Band verknuͤpft alles; 
kaum wirſt du Dinge finden, die einander nichts angin⸗ 
gen. Denn alleg ift zufammen geordnet; alles zufammen 
ziert eine und eben diefelbe Welt. Es iſt Eine Melt 
überall, Ein Gott, Eine Wefenheit, Ein Gefeß, ein 
gemeinfamer Logos aller denkenden MWefen, Eine 
Wahrheit, nie denn auch nur Eine Vollkommenheit dee 
gleichgearteten und eben desſelben Logos tbeils 
baften Wefen if.” Dasfelbe fagen auch Ariftoreleg, 





Wahrheit, in der Verborgenheit des inwendigen Men— 
fchen; wahre Anbether, die fich über die Sinnenwelt 
emporfchwingen, und als feine Verehrer einzig dem 
erfcheinen, der ins Verborgene fiebt, geiftige Opfer 
ibm darbringend (Joh. 4: 23). Das wahre Brot und 
der wahre Weinſtock find es nicht im eigentlichen 
Sinne, fondern beide überfinnlich, myſtiſch. — Dex 
lebendige und wahre Gott Theff. 1, 1:9, der alleinige 
wahre Gott Koh. 17: 3, von dem die Juden Feine 
Idee hatten Joh. 5: 37, weil fie den Log 08 desfelben 
nicht im ich wohnend hatten oh. 5: 37, 38, den fie 
nicht Fannten (8255) eben fo wenig als die Heiden, 
und darum auch Jeſum aß desfelben Gefandten nicht 
erfannten,, eben weil der Sender Ayswos übers 
finnlich war 7: 28, und es ihnen an Vernunft, 
an dem Ohr und Auge des Geiles fehlte, womit 
allein das Heberfinnliche erfennbar iſt, Joh. x 5:20, 
Eben fo das überfinnliche Licht Joh. 1:9, Soh. 1, 
2:8. — oh. 4:37, wo Varianten, u. Soh, 19; 35, 
wo Angwog für Anyams, wahrhaft, wie allenthalben 
&n9s bedeutet, nirgends aAnsnvos, im Evangelium 
43 mahl — Diele zwey lehten Stellen find mir der 
Interpolation verbächtig. 
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Plutarch, Sultan ıc. „Unſere Anfichten find die allein 
wahren; die alleinigen wenigſtens, wenn fie wahr find. 
Denn mehrere mißhellige Wahrheiten kann e8 nicht ge— 
ben. — Mehr als Eines kann nicht wahr feyn.” Cicero. 


Es ift alfo Täufchung, wenn einige wollen, ee gebe 
verfchiedene Wahrheiten, eine andere fey die theologifche, 
eine andere die philofophifche , als ob irgend etwas wahr 
feyn könne, was anderewo falſch ift, wie Gataker zu 
Antonin anmerkt. 


Se einfältiger, einförmiger, ungemifchter,, lauterer, 
- allgemeiner, dem Verftandniß und der Anwendung nac), 
eine Lehre ung erfcheint; je gewiſſer und ficherer wir 
ung daben fühlen, je freyer von jedem noch fo geheimen 
Zwetfel, von aller Furcht, fie möchte einmabl, ſcharf 
geprüft und völlig erörtert, einer andern Lehre unter 
> Liegen: deſto größer darf und muß unfer Glaube ſeyn. 
Darum find gemiffe Leute fo haſtig, jede von ihren Bes 
griffen abweichende Lehre durch Verketzerung und Verfols 
gung zu unterdrücken und der Deffentlichkeit zu berauben, 
weil fie zu ihrem Glauben fo wenig Glauben baben, 
daß die Stärke feiner Wahrheit von widerwärfigen 
Meinungen Eeine Noch leiden koͤnne. Furcht ift Urfache 
deſſen, wie bey den Tyrannen des Argmohne Die 
Toleranz aber gegen die Jerthuͤmer berubet darauf, daß 
wir ung überzeugt haben: wie Fein Menſch obne alle 
Bernunft fey, fo ftecke auch in jedem Irrthum ettoag 
Wahres, dag fich in die Eine Wahrheit, wie ein Bach» 
lein in den Ocean ableiten laffe, und wohl benutzt zum 
Mittel diene, um die Irrenden an demfelben zur Wahr 
heit zu führen, und aus der Inconſequenz oder dem 
MWiderfpruche, in welchen der Irrthum mit der von 
ibm ſelbſt anerkannten Wahrheit fiehe, denfelben feiner 
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Falfchheit zu überführen, mie wenn man verfälfchte 
Münze chemifch zerlegt, und dag Unächte ibreg Gebaltes 
durch die Vergleichung mit dem auggefchiedenen ächten 
Silber oder Gold augenfcheinlich werden läßt. | 

V. 10. Er war in der Welt, diedurch ihn 
geworden; die Welt aber wußte ihn —— zu 
ſchaͤtzen. — 

Eben darum, weil die Welt durch ihn geworden, 
d. h. die Menſchheit, war fie faͤhig, Gott, als ven 
Logos, zu erkennen, Nom. 1: 19, 20. Apoſt. 14: 17. 
17: 24ff. Weish. 13: 1. Ja ſie mußten ibn erkennen 
und erkannten ibn Nom. 1: 21. Nur der Thor ſpricht 
in feinem Herzen: Es iſt Fein Gott, d. h, er verfucht 
fi) zu bereven, es fey Fein Gott. Pſ. 14: 1. Jak. 2: 19, 
„ Wer ift fo vernunftlog, der, wann er an den Himmel 
aufaeblicht, nicht empfinde, daß Götter feyen? — Cd 
iſt allen angeboren und gleichfam eingepraͤgt der Glaube, 
daß Bötter feyen.” Cicero, 

Wie fagt nun der Evangelift: die Welt kannte ihn 
nicht? — zvovar heißt, wie das Hebraͤiſche Jadang, 
bekanntlich, zu fehägen wiffen, achten, verehren, mag 
Nom. ı: 28. Eye Ev Eruyvooe, vor Yugen und im 
Herzen baben. — „Die Welt, wie Theophylaft wohl 
bemerkte, nicht alle und jede Menfchen ohne Ausnahme, 
fondern die große Maſſe der Menfchen, die nur Sinn 
und Geſchmack für dag Sinnliche, Irdiſche und Zeitz 
liche haben. Denn alle Herligen und Propheten haben 
ibn zu fehaßen gewußt — unter Juden und Heiden. ” 

Doc er, der Logos, der alles in ibm Gewordene 
geiftig lebend und belebend, und hiermit zum Fichte 
macht, er war ſchon in der Welt, ja mußte ſchon vor— 
ber, von Anfang und immer in der Welt ſeyn, da die 
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Melt durch ibn geworden if, ohne ihn nicht einmahl 
vorhanden, oder längft wieder zu nichte geworden wäre, 
hätte er nicht, obſchon nicht allgemein erfeuchtend und 
nicht int vollen Glanze, doch mit einzelnen mattern 
Strahlen jederzeit bie und da Individuen der Menfchheit 
ducchdrungen, die denn doch dem allgemeinen Verderb— 
niß der Menfchheit im Glauben und Leben fleuerten, 
ja die Augen der nach und nach Ermwachenden als 
Leuchten zum Tageglichte vorbereiteten. Hebr. ı: 1 
Der. 2. 1: 19. | 

Sp mie Eicero fagt: „Die Macht der Gerechtig⸗ 
keit ift fo groß, daß nicht einmahl diejenigen, melche 
aus Mebelthärtigkeit und Mord ihre Nahrung machen, 
ohne ein Bißchen Gerechtigkeit leben Eounten ”: mit 
eben fo viel Grund laͤßt fi behaupten, daß nirgends 
in der Welt ein Haus oder ein Staat in die Länge be= 
fteben könnte, ohne daß ein noch fo Eleines Maß von 
Vernunft und Weisheit die große, dumme Mafle vor 
Verweſung ſchuͤtzete. Hierzu ift Weich. K. 10 umd 11 
der beſte Commentar; auch 7: 27 ff. Doch am meiſten 
Sit. 24: 3 ffe wo die Weisheit von ſich ſelbſt ausſagt: 
„Ich bin vom Mund des Hoͤchſten auggegangen und 
ie ein Dunſt Hab’ ich die Erd’ umfchlegere (vgl. Mof. ı, 
2:6. So war e8 ein von dem Erdboden aufgeftiegener 
Dunft, welcher zuerſt denfelben befeuchten mußte, ehe 
Pflanzen wachfen konnten und aug dem Staube ſich 
Thiere und der animalifhe Menfch bilden ließ. Aus 
dem Aether hingegen, vom Mund des Höchtten, mußte 
die Weisheit kommen, und wie ein bethauender Nebel 
die Menſchenwelt umhuͤllen, ebe fie zu moralifchen We— 
ſen eine zweyte Geburt oder Schöpfung fördern fonnte). 
Sc babe mein Gezelt in der Höhe und meinen Thron 
auf der Wolkenbübne Des Himmels Rund hab’ ich 
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allein umkreiſet und die Tiefe der Abgründe bewandelt; 
in den Wogen des Meeres und in jedem Land, in jeder 
DMolkerfchaft und Nation hab ich mir gewonnen. Mit 
allen diefen Cin aller Welt erworbenen "Schäßen von 
Kenntniß, Kunft, Klugheit und Einficht) hab’ ich einen 
Ruheſitz gefucht und in weſſen Gebieth ich Hof halten 
koͤnnte. Da bat mich der Schöpfer aller gewiefen, und 
der mich gefchaffen, bat mein Zelt aufgepflanze und 
sefprochen: In Jakob folit du wohnen (zaraaznvwoov) 
und in Iſrael dich anfieveln. Bor der Zeit, vom An— 
beginn fehuf er mich und ich werd’ in Ewigkeit nicht 
abieben. — So hab’ ich gewurzelt in dem verhberrlichten 
Volk; in dem eigenften Befisthbum Jehovas ” ıc. 

Da werden alfo verfihievene Perioden der Weisheit 
angegeben feit ihrem Ausgange vom Munde des Höch- 
fien — die erfte, wo fich ihre Thatigkeit über dag ganze 
Weltall und uber den ganzen Erdball erfireckte, wo fie 
aſtronomiſche, phyſikaliſche, geographiſche, bifforifche 
Kenntniſſe aller Urt ſammelte, — alles, was die Scythen, 
Aegyptier, Phönicier, Araber an Kunſt und Wiſſenſchaft 
beſaßen, (Baruch 3: 16 — 31) che noch Iſrael zum 
Volk erwachfen, zum Staate durch Moſes gebilder war, 
der nicht etwa bloß als ein Selbſtunterrichteter, Nichts 
gelehrter , fondern umterrichtee in aller Weisheit der 
Aegyptier (Apoſt. 7: 22), auch der Araber durch feinen 
Schwäher Jethro bey dem vieljäbrigen Aufenthalt in 
Midian, gefchickt und tüchtig zu Wort und Werk, die 
Befreyung feiner Dolfegenoffen unternommen bat und 
ihnen Geſetze, Sitten und Gebräuche vorgefchrieben. 
Allein, wie Baruch urtheilte, der ganze, vollfoms 
mene Weg der Weicheit (race 6005 Erusmung (Bas 
such, 3: 36 oder v. 23), oopies ift eben erftdurch Mos 
fesden Iſraeliten gegeben worden; das im mer beſtehende 
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Geſetz Car 1), welches Vorurtheil aber unfer Evans 
geliſt beftreite. 

Damit iſt nun die befte Erklärung gegeben von dem 
näachften Worten unfers Textes v. ın 

Er war ins Eigenland gefommen, 
in fein Widum, oder wie andere ſagen, Witthum, — 
(Sir. 24: 12. in daß eigenffe Befisthum Jehovas, £v 
eoidı xvois xAnoovoulag avrs). Denn, Moſ. 5, 32:8 
„ale ver Hoͤchſſte den Nationen ihre Wohnfige anwies, 
ale er die Menfchenkinder vertheilte: bat er die Marker 
der Völker beftimme nach der Zabl der Söhne Got— 
tee.” *) Daher if Antheil Febovas fein Volk; Jakob 
fein befonderes Gebieth.“ So M. 33, 12. „Wohl 
dem Volke, deß Jehova fein Gott; dag er zu feinen 
Eigenthum erforen hat.“ 94: 14, Sir. 36: 13. 
Das Land Cangan war ed, worin Jehova wohnte 
(Moſ. 4, 35: 34) unter den Sfraeliten; wo er fih 
den Ort erkoren hatte, daß fein Nahme dafeidft wohne 
(5, ı2: 11) — der Det feiner Fußſohlen, wo er untere 
den Kindern Iſraels ewig wohnere Ezech. 43: 7, dag 
Zelt, wo er feinen Nahmen unter ven Menſchen 
wohnen ließ Pf 68: 61. zu Sjerufalem, Chron. ı, 24: 25, 
auf Zion Pf. 9: 12. Pf. 74: 2. Hieraus iff auch zu 
erklären Baruch 3: 36 » Sie (die Weicheit) iſt nach 





*) Dieß it, wie Juſtinus Martyr bezeugt, die Lefeart, 
welche die griechifche Heberfehung der Bibel ausge» 
druckt; und alle die Altern Kirchenväter , die ariechie 
fhen und larinifchen, baben unter diefen Söhnen 
Gottes die 70 oder 2 Engel verfkanden, welche ver 
Höchſte nach der Sage der Juden zu Satrapen fo vieler 
Völker gemachet haben fol; das ſchönſte und beile 
Kand erhielt Jebova. Gir. 30: 13. 
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diefem Cnachdem Gott fie Jakob, feinem Knaben, gegeben 
und Sfrael, feinem Liebling) auf Erden erfchienen, 
und bat mit den Menfchen Umgang gepflogen. ” vol. 
Sir, 24:3 — 12, 


„Und die Eigenen baben ibn nicht 
aufgenommen,” ale denjenigen, dem fie eigen, 
gewidmet, mehr als Fein anderes Volk megen feiner 
befonderg milden Fuͤrſorge verpflichtee feyen , da er 
Iſrael zum Volk des Eigenthums erforen hatte, 
aus allen Voͤlkern auf Erden, daß es alle feine Gebothe 
halte und er dasfelbe erhöhe zum Lob, Nahmen und 
Preis über alle Völker, die er gemachet hat, Moſ. 5, 
7:6. 14: 2. 26: 17 ff. Jehova hatte fie angenom- 
men und aug dem eifernen Dfen berauggebracht, daß 
fie Volk ſeines Gaues ſeyn follten. 4: 20. Allein fie 
verließen den Bund Jehovas und dienefen anderen Goͤt— 
fer mo ty agı FE LO N TEL TE AN DR I DE 
habet den Jehova verlaffen, fagte Zachariag, der Sohn 
des Jojada; und er wird hinwieder euch verlafien. ” 
Chrom. 2, 24:20. — Ser. 25: 4 „Wiewohl Jehova 
alle feine Knechte, die Propbeten, frühe genug an euch 
fandte, babe ihr nicht gehorcht noch eure Ohren gelies 
ben zu hören. ” Nebem. 9: 26. „ Sie wurden unges 
horfam und tiderfirebten dir und warfen dein Geſetz 
hinter den Rücken und ertwürgten deine Propheten, 
welche fie vermahnten fich zu dir zu wenden, und trie⸗ 
ben großen Hohn. ” 


Bon denfelben Juden ſpricht Jeſus Matth. 5: 12. 
21: 33—36. 23: 39 — 31, 37. Luk, 11: 49, wo 
die Weisheit Gottes revend eingeführt wird. — 
Apoſt. 7: sı—s3. Theil. 1, 22 ı5, „welche ihre, die 
heimiſchen Propheten, (rss idisg) verfolgt haben. ” 
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Die Juden waren alfo nicht beſſer als die Heiden laut 
dieſer Textesworte; im Gegentheil fehlechter, weil fie 
dem Logos, den fie nicht angenommen, ungleich mehr 
verpflichtet waren. 


Uebrigens, bemerkt Zwingli, wie nach ihm Grotius, 
auch dieſe Worte babe man von der großen Mehr— 
heit zu verftehen, nicht obne ale Augcnabmes Nur 
wenige haben ihn aufgenommen. 


v. i2. So viele aberibn aufgenom- 
men, denen gab er das Bermögen 
Rinder Gottes zu werden, denen 
die auf feinen (Corte, ale des Logos) Nab- 
men Cd. b. feine immer gegenwärtige Hülfe, alwirk 
ſame Unterfiügung ) vertrautem 


Sp viele ihn aufgenommen, ſey eg in der Heidenz 
welt v. 10, oder in der Judenwelt v. ıı, wie Theo; 
phylakt anmerkt, Sclaven oder Freye, Junge over 
Alte, Hebrasr oder Griechen, 


Die Macht oder dag Vermögen, ein Kind Gottes 
zu werden, berubet auf der Annahme dee Logos, darin 
daß man, mie Jakobus x: 2ı jagt, mit Ablegung jedes 
Schmutzes und Wuftes der Bosheit, in einem von un— 
reinen und twilden Begierden und Leidenfihaften gefaus 
berten Herzen in einem gleich der windſtillen See, 
ruhigen, fanften, Flaren Gemuͤthe, den der menfchlichen 
Natur eingepflanzten 20308 hege und pflege, der unfere 


*) NMahme einer Berfon oder Sache ift in der Bibel Fein 
leerer Nahme, fondern die Sache oder Perfon ſelbſt, 
infofeen fie durch ihren ſpürbaren Einfluß ſich hülf⸗ 
reich erweist. 
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Seelen kann felig machen, vol, 8. 18, und g, woraus 
man fieht, vaß Logos und Weisheit gleich viel ſagen. 

Am beiten erklärt ung Weich. 6: 19 ff. das Anneh⸗ 
men des Logos ſowohl, als dag begleitende Vermögen 
ein Kind Gottes zu werden: „ Der Anfang der Weis 
beit ift dus aufrichlisfte Verlangen der Unterwei— 
fung 5; das Beſtreben nach Unterweifung iſt Liebe; 
Liebe aber ift Bewahrung Ihrer Gebothe; Achtfams 
keit aber auf die Gchborbe Begründung der Uns 
ſterblichkeit; Unfterbfichkeit aber macht Gott nabe 
feyn. Das Verlangen der Weisheit alfo führe zum 
Reiche (zum Himmelreiche, zur Herrlichkeit).” D — 
„ Gib mir, bethet ebend. 9: 4 Salomon, die deinen 
Thron beyfigende Weisheit, und verwirf mich 
nicht aus Deinen Kindern!” „Gin 4; 12. „Die 
Weisheit erhöbet ihre Kinder,” und v. 11: Wenn du 
die obigen DVorfchriften der Weisheit beobachtet, „fo 
wirft du mie ein Sohn des Höchften ſeyn; der wird 
dich mehr lieb haben, denn deine Muteer.” Kurz, 
wer den Logos, die Weieheit, aufgenommen, der iff 
ein Rind der Weisheit, und mwird unter ibrer Zucht 
fiomm und gotrfelig, ein Kind Gottes. Darum heiße 
es Weich. 5: 14, » Siebe, wie find fie jeßt unter die 
Kinder Gottes gezahlt und haben ihren Theil mie 
den Frommen.“ 2: 13. „Der Fromme fchmeichelt 
ſich, fagen die Nuchlofen, Kenntniß Gottes zu 
haben, und nenne fi ein Kind Gottes. — Er preist 

felig 


*) Dan bemerfe die Aehnlichkeit diefer Stelle mit dem 
Anfang unfers Evangeliums in Anſehung des Styls, 
wie jeder folgende Satz mit dem Wort oder Begriff 
anfängt, mit welchem fein Borgänger fchlieft, 
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ſelig dag Kekte der Frommen, und prahlet mit Gott ale 
Darer.” (oh. 5: 18. verglichen mit Matth. 27: 43.) 


„Wenn der Fromme Sohn Gottes it, fp wird er 
ism belfen. ” 


Wenn Mof. $, 14: 1. zu den Sfrarliten gefagt 
wird: „Ihr fend Kinder Jehovas, euers Gottes, 
und in ſo vielen andern Stellen dieſelben ſo genannt 
werden: ſo iſt es nur die Weisheit, welche ſie dazu 
eignen ſollte, die durch das Geſetz des Moſes ihnen 
gegebne Weisheit, vol 5: 4— 8 


Niemand wird aber die Weisheit aufnehmen, als 
wer an fie glaubt, fein Bertrauen auf fie ſetzt. 
Sir. 4: 17. „Wenn du ihr Zutrauen ſchenkeſt ( 2a 
zurusevong ), wirſt du fie zum Eigenthum gewinnen. 
Denn obne Zutrauen wer könnte v. ı2. fie lieben, v. 13. 
ergreifen, dv. 14 Ihr fih widmen, dv. ı5 ihr gehorſamen; 
wer dv. 15. die firengen Pruͤfungen aushalten, nach denen 
fie erft den Bewaͤhrten zu fich einführe und ergetzt 
und ihre Schäße ihm auffchließt? Darum fagt auch 
CJoh. 12: 36) Chriſtus: „Glaubet an dag Fichte, auf 
daß ibe Kinder deg Lichtes werdet.“ Darum it auch 
Glaube die erfte nothwendige, unerlaßliche Bedingung 
der Seligkeit im ganzen Evangelium. 


Wie groß diefer Glaube, mie ſtark diefes Vertrauen 
ſeyn müffe, erfehen wir aus Wei. 7: 7—ı4. Sir, sı: 
18 —34 „Und was der Nahme der Xeigheit ſey, 
d. w. f worin ihre Miürde und Meifterfchaft beſtehe, 
wie fiher und gewiß man ihres jederzeit auf- und aus—⸗ 
belfenden, zum erwünfchten Ziel führenden Benftandes 
feyn dürfe, lernt man aus Spr. 3: 13 — 26. Weich. 6 
1, 11- 27. $:3—ı% 


u 
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Bon jeher bat alfo der Logos, die Weisheit, denen, 
welche ihrer befliffen waren, dag Vermögen *) ertheilt, 
Kinder Gottes zu werden; auch dag if von Anbeginn. — 
In den zwar unferfchobenen Soliloquien Augufling list 
man: „Here, ich will deinem Nahmen Lob opfern, 
daß indem du mich geichaffen nach deinem Bild und 
deinem Gleichniß, du mich einer folchen Herrlichkeit 
empfaͤnglich machteft, daß ich ein Kind Gottes werden 
kann. Das können nicht die Baume, nicht die Steinez 
nicht alles was ſich rühre in der Luft und See und 
Erde: denn fie baden Feine Vernunft (keinen Logos). 
Denn eben diefe Macht beruht auf der Vernunft, 
ducch die wir Bote erkennen. Du aber gabeit Diele 
Mache den Menfchen, die du vernünftig fehufeft nach 
deinem Bild und Gleichniß.“ 

v. 13. welche nicht aus Gebluͤt, noch 
aus Fleiſchesluſt noch aus dem Belie— 
beneinesMannes, fondernaugÖott 
acboren find | 


In der latinifchen Ueberfeßung der katholiſchen Kirche 
fiebt ex sanguinibus , mwörtlih aus Bluten oder 
Bluͤtern, woruͤber Auguftin bemerkt: „Sanguines , 
Bluͤter, iſt nicht latin; weil aber im griechifchen Texte 
der Plural ift, wollte der Ueberſetzer e8 lieber fo geben 
und gleichfam weniger farinifch reden nach der Gram⸗ 
matik, und aber genau fich ausdrucfen nach dem Work 


*) Eisoin, Bermögen, mit dem Nebenbegriff, daß 
niemand uns hindern Tonne, dieſes Vermögen, fo 
oft wir wollen, anzuwenden; auch rechtliche Befugniß, 
etwas mit den gegebnen Kräften zu bewirken, Zuirgonn 


es 


»öe, fagt Phavorinus. S. Nöm. 8: 33-39, 
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ſinn. Denn würde er fagen aus Blut, fo würde er 
nicht ausdruden was. er wollte. Denn aus Blütern, 
aus mehr als einem Blute wird der Menſch geboren, 
des Mannes und des Weibes.“ — Gm Homer 
heiße eg: „Solches Sefchlechtes und Blutes zu feyn iſt 
mein Rubm;” wobey Euflarhiug anmerkt: Anſtatt 
Samens fagen die Gelehrten Blutes, da der Same 
das Blut zum Stoffe bat.” Antonin (Berrachtunge 
2: 1): „Er ift mic verwandt, nicht desſelben Blureg 
‚oder Samend, fondern der Vernunft und göttlichen 
Antheils genöflig. ” 

Fleiſch nenne die Bibel befonderd auch die Ge⸗ 
ſchlechtstheile, die männlichen und die weiblichen, Mof. 3, 
15: 1,9 Ben Berfchnittenen tft wobl Fleiſchesluſt; 
aber der Same, dag Blut, fehlt ihnen. Sir. 30: 21. 
20:2. Daher Fleifch, nicht aber Leib, in der Bibel» 
Sprache, Gefchlechtetrieb, Geilbeit, und dann: alle 
ſiunliche, animalifche Begierde, Luͤſternheit. 

Wo der Mann zwar die Gefshlechtluft bußen, nicht 
aber ein Kind haben wollte, wurde das Kind ausgeſetzt, 
fo viel ale nicht geboren, ‚oder auch in einem vorfeßlich 
unvolllommenen Beyſchlaf vereitelt, *) 

Durch das Geblür wird alfo der Stoff, die pbnfifche 
Tuͤchtigkeit der beyden Erzeugenden, durch dag Fieifch 
der finnliche Reiz, durch Das Belieben des Mauned, was 
von feiner Willkuͤr abbing, angegeben. 


*) Multi coneupiscunt quidem, at non statim libidine 

| abstrahuntur, sed imperant illi et in opus non labun- 

tur, Ceterum qui vincuntur, illi primum a carne et 

titillante concupiscentia succensi concitantur, ut coltum 
velint, Theophyl. 
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„Dieß iſt (Weish. 7: 5) der Eine Einsritt aller in 
die ſichtbare Welt ; niemand auch ein König nicht, bat 
einen andern Anfang feine irdiſchen Weſens.“ (v. 1) 
„Auch ich bin, ſagt der Weifefte, ein ferblicher 
Menfch, den fammtlichen gleich, und Abkoͤmmling des 
aus Erde gewordenen Erftgefchaffenen. Sch bin Fleifch 
gemodele in Murterleibe bey zehnmonathlicher Zeit, 
geronnen tm Blut aus Samen eines Mannes und 
der durch den Benfihlaf fich begattenden Luft.” 


Diefe Geburt nennt der Kicchenvater Fuftin unfere 
erfte Geburt, durd) welche wir, obne davon zu wiſſen, 
aus flüffigem Samen in Solge der Mifchung der Eitern 
mit einander nach einem Geſetze der phyſiſchen Noth— 
wendigkeit erzeugt feyen. 


Bon diefer Geburt nun iſt in Sachen der böhern 
Welt Feine Rede. Wo die Religion von Kindern, 
Söhnen Gottes, handelt, auch den Eingebornen nicht 
aufgenommen: fol und darf man keineswegs an die 
Geburt denken, wodurch jeder Menfch aus Murrerleib 
kommt, und fein animalifches Dafeyn und Leben erbält, 
welche Geburt nicht Sache ſeines Bewußtſeyns und 
froyen Willens ift; wodurch Iſaak wie Iſmael, Jakob 
wie Efau ein nach dem Fleifch geborner Sohn Abra— 
hams, Iſaaks (Gal. 4: 29) war; fondern einzig und 
augfchließend ift die Geburt im Auge zu haben, wodurch 
wir nicht Kinder der Nothwendigkeit und Unwiſſenheit, 
avayang Terve zur Eyvoleg, fondern dee Vorſatzes und 
des Verflanded, Teouaıgeoswg xar Erusmung werden, 
wie Fuftin fagt (pol. 1: 61) mwodurd) der nach dem 
Sleifch geborne Sohn Abrahams, Iſagak, noch überdieß 
ein nach dem Geiſt geborner Sohn deefelben geworden 
if, und damit auch ein Sohn der Verheißung, ein der 
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Verheißung Gottes entfprechender , ein von Gott nach 
feinee Verheißung befcherrer, ein Sohn Gottes; nicht 
wie insgeſammt die Juden, bloß der erften Geburt 
halber nach dem Fleiſche, Ja bloß Kinder Abrahams, 
Söhne Gottes zu feyn fi) waͤhnten und ruhmten. 
Nom. 9:8. Joh. 8: 41, 42. Allein aus ihrer firtlichen 
Beſchaffeuheit fhloß der Taͤufer, Luk 3: 7, 8. und 
Sefus, Joh. 8: 39 — 44. daß fie nicht Abrahams und 
Gortes Kinder , fondern Nachkommen Kains, eine 
Schlangenbrur feyen, und Paulus, Sal. 3: 7, % 

„Abraham mar reich an Kindern, die er mit drey 
Meibern erzeugt hat, nicht der Wolluft wegen, fondern 
wegen der Hoffnung fein Sefchlecht zu vergrößern. Doch 
aus vielen ward nur einer für den Erben der väter. 
lichen Güter erklärt; die andern alle, welche von einer 
gefunden Sinnesart abgewichen waren und nichts von 
dem Borbilde ihres tugendhaften Erzeugers angenom⸗ 
men, wurden von der Familie ausgeſchieden, entfremdee 
des preislichen Adele.” Joſeph. Tlav. 

Anlagen zu der zweyten Geburt müſſen freylich 
von der erften Geburt herkommen; die allen Menfchen 
gemeinfame Anlage, die den Thieren mangelt, ift Berz 
fland und Vernunft, welche ein Menfch im Keime von 
feiner erfien Geburt ſchon mehr und minder glücklich 
beiisen mag, wie Salomon (Weish. 8: 19) fagt: 
„Ich war ein wohlgeborner Knabe (eVpuns) und hatte 
eine gute Seele (wuyn, welche wir mit den Thieren 
gemein baden, die ebenfalld aug Leib und Seele befie 
benz; nicht Geift, nwevue, den man erft In der zweyten 
Geburt befommt) erhalten; oder vielmehr als (der 
Seele nach) gut *) war ich in einen unbeflecten Leib 


wu 


*) Vracexiſtenz der Seelen war eine ziemlich allgemeine 
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gekommen; und da ich erkannte, daß ich nicht anders 
ihrer (der Weisheit) babbaft werden Fönnte, es ſey 
denn daß Sort fie befchere — und fihon dieß war eine 
Wirkung der Vernunft: die Einficht, meflen Gnade 
fie ſey — wandte ich müh an den Deren ıc. ” 

Die zweyte Geburt, welche nicht wie die erfte mit 
allen und jeden Menfchen vorgeht, ifi Geburt aus unverz 
gänglichem Samen, aus Gott, oder mad einerley ift, 
aus dem Geilte Gottes, aug den heiligen Geiſte. Diefer 
Geift aber if der Logo, weßwegen Petrus 1, 1: 23 
die fo Gewordenen Erborne nicht aus vergänglichem 
Samen nennt, fondern aus unvergänglichem, — durch 
den lebendigen, in Ewigkeit bleibenden Logos Gottes f 
und Jakobus 1: ı8 fagt, Gore babe die Chriften, an 





Hypotheſe unter den Juden, welche man auch im IL. T. 
VJoh. 9: 2 und 32 bey den Küngern Jeſu und bey den 
Bharifäern findet, wie Grotius, Heumann und andere 
wohl bemerkt haben. Sämtliche Seelen follen am 
eriten Tage der Schöpfung erfchaffen worden feyn und 
biermit von Anfang ber eriffiven; Gott habe fie in 
eine Schabfammer, Gufgenannt, behalten, aus wels 
cher diefelben den Kindern im Mutterleibe gegeben 
würden. — Diele Hypotheſe ſcheint wenigſtens in 
mehreren Vorfiellungen und Nedensarten auch des 
N. Deſt. durchzuſchimmern. 3. 8. oh. 952. — 
Und 17: 5,24. Eph. 1: 4,5. Röm. 8:29. Auch eine 
Scelenwanderung war Glaube vieler Juden und eine 
Wiederfehr aus dem Todtenreiche, z. B. des Eling 
im Täufer, Mark. 9: 11, 12, des Täufers in Kefu 
6: 14, des Kofepbs oder Davids in dem zu erwärtene 
den Meflias Röm. 10:7, nach der Meinung der Juden, 
©. Lightſoot, Opp. Tom, 2, pag. 335, Grotius über 
Joh. 9: 2%, 
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melche er ſchrieb, geboren durch den E og og der Wahr⸗ 
heit, damit fie ein Erfiling würden feiner (moraliſch⸗ 
religioſen) Gefchöpfe. 

Jeder Menfch alfo, infofeen von dem Logos Gottes 
in ihm iſt und waltet (Joh. 1, 15 10), infofern ihm 
Gott von feinem Geiſte gegeben (4: 13), deflen gewiſ⸗ 
feftes Kennzeichen die thätige aufrichtige Menfchenliebe, 
(weil Gott Liebe iſt, 4: 12, 3: 18. gt 1), die Liebe 
aus Gott (4: 7, 8), das Wandeln im Lichte, teil 
Gott im Lichte ift — beißt darum aus Gott geboren. 


Und folche Söhne Gottes find nicht etwa nur adops 
fire, fondern natürliche Söhne Gottes, von diefer 
Geburt an, weil dasjenige, was ihnen das. Vermögen 
ertbeile Kinder Gottes zu werden, was fie dazu eignet, 
der Logos, der Geift Gottes, der Liebe ift — weil etwas 
Gottwefentliches denſelben inwohnt, ja ihren inwendi—⸗ 
gen Menfchen ausmacht. 


Die Menfchbeit wird erft durch die zweyte Geburt 
ergaͤnzt und volffändigz; denn durch die erfie Geburt 
wird nur das Pſychiſche gegeben , der Thiermenfch 
(Kor, 1, 15: 46), der finnliche, der außere Menſch, 
die Schale gleihfam; durch die zweyte Geburt kommt 
das Pneumatiſche hinzu, der Bernunftmenfch, der gel» 
ſtige, der innere; *) die wirkliche Dumanitat, in weicher 


*) Man vergleiche damit die Meinungen der Nabbiner: 
„An den Menfchen find dreverley Seelen: die ver⸗ 
nünftige (230), die veriländige oder vedende (A0yog), 
die viehifche „ allegeit begierliche Cyvzn).” Salfut 
Kadaſch. „Erſtlich kommt die animalifche Seele (Ne- 
phesch) mit der Geburt; und wann des Menſchen 
Werke recht find, wird er, 18 Lahr alt und Einen 
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allein der fpecififche Unterfchled von den Thieren beſteht; 
ja der eigentliche Menſch felbft. *) 

Nicht anders ift Jeſus, der Sohn Gottes, ER 
nach dem Fleifche geworden aus dem Samen Davids, 
tie jeder andere Menfch aus dem Samen eines Sterb⸗ 
lichen; ein Weibgeborner (Gal. 4: 4. vol, Mattb. 11: 
11. Hiob 14: 1—4 15: 14, 15)3 nach dem Geifte 





Tag, des Verflandes oder Geiſtes (Ruahh) theilhaft > 
und wann feine Werke weiter recht find, kommt Bere 
nunft (Neschamah ) it denfelben; wo nicht, bleibe 
die animalifche Seele ohne den Verſtand und die Ver: 
nunft; oder doch die animalifche und verfländige Seele 
ohne die vernünftige.” Sepher Gilgulim. Neschamah 
fcheint wirklich etwas Höberes zu bedeuten. Nirgends 
wird es beſtimmt von Thieren gebraucht. Spr. 20: 27, 
beißt fie Licht des Herrn, und Hiob 32: 9, mas den 
Menfihen Elug mache. — Nischmath ruahh list man 
Mof. 1, 7: 22. und Bf. 18: 16, fo daß neschamak 
eine Wirfung des Ruahh, virtus spiritus, Wäre, 

) Wir find nicht die Körper, nos corpora non sumus, 
fagt Cicero, Tusc. I: 22. Der Leib ift nur das Gefäß 
oder ein Behältnif, ein Aufenthalt der Seele, Dieß 
Gefäß mag immer brechen, diefer Aufenthalt immer 
untauglich oder unmöglich werden ; befommt unfere 
Seele einen andern Aufenthalt, findet fie ein anderes 
Vehikel des Lebens und der Thätigkeit: fo dauert der 
Menfch fort; es it Frrthum, wenn man fich vorftellt 
Auferſtehung des Fleifches, Herſtellung des im Tode ein 
gefunfenen, zertrümmerten, verſtäubten Erdenleibes, fey 
unerlaßliche Bedingung des ewigen Lebens. Das lehrten 
die Phariſäer und Chiliaſten, nicht Jeſus. Wie? follte 
denn uns Gott nicht für den Himmel einen himmlischen - 
Leib aus bimmlifchen Elementen fchaffen können, wie 
für die Erde einen irdiſchen? Kor. 1, 15: 40, 42—44, 
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nur Sohn Gottes vorzugsweiſe, von melcher Geburt 
feine Todtenermwecfung der augenfcheinlichfte Thatbeweis 
war (Nom. 1: 4). Denn wer andere zum moralifch- 
religtofen Reben, zum Leben Gottes bringt, muß Sohn 
Gottes feyn (Joh. 5: 21 ⁊c.). MWiemohl die erforder, 
lichen Anlagen des Leibes und der Seele, deren auch 
das Buch der Weisbeit (8: 19 ff.) gedenkt, mit allem 
Rechte dem Geiſte Gottes, feiner ganz beſondern Fürs 
ſorge, mildeſten Etnwirkung und außerordentlichen 
Beſchirmung zugeſchrieben werden (Luk. 1: 35 und 
Matth. 1: 20). Denn auch von dem phyſiſchen Leben 
ift der Geift Gottes die Urſache; feine Wirfung war eg, 
daß der anfangliche Menfch eine lebende Seele, ants 
malifch lebend geworden, mie es feine der Zeit nach 
fpätere Wirfung ift, wenn der Menfch in feiner Vollen⸗ 
dung ein befebender Geiſt wird. 

Nichts defto minder haben mir Urſache zu glauben, 
daß auch mit Jeſu die zweyte Geburt vorgegangen fey: 
die Geburt von deren Nothwendigkeit er felbff redet 
(Joh. 333 — 8), wir denken aus felbfteigener Erfahs 
rung (v. 11). Heißt er doch der erfigeborne unter 
vielen Brüdern, Röm. 8: 29, aus den moralifch leb⸗ 
fofen, wie alle nur animalifc lebenden vor der zweyten 
Geburt find, der Erfigeborne der ganzen Schöpfung 
(Kol. 1: 18, ı5), der neuen nehmlich (Gal. 6: 15. 
Kor, 2,5: 17), d. i. der Gemeinde Gottes. — Zu die⸗ 
fer zweyten Geburt kam er miffentlich und vorfeglich , 
Maitb.3: 16. Joh. ı: 32. Luk. 4: ıg. Apofl 10: 38. 
Und warım follt’ er nicht gerhan haben, wie das Buch 
der Weish, (7:7) den Salomon fagen laͤßt: » Sch habe 
gewünfcht und Verſtand ift mir gegeben worden ; ich 
rief an und mir Fam der Beift der Weisheit.“ Vgl. 
8: 21. 8.9. War doch Jeſus ſelbſt nicht bloß Lehrer, 
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fondern dag Mufter und Vorbild von allem, was er 
lehrte; der Anführer und Vollbringer des Glaubens! 
Und eben dag lehrer er Matth.7: 7 — 11. vgl.Luk. 11: 13. 
Saf.lıtı17, 18 

Noch ein Alterer Kirchenvater, als deren Schriften 
auf ung gekommen, erkläre ung die Sache vortrefflich. 
Mir lefen bey Irenaͤus (c. Hær. 4: 79). „Sohn, 
wie auch jemand vor ung gelehrt, hat.einen zwie— 
fachen Verſtand. Einer iſt ee phyſiſch, darum weil 
er von Geburt Sohn iſt im buchfiäblichen Verſtand; 
ein anderer wird moralifch ale Sohn betrachtet feiner 
Bildung wegen; wiewohl ein Unterſchied iſt zwiſchen dem 
geborenen und dem gebildesen, weil der aus Gott geb os 
ven, diefer von ibm gebilderift, derder Schöpfung 
nach und dem Unterrichte nah. Denn wer von 
jemand unterrichtee ift durch Lehre, beißt Sohn des 
Lehrenden, und der Lehrer fein Vater. Phyſiſch nun, 
das ift der Schöpfung nach (zaer& zriow) find wie 
alle Söhne Gottes, weil wir alle von Gott erfchafs 
fen find. Der Folgſamkeit aber und dem Unter- 
richte nach find nicht alle Söhne Gottes, fondern welche 
an ihn glauben (Joh. 1: 12) und feinen Willen 
hun.” — „Niemand ift von Geburt ein Weifer, fon- 
dern durch Bildung ”, nemo nascitur sapiens, sed 
fit. | Seneca. 


Alſo die Sohnſchaft Gottes im phyſiſchen Sinne, 
nach Leib und Seele, oder mit dem bibliſchen Ausdrucke, 
dem Fleiſche nach, iſt, wie der uralte Kirchenvater lehrt, 
fein Vorzug eines Menſchen vor dem andern; und folg—⸗ 
Lich iſt auch darin die Größe und Würde Jeſu über allen 
andern Menfchen nicht zu ſuchen; fondern bloß die 
Sohnſchaft im moralifchen, seifigen Sinne. — Man 
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fehe nur, mie fich Jeſus Joh. 5: 19, gegen die Juden 
darüber rechtfertigt, daß er Gott (v. ı7) feinen Vater 
nannte, in einem andern und böbern Sinne freylich, 
ale jever Mensch Gott feinen Vater nennen kann (v. 30% 
8: 28, 30. 4:34), und ale die Juden in ihrem 
National⸗Stolze vorzugsweife vor andern Nationen, 
als Abkoͤmmlinge Abraham , Iſaaks und Jakobs, 
Gott ihren Vater nannten (8: 41). Denn die 
Rabbinen lehrten: „Haut und Fleiſch find das Kleid 
des Menfchen, und der inwendige Geift wird Menfch 
genennt. Die Abgoͤttiſchen werden nicht Menfchen ges 
nannt, mwiersohl auch viefe dem Leibe nach von Adam 
abflammen, weil ihre Seelen vom unreinen Geift ber 
find. Aber die Seelen der Iſraeliten kommen vom heiligen 
Geiſt herz fie find ein Theil Gottes von oben berab, und 
von deefelben Wefen wie ein Sohn vom Wefen ſeines Bas 
ters iſt. Segliche Seele eines Iſraeliten if in den Augen 
Gottes wertber , als ale Seelen eines ganzen Volkes.” — 
So jüudifch wollte Sjefus weder mit feinen übrigen Volks⸗ 
genoffen, noch für fih alein Sohn Gottes heißen, 
Weßwegen denn? Seiner Gelebrisfeit und Folgſamkeit 
wegen, mit melcher er ſich von Gott unterrichten und 
fetten ließ. Daduch, daß er immer Gott vor Augen 
und im Herzen hatte, feinen Willen, feine Abfichten,, 
Gottes Geſetze und Drdnungen, was und wie er Gott 
ebun und wirken fab; daß er ihm den unbedingteften 
Gehorſam Teiftete, unablaͤſſig aufs gefiffenfte und mie 
größter Luft das Merk vollbrachte, daß ihm Bott ale 
Aufgabe feines Erdenlebens vorgezeichnet; daß er nichts 
fuchte als die Ehre Gottes, und defjen Zugabe, Ehre 
von Gott, (ob, 7: 3: 8:3 50, 17:5. Mattb. 7:33) — 
damit charakteriſirte und beglaubigte fih Jeſus als 
den Sohn Gottes; hingegen nirgends eine Spur, 
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daß er feiner phyſiſchen Geburt nach über andere Mens 
ſchen fich erhaben dauchte; nirgende ift ec in Abrede, 
daß er, Joſephs Sohn aus Maria fey, mie jeder Menfch 
ein Kind feiner leiblichen Eltern. 


V. 14. So ift der Logos, den wir predigen, 
Sleifch geworden. 


Man erinnere fich zuerſt, mag wir oben an feinem 
Orte fchon gezeigt haben, daß der Logos allerdings 
mefentliche Eigenfchaft Gottes, aber darum nicht Gott 
felbft, nicht die Geſammtheit aller göttlichen Eigeufihafz 
ten ift, dag ganze Weſen Gottes. 

Auch ift der Logos, obgleich mwefentliche, Ihm abio- 
lut und ewig von je ber eigene, aber dennoch ohne 
Zweifel mittheilbare Eigenfchaft Gottes, fo wie die 
Liebe, da Jeſus felbft (Matth. 5: 43) ung die Vor⸗ 
f&Hrife gibt: Send vollfommen (an Liebe nehmlich aug 
v. 43 —47, an unbeſchraͤnkter Wohlmeinung gegen 
jeden, der nur Menfch iſt), wie euer Vater im Him⸗ 
mel. Vgl. Luk. 6: 36. Eph. s: ı, 2 

Aus diefem Sate des Evangelifien und um diefen 
Satz ift von je ber die vielfältigfle, heftigſte, traurigfte 
Fehde in der chriftlichen Kirche geführte worden, und 
wir können nicht ander, als ohne Zorn jedoch und 
Partheyſucht, Biftorifche Kenntniß davon nehmen. 

Laſſet ung zuerft den Irenaͤus hören! „ Keiner Mei⸗ 
nung der Keber nach ift der Logos Fleifch geworden. 
Denn, wenn man die Glaubene-Befenntniffe ihrer aller 
(regulas ipsorum omnium ) erkundigt: fo findet man, 
daß ohne Fleifch und Eeiner Leiden fähig Cimpassibilis) 
von ibnen alen der Logos Gottes eingeführt werde, 
Denn einige meinen, er fey geoffenbart worden wie ein 
fisurirender Menfch, und behaupten, er fey weder ger 
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boren noch eingefleifcht worden; andere er babe nicht 
einmabl die Geftale eines Menfchen angenommen, ſon⸗ 
dern wie eine Taube fey er auf den Sjefug herab geſtie⸗ 
gen, der aus Maria geboren war. Alle diefe nun ale 
falfche Zeugen zuruͤckweiſend fagt der Juͤnger des 
Heren: Und der Logos Gottes ift Fleifch geworden. 
(c. Her. 3: 11).“ Wenn aber derfelbe Frenaͤus bin- 
zufegte: „» Der Logos Gottes ift Sleifch geworden und 
bat gelitten Cebend. ı: 4), fo batten feine Gegner 
Urfache auch ihn der Kegerey zu besichtigen, da Chriftug 
zwar menfhliher Schwachheit halber gekreuzigt, 
dem Fleifche nach getoͤdtet worden, dem Fleiſche nach 
gelitten hat, aber vem Geifte, dem Logos nad fein 
Leben behalten aus Gottes Macht Kor 2, 13: 4 
Del. 1, 3: 19: 4: 1, 

Einmahl Drigeneg war anderer Meinung in ſ. Com» 
mentar über Job. The 20. K. 11. „ Wenn wir auch einfach 
es nebmen, wie Job. 8: 40. dag Wort lautet, fo bat 
der Heiland Elar gelehrt, daß, was die Juden zu tödfen 
trachteten, nicht Gott war, fondern ein Menfch, ver 
auch getödeet worden. Denn ee ift läfterlich zu fagen, 
daß Gott fierbe *) (Yeov zao 8 Hsurov anodvjorsv 
Zeyeıw). Folglich iſt der urfprünglich Bott anwohnende 
Logos nicht geftorben. Du wirft aber fragen: wann 
sefchrieben flieht: Der Logos ift Fleifch geworden, ob 
denn der Fleifch gemordne Logos, dadurch daß er Fleiſch 
geworden, auch Menſch geworten oder nicht. Denn if 
er auch ein Menfch geworden: Fann man ihn auch zu 
södten getrachter haben. Iſt er aber nicht ein Menfch 





*») Dem guten Kirchenvater ahnte nicht, daß man im 1Sten 
and 19ten Jahrhundert fo Tagen und ſingen würde. 
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gemorden: fo ift ber Fleiſch gewordne Logos ungetoͤdtet 

in den vorigen Stand zurückgetreten, wie er jedem her⸗ 
geftelle wird in dad, was er war, ebe er Sleifch gewor⸗ 
den iſt.“ Es verhielt fich alfo mit Chriſtus auch darin, 
roie mit allen Menfchen, die Geift aus Gott haben. 
Der Geift kehrt zurück zu Gott, ver ihn gegeben bat. 
Ned, s2: 7. Menfchen Fönnen die Seele nicht töd- 
ten, wie Chriftus ſelbſt Matth. 10: 28. erinnert, wie 
Weish. 16: 13. » Der Menfch toͤdtet zwar in feiner 
Bosheit; aber den aussefahrenen Geiſt kann er nicht 
zurück hohlen (den Leichnam, wenn er die Unthat bereut, 
nicht wieder beleben ), *) noch die empor gehobene Seele 
in Staub verwandeln, ” Eine Vernunftwahrheit, welche 
auch die Heiden erkannt hatten. S. Grotius zu Matth, 10: 
29%: — Eben derfelde Origenes in ſ. Homil, über die 
Genefis, 8: 9. ſagt kürzer und beſtimmter: „Das Eine 
an Chriſtus ift von oben, das andre von irdifcher Natur. 
Es dulder daher Chriſtus, aber dem SFleifche nach; leidet 
den Tod, aber ale Fleiſch. Der Logos aber verbleibt in 
Unvergänglichkeit, weiler der Chriſtus dem Geiſte nach if.” 


So fagt (Brief zı) Seneca: „Sch führe den 
Meifen nicht aus der Menfchenzahl beraug, und freche 
ibm die Schmerzen nicht ab, mie einem gefübllofen 
Felſen; ich bedenke, daß er aus zwey Theilen zufamz 
men geſetzt iſt. Der eine iſt vernunftlod: der kann 
verwundet, gebrannt werden, Schmerzen leiden; der 
andere ift vernünftig : diefer bat unerfchurterliche Jdeen, 
ift furchtlos und unbezwinglich. In diefem beftebt jenes 
böchfte Gut des Menſchen. Doch ebe dasfelbe fin erfüllt, 
gibt es noch eine unbeſtimmte Wälzung des Gemuͤthes; 


”) Arargeya list ohne Noch Grotius anſtatt arasgeyei. 
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wann es aber vollkommen geworden: ſo iſt jene Beſtaͤn⸗ 
digkeit unbeweglich.“ Was demnach Seneca von dem 
Weiſen ſagt: ob er gleich aus Fleiſch und Geiſt beſtehe, 
ſo leide er nur dem Geiſte nach: ſollte ſich das auf 
Jeſum nicht anwenden laſſen? 


Und ſollte das eine große Irrlehre ſeyn, bey der 
Taufe ſey der Geiſt auf Jeſum, der Maria Sohn, 
herabgeſtiegen, nicht in Menſchengeſtalt? Menſchenge⸗ 
ſtalt habe Jeſus gehabt, nicht aber der Geiſt, der uͤber 
ihn gekommen, mit dem er getauft, geſalbet worden? 
Mark: 1: 10, Luk. 4: 18. Apoſt. 10: 38. 


Doch die ſtrengſten Orthodoxen muͤſſen zugeben, ja 
ſelbſt erhaͤrten, daß dieſer Satz des Evangeliſten nicht 
buchſtaͤblich und eigentlich, im knappeſten Sinne zu 
verſtehen ſey, weder der Ausdruck: iſt geworden, 
noch der: Fleiſch. 


Wenn es Matth. 4: 3 heißt: „Heiße die Steine da 
Brote werden:“ fo iſt unſtreitig ver Verſtand der Rede 
nichts anders als: Befiehl, daß die Steine da aufhoͤren 
Steine ſeyn und an ihrer Statt Brote da liegen! 
Mof. 2, 4:3. „Der Stab wurde zu einer Schlange. ” 
Eben fo, wenn ich fage: Das Waffer wird Eis; das 
Holz; wird Aſche; das Weiße wird ſchwarz; der Freye 
wird Sclave; der Cröfus wird Bettler; der Bauer wird 
Soldat. Demnad) ließe fich der Saß des Johannes fo 
auslegen: Der Logos hat aufgehoͤrt Logos feyn, und 
aus ibm ift Fleiſch getworden, fo daß nun der Logos 
nicht mehr iſt, fondern wir dafur SFleifch haben. — 
Bor diefem Mißverſtand warnet Theophylakt: „ Wann 
du höreft: Der Logos ift Fleiſch gemorden: fo mahne 
nicht, daß er feine Natur aufgegeben und in Fleiſch 
verwandelt worden fen! Nein, bleibend was er war, 
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ift er geworden was er nicht war.” Allein wo find 
die grammatifchen oder vielmebr Iogifchen Beweiſe und 
Beyſpiele für diefen Sinn des Wortes? — Wir können 
freylich fagen: Noah ward ein Ackermann; Mofes Sohn 
der Koͤnigstochter; Abram mird Vater einer Völker» 
menge werden; ꝛc. allemahl bleibend was er war und 
werdend, was er nicht warz aber nicht jo: Der Dann 
ift Weib geworden. Warum nicht? weil e8 Begriffe 
find, die einander mechfelmeife aufheben; ich müßte 
denn Weib uneigentlich verfiehen, wie Sam. 1, 4:9. 
Iweods &ıs &vödoas, Werdet Manner! d. h. verhaltet 
euch als Männer, ſeyd mannhaft! Matth. 5: 45. damit 
ibe Söhne werdet des bimmlifchen Vaters; d. mw. f. 
euch ale Söhne dee b. V. betraget, erweifet. 


Wenn nun geriffe OSTaREN fih folgenden Schluß 
erlauben: 

Der Logog iff Gott aus v. 1. Ein falfcher Ga 
und nicht des Johannes, wie oben gezeigt 
toorden. 

Der Logos ift Fleiſch geworden. 

Sort ift alfo Fleiſch geworden. 


fo merden zwey ganz unvereinbare Begriffe in dem 
Schlußſatze zufammen gefuͤgt; der Saß iff der ausdruͤck⸗ 
lichſte Widerſpruch. Wenn wir uns aber mit Alpbong 
Türretin und allen den Theologen, welche auf die 
allgemeine Menfchenvernunfe nicht Verzicht leiſten, 
zur fleten Regel machen, vie Feine Ausnahme leide: 
Eigentliche Widerſpruͤche Eönnen und dürfen feine Glau⸗ 
bensartifel abgeben, fondern muͤſſen als falſch verwor- 
fen werden (eodsera credinon possunt ): fo nebmen 
wir feinen Anftand , fey es immer dem Farbolifchen 
Lehr⸗ 
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Lohrbegriff entgegen, zu verneinen, daß Gott Fleiſch 
geworden ſey, aber nicht dem Evangelium entgegen, 
deffen Worte man erft verkehren muß, um daraus 
den vernunftwidrigfien Satz zu folgern. 


Fordert man Zeugniffe der heiligen Schrift, daß 
Gore und Fleifch entgeaengerste Begriffe fenen, fo 
febe man Mof. 1, 6: 3. Pi 56: 5. Auf Gott will 
ich vertrauen — was follte mie Sleifch ıbun ? 79: 3% 
Hiob. 10: 3. Haft du, Sort! Fleiſches Augen, um 
fiebeft du, wie Menfchen feben? er. 17: 5. Ders 
flucht fen der Menfch, der auf Menfchen vertraut und 
Fleiſch für feinen Arm bält und deffen Herz von 
dem Herrn weicht. Ser. 31: 3. Die Aegyptier find 
Menſchen und nicht Gott; Ihre Roſſe Fleifch, 
und nicht Geiſt. Chrom. 2, 32:9. Mir ibm iff 
Fleiſches-Arm; mit ung Jehova, unfer Gott. — Und 
wenn man fihon FSleifch tropifch veriteht , daß es 
Menfch beveute: fo weicht der Gegenfaß darum nicht, 
„Gott iſt nihe Menfh”, Moſ. 4A, 23: 1% 
Gam. 1,ı5: 29. 2: 2% 16:7. Pe 56: 12. 118: % 
©itr. 17: 29. 


Zweytens nimmt auch der Orthodoxeſte nicht den 
Ausdruck Fleiſch im eigentlichen Sinne, ſondern tropiſch 
durch eine vier fache Synekdoche: Fleiſch fuͤr Fleiſch 
und Blut, Haut und Knochen, mit Einem Worte fuͤr 
die geſammten Beſtandtheile eines jeden animaliichen 
Körpers; alfo Fleifch für Leib, und daran nicht genug 
für Leib und Seele zugleich; und uͤberdieß für ein 
aus Leib und Seele beſtehendes Wefen, anı- 
mal; und zwar von der Art, weiche Menſch heißt — 
ganz richtig alles nach dem Sprachgebraude der Bibel, 

& 
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Mof.i, 6: ı2. Solzın Pſ. 145: 21. Jeſ. 40 5. 
66: 23, allein immer, was wohl zu bemerken, mit den 
Nebenbegriffen der Sinnlichkeit Pred. 2: 3. 5:3, der 
Schwäche, und im Gegenfaße der Öortheit, ja der 
Engel, Matt. 22: 30, 


Apollinarius von Laodicea, ein nahmhafter Kirchen- 
vater des sten Jahrhunderts, blieb bey der erſten Sy— 
nekdoche fichen, Sleifch für Leib: Jeſus babe nicht die 
volftändige Menfehennatur angenommen, nehmlich eine 
Leib mit einer verfiändigen Seele, fondern bloß einen 
nicht mit einer folchen Seele begabten Leib, » Denn, 
fagte er, was bedurfte Chriſtus einer Seele, der die 
Gottheit hatte, welche den Leib regierte, wie wir eine 
unfern Leib regierende Geele haben, Er hatte fcheine 
bar eine Handhabe an dem Worte: Und der Logog 
it Fleiſch worden. Denn es beißt nicht, fagte er, 
Menſch worden, fondern Sleifch.” Theophylakt. 


Allerdings Fonnte man wider Apollinarius Stellen 
genug anführen, wo Fleiſch fo viel iſt als Menſch, aug 
Leib und Seele beſtehend. Doch eine Stelle, wo Fleifch 
ein Individuum der Menfchheit bedeutet, nicht entweder. 
Menfchbeit überhaupt, oder eine Menfchen- Art, eine 
Nation, einen Stand, möchte wohl kaum aufzufinden. 
fenn. Die Stellen, wo naca, alleg, dad gefammte, 
daben ſteht, wie Matt. 24: 22, die gefanımte Nation 
der Juden; Luk. 3: 6. Joh. 1722, Röm. 3: 20 die 
geſammte Menfchbeit, zeugen eben dafür, daß unter ocgE 
nicht irgend ein Mensch, als Einzelmefen zu denken fey, 
Und feltfam behauptet füde, näo« ouog£, alles Fleifch, 
bezeichne alle menfchliche Fnpdividunaliraten — Wo 
denn? Man zeige das in feinem Zufammienbange! „Der 
Begriff der Geſammtheit liege in owum”, fagt 
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er; allerdings aber auch in oaxo& mit einem Nebenbes 
griffe, den vwue, Leib, nicht hatz z. B. Matth. 19: 5, 
Eph. 7:30. Roͤm. 11: 1. Jeſ. 53: 7. Nureinani 
maliſcher, durch Begattung und Blutsverwandtſchaft 
im engern und weitern Kreiſe entſtandener Verein wird 
Fleiſch genannt; ein moralifcher, aus Gemein. 
fchaft einee Zwecks, Beſtrebens, Geſchaͤfts entſtandner — 
Leib, nach dem durchgaͤngigen Sprachgebrauch des 
N. T. — Roͤm. 2: 28, 29 iſt oaoE nur die ſinnliche, 
aͤußere Natur des Menſchen; nicht, wie Luͤcke will, die 
rein menſchliche Perſoͤnlichkeit, welche aus Fleiſch und 
Geiſt beſteht. Fleiſch allein ohne Geiſt macht nicht 
einmahl eine Perſoͤnlichkelt aus: ſonſt müßten wir jedem 
Thier Perſoͤnlichkeit zuſchreiben. 


Pur dadurch, daß man andere, beſtimmtere, deut—⸗ 
lichere, den Gedanken mehr entwickelnde Stellen des 
N. T. herbeyzieht, und mac) denfelben ven Sinn unfere 
Textes eroͤrtert; z. B. Rom. s: 15. Kor. 1, 15: 21. 
Tim. 1, 2: 5, wo Jeſus ausdruͤcklich Menſch genaunt 
wird, Hebr. 2: 17, und mo er ſich ſelbſt Menfchens 
ſohn beißt; und mo auch eine Affecten unterworfene, 
menſchliche Seele desſelben ſich aͤußert, nicht bloß 
Geiſt, wie Matth. 26: 38, vgl. v. 41. Luk. 22: 44 
Hebr. 5:6 Sob, 12: 27. 13: al, 11 3, — 
. anderewoher muß alfo die fententiofe Kürze des Johannes 
erläutert werden. | 


Bon den verfchledenen Bedeutungen des Wortes 
Fleifch iſt unftceitig nur die unferm Texte gerecht, 
nach welcher es Menfchbeit, ohne fonft einen Neben. 
begriff, ale den der durch die Natur-Nothwendigkeit 
gegebenen Schtwäche und Nieprigkeit, in Bergleihung mit 
der Gottheit zu denken gibt, wie Luk. 3:6 Apoſt. 25 17° 
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Jetzt laßt ung die beiden Safe gegen einander halten: 

Gott iſt der Logos; d. buwefentliche Eigenfchaft 
Gottes, welche er, a se und per se, von jeher ewig 
beſitzt, iſt der Logos; und: 

Der Logos it Menſchgeworden; d. bh. di“ 
felbe Eigenfihaft it volles Maßes der Menfchheit in der 
Fuͤlle der Zeit mitgerbeilt worden. Zuſammengezogen: 

Der Logos, der von je ber göttlich war, 
ift in der Zeit auch menfhlich, der Menſch— 
beit eigen geworden. 

Bekanntlich iſt es hebralfcher Sprachgebrauch, daß 
ein Subflantiv ale Praͤdicat den Dienſt des verwandten 
Adjectiss leiſtet. So Pf rır: 4. Jeue Goͤtzen find 
Silber und Gold (filbern und golden). Hoh. Lied ı: 17 
Die Balken unſrer Hänfer find Zedern. Spr. 12: 22. 
Luͤgenbafte Lippen find Graͤuel dem Deren! Bi 39: 6. 
Bare Eitelkeit (ganz eitel) iſt jeder Menfih. Sie. 17: 31. 
Alle Menfchen find Erde, Sek. 31: 3. Ihre Roſſe find 
Fleiſch (fleiſchern, alſo verwundbar, tödtlich). Kor. % 
7: 14. N zalynoı nuwv - alydeiıa Eyarndn, unſer 
Ruhm — iſt Wahrheit geworden, wo Beza bemerkt: 
Hebräifcher Wechſel des Subflantive für fein Adjectiv; 
und „iſt geworden,” wieder nad) der Weiſe der 
Hebräer für „If befunden worden” lead.” — 
Unfer Ruhm — iſt wahr gewordem uͤberſetzt Luther. — 
Sp 3: 9. Wenn das Amt der Verurtheilung Herr⸗ 
lichkeit ift, für: herrlich it. — Gal. 3: 13. Chriſtus, 
dee für und geworden ein Fluch, d. i verdammt, als 
der ruchlofefte Mifferharer und Srevfer gegen die Mas 
jeſtaͤt Jehovas. „ Diefe Berwechfelung dee Subſtantivs 
Fluch zaraoa mit dem Adjectiv verflucht zarapa- 
zog hat einen großen Nachdruck”, ſagt Beza. — Kor. 2, 
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5: 21. damit wir würden bie Gerechtigkeit Gottes in 
Chriffo, d. i. gerecht vor Bott, wie Kom. ar 13. 

Der Genius der Sprache noͤthigt ung augenfcheinlich, 
alle dogmatiſche Nüdfichten aus dem Sinn gefchlagen , 
ocos mie menfchlich zu geben, nicht, wie insgemein, 
mit dem’ Subſtantiv Menſch. 

Aber auch, was Beza zu Kor. 2, 7: 14. über year) n 
bemerkt, will auf unfern Text angewandt werden, auf 
eyevero, daß es fo viel fey, als evocdn, nach jenem 
Kanon des Glaſſius: „ Manchmahl fagt man, eine 
Sache geſchehe, ein Ding werde, wann es nun erſt in 
Thatfachen wahrgenommen und einmahl in feiner Wirke 
lichkeit erfaunt wird.” 

Die Vernunft war, felt ed Menfchen gab, menfchz 
fich, der eigenchümfiche, die Menfchen von den übrigen 
animalifchen Wefen fpecififch unterfcheitende Character 
der Menfchbeit gewefen. Doch als bloße Anlage 
hatte fich verfelbe nur allgemach von einem Jahrhundert 
zum andern entfaltet, afein immer nech allzu mangels 
haft und lauͤckenhaft, mit allzu viel Unreinem von Geite 
des Ölaubens und Lebens vermifcht, dag ihre Schön 
heit verfteckte, ihre Wirkſamkeit fchteächte, ihren Glanz 
truͤbte. In Chriſtus aber trat nun die vollendete 
Dernunft im Vollmaß und Ebenmaß, In der lauter- 
ften Klarheit, in einer Milde und Anmuth unter die 
Menfchen hervor, die nichts weiter miffen und mänfchen 
ließ, uͤberſchwenglich über alle Vorſtellungen und Ahnung 
gen derer, welche, fie zu erblicken gewuͤrdigt, Augen 
hatten zu fehen und Ohren zu hören, 

In der ſchoͤnſten Wirklichkeit war Jeſus mehr der 
Meſſias, welchem Cicero zwar Heingläubig, ob die 
Meuſchheit vermoͤge einen ſolchen hervorzubringen, ale 
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welchem die phantaftifchen Juden entgegen ſahen. „ Ders 
jenige, fagt Cicero (Tuſcul. 2: 22), in welchem die 
Weisheit vervollfommmet ift, (Heb. 5: 9» 2: 10) ders 
gleichen freylich noch niemand erfchienen, allein nach 
den Vorſtellungen der Philofopben, wie er befchaffen 
ſeyn werde, wenn er anders einmahl zum Dafeyn gekom⸗ 
men, gefiätldere wird — der nun, oder. die Ver—⸗ 
nunft Cder Logos), welche in ibm volllommen und 
auf dem böchften Gipfel feyn wird, wird den niedern 
Geelenkräften (dem Fleiſche) fo gebierben , mie ein rechter 
Vater (ob. 17:27) frommen Kindern (Welsh, 2: 12. 
ob. 1, 2: 1. Per. 1, 3: 18. eb. 12: 23); mit 
einem Wink wird er, was er will, bewerkftelligen , obne 
Noth und Befchwerde; er wird fich felbft aufrichten, 
befenren, anfchiefen, bewaffnen.“ ve. Und feine Erfcheis 
nung wirkte, wie Plato in feinem Phaͤdrus von der 
Weisheit fagt: „Wenn fie mit Augen fich fehen ließe 
Cleibend und lebend), fie wuͤrde eine wundermächtige 
Liebe zu fih erwecken. ” 

Das Wort unfers Evangeliften , recht befehen, ift 
alfo ganz Mbereinftimmend mit des Paulus: 

„Jeſus iſt ung geworden Weisheit von Gott,” 
For. 1: 30. Die Weisheit von Sort, ihrem Urquell, 
die göttliche Weisheit it als der Menfchheie verliehen 
tn dem Menfchen Jeſu Gegenfland unferer feligen Ers 
fahrung geworden; und: 

„Das Geheimniß ver Gottſeligkeit iſt fichtbar gewor— 
den im Fleiſche,“ Zim. A, 3: 16. *) 





*) Daß in diefer Stelle: 5, nicht oͤs oder eos die einzig 
richtige und paffende Lefeart ſey, it in Schultheß, Ere 
getiſch-Theol. Forschungen, Bd. 2. ©. 254, erwiefen 
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Denn was ift das Geheimniß der Gottfeligkeit ? 
Kol. 1: 27. Chriſtus in ung, das ift Sorteefohn und 
doch Menfch wie wir, den wir durch Benußung feines 
Verdienſtes um die Menfchbeit, Befolgung feiner Vor⸗ 
fchriften, Nachahmung feines Beyſpieles, alg treue Mite 
glieder des Vereines, das er geftifter, in ung aufneh— 
men, gleichfam anziehen Eönnen, — Es ift die unerdenfe 
lihe Weisheit Gotted, (Kor. 1, 2:7) welche nie» 
mand vor Chriſtus erratben Eonnte, und auch als nun 
Chriſtus diefelbe fichtbar darftelte, fo viele Juden und 
Heiden nicht zu begreifen und zu ſchaͤtzen vermochten; 
Gottes Macht und Gottes Weisheit Cı: 24) if 
fihtbar gereorden im Fleiſch Cin meufchlicher Natur) 
duch Chriſtum. 

Diefe Weisheit IE (als Chriſtus) ing Fleifch, in die 
Menfchheit gefommen und bat fiih in der Menſchheit 
finden laffen durch Jefue. Joh. 1, 4: 2. Inoss yoıgög 
ev oagxı Ekude, buchftäblich uͤberſetzt: „Jeſus iſt 
ale Chriſtus ins Fleifh gekommen ; ‚einfacher: Jeſus 
(obgleich Menſch) it Chriſtus.“ Auch s: 1, ı% 

Worin befand nun dag Geheimniß bauprfächlich ? 
Darin, daß Jeſus Hebr. 5: 2. mit Schwachbeit ange 
Khan war, in allen Stücken verfucht und geprüft, tie 
andere Menfchen 4: 15; dag er als einen gemeinen, 
armen Menfchen in feinem Aeußern fich zeigte (adam, 
ben adam ) nicht alg einen Deren Cisch Pſ. 49: 3), 
geſchweige, ald einen dee Erdengötter (CD. 82: 
1,6 oh. 105 34), oder ale ein Weſen einer andern 
Welt über oder unter ung (Roͤm. 10: 6, 7)5 daß er 
alſo feiner perfünlichen, ganz außerordentlichen, unvers 
gleichlichen Talente und Kräfte ungeachtet, (singula- 
sibus ac divinis dotibus praditus ), mit welchen 
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er fih in der Welt hoch emporſchwingen, ja betwirfen 
fonnte, daß ihm alles zu Füßen gefallen wäre und 
göttliche Ehre erwiefen harte, es doch zu feiner Des 
fimmung machte, nicht nur Gott, ſondern auch den 
Menſchen zu dienen, aller menſchlichen Ordnung um 
Gottes willen unterthan zu ſeyn und auf der Bahn feiner 
Pflicht alles Ungemach, fo gar den fehmählichften Tod 

anezufteben; mir Einem Worte, daß der Gekreuzigte, 
zum Fluch Gewordene die Kraft Gottes feyn follte, das 
war wunderfuchtigen Juden ein Aergerniß; 
der Stein, an dem diefelben fih fließen. 


Und Griechen, die Weicheit fuchten, oder viel; 
mehr überfeinen Witz, weit hergeſuchte Gelehrſamkeit, 
ſpitzfindige Wiſſenſchaft bey dem bereits geſunkenen Ge 
ſchmack — kam es ungereimt vor, daß ein Nicht⸗Grieche, 
ein Barbar, wie man in Griechenland alle auch die 
Hebraͤer zu nennen pflegte, mit einer ſo ganz einfachen 
Lehre, die feinen Firniß von Kunft und Gelehrſamkeit 
batte, deren jedermann, auch der Ungelehrteſte, em— 
pfänglich war, von Gott und göttlichen Dingen mehr 
Kenntniß und größere Einſicht beſitzen follte, als die 
sriechifchen Philoſophen; daß Griechen bedurften von 
einem jolchen ſich unterrichten und leiten zu laſſen. 


Darin alſo beftand dag Geheimniß, was mit dem 
Morte odos am Fürzeiten und befien auegeſprochen wird. 


Was aber die übrige Form des Satzes betrifft, daß 
Johannes 0805 £yevero fagt, und nicht &v gagxı nide, 
töie a 9 oder Epavegudı Ev αοαν, wie Pau- 
ud ꝛc., fo wurde bei Apoſtel ſein Ausdruck durch den 
—— Satz: eòög v0 A0yog, in den Mund gelegt. 
“O Aoyog mußte den beiden Sagen gemeinfamer Begriff 
(teriminus) werden; oaoE iſt der beſtimmte Gegenſatz 
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von Feös, und wie Feög der Wefende (ö av), fo 
der Menfch, wag er immer ifl, der Gewordne (yeromevos). 
ie Meög nv 6 Röyos in der Sprache des Evangeliften 
beißt: göttlich war der Logos; fo.ö Aöyog aagE Eyzvero, 
menschlich wurde derfelbe Logos; woraus der richtige 
Schluß: Goͤttlich und menfchlich zugleich ift der Logos, 
görtlich von jeber, menfchlich von einem gewiſſen Zeitz 
punkt ber, 

Wie fehr ſtimmt unfer Evangeliſt überein mit Epichar⸗ 
mus, einem Pythagoreer, der früher ale Blato, im fünften 
Jahrhunderte vor Chriſtus lebte! Wahrlich, fang er, 


„Wahrlich erzeugt ift vom göttlichen Logos der Logos 
der Menfchen, ” 


welchen Vers der Kirchenvarer Klemens von Alerans 
drien anfuͤhrt. 


Es Liege fih da freylich ein Unterfchted anbringen, 
den allerdings die alten Kicchenvater von Philo, dem 
juͤdiſchen Philoſophen eutlehnten, greifchen dem Logos im 
erſten Verſe, und im zaten, oder ſchon im zten. Jener 
Logos, könnte man fagen, iſt in Bott, &vsoros, wel; 
cher bey Philo 0 wwwrarw Aoyog heißt, der ungezeugte, 
der eigentlichfte Logos Gottes; diefer Logos iſt aus 
Gott, 6 ngowogixög, der gejeugte, der aus Gott 
beraug getretene, Jener, weil er niemahls erfcheinen 
kann, der verborgene; diefer der fehöpferifche, offenbare 
und offenbarende, der Vermittler zwiſchen Gott und 
allem Gewordenen. — Allein folche foigfindige und im 
Grund unphilofophifche, wie unbiblifche Unterfcheidung 
verfchmäher die hohe Einfalt unſers Evangeliſten. Ihm 
iſt der von jeher geweſene und weſende Logos, den er 
meint in dem Worte: Gott iſt der Logos, und der 
Logos, durch den zuerſt die phyfiſche Welt und dann 
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die moralische Welt geworden iſt, und welcher fich ale 
Character der Menfchbeit zuerft aufs vollfommenfte in 
Jeſu Ebrifto ausgepraͤgt bat, ein und eben derſelbe 
Logos. Und fo fagen wir mit Vigiltus Marıyr: „ Ge 
wiß, der Logos Gottes, die Macht Gottes, die Weis⸗ 
heit Gottes if} immer dem Vater anwohnend und inwoh⸗ 
nend gemefen, auch wann fie bey ung war; ” und mit 
Hieronymus, einem griechifchen Theologen find mir des 
Glaubens: »Unbegreiflich (wie alles Ueberſinnliche) und 
unbefchaubar und unbefchreiblich iſt Gott, und die Weik- 
heit und die Macht und der Logos und der Geift desſelben.“ 


Nichte andere verbalt e8 fich mit dem Geifte: Der 
Geift aus Gott, den wir empfangen baben, ift dem 
Apoſtel Paulus Kor. 1, 2: ıı, ale der Geift Gottes 
3:16 Rom. 8: 9, der heilige Geift (Zim.2, ı: 14 
Kor. 1, 12: 3), der Logos, der Sinn, der Geift, den 
Chriſtus hatte, Kol. 3: 1%. Kor. 1,2: 16. Rom. 8: % 
Cal. 4:6. Diefer Sinn und Geift Ehrifti aber ift Got= 
ses Sinn und Geift. Kor. 4, 2:16. Rom. 8:9. Und ders 
felbe Geift Gottes und Ehrifti fol aud) in ung obherrfihen. 


chen wir davon ab und wollen etwas weiteres 
erklügeln: fo fallen wir in ale die Skyllen und Charybs 
den , vor denen uns die Kicchengefihichte auf allen 
Blättern warnet. 


Mir können ung darum nicht genug verwundern, 
daß einige nahmhafte Theologen in jüngft erfchienenen 
Schriften, nahmentlich Luͤcke, wieder zwey Götter 
aufſtellen wollen, den verborgenen und den offenbaren, 
und ſo den ſchrift- und vernunftwidrigen Gnoſticismus 
erneuern. Sie werden, ob Gott will, keinen ſinnli—⸗ 
chen Gott meinen, wenn ſie von dem offenbaren Gott 
reden. Gibt es aber keinen andern, als einen über- 
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finnlichen Gott: fo ift er als folcher nicht bloß dem Teibs 
lichen Augen unerfchaulich, ſondern auch dem Verſtand 
unbegreiflich und der menſchlichen Junge unbefchreiblich. 
Allein der Geift aug Gott, den wir empfangen haben, 
die Vernunft, erforfchet alles, auch die Tiefen der Gott 
heit, fo viel die Verhältniffe Gottes zu den Menfchen 
angebt; und iſt vermögend, die von Gott ung befchers 
ten Önaden zu willen, Kor. 1, 2: 10, ı2, alles was 
zum Leben und zur Gottſeligkeit dient. Und dieſes, 
das Erfennbare feiner, bat Gott ja fogar den 
Heiden geoffenbart. 

Schon im zweyten Jahrhunderte lehrten die Önoftifer 
alle, der höchfte Gott fey ayvwsos, der unbekannte, 
abfolut gute, und Markion lehrte, der Schöpfer 
der Unterwelt ſey der gerechte Gott, vollfommen 
weder gut noch böfe, und könne deßwegen eben fo gut 
Belohnungen, als Strafen ertheilen, welche Meinung 
den Klemens von Alex. bewogen bat, dem Beweiſe, 
daß eben derfelbe gut und gerecht fen, das achte Kapitel 
im erſten Buche feines Padogogug zu widmen. 

Wenn, tie diefe Lehrer des modernen Myſticismus 
zu reden pflegen, dag abfolute hoͤchſte Seyn allein dem 
Dater zukommt; ich aber nichte Gott nennen, nichts 
als Gottheit nur denken kann, als dag Urmwefen, dem 
allein das abfolute, böchfte Seyn zukommt: fo weiß Ich 
einmabl nur von Einem Gott, den Vater unfer, 
wie Jeſu Chriſti, unſers Herrn, Kor. 1, 8: & 
Eph. 4, s: 6 Joh. 20: 17. Kom ı:% 

Mas immer nur ein relarived Seyn bat, wie man 
dem Sohn und dem Geiſte beyfegen will, find mir 
Feine Götter und Feine Perfonen der Gottheit, die recht 
beſehen, nur eine ſchlechte Verfihleyerung der Mebte 
gütteren ausmachen. 
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Wie ſchriftwidrig diefe Lebre fen, flieht man aus 
Apoſt. K. 17, wo Paulus den Arhenienfern den unbe 
fannten Gott verfündist, als den Schöpfer des 
Himmels und der Erde, welcher einen Mann zum 
Regenten der Welt beffimmt und beglaubigt habe durch 
deffen Aufermecfung von den Todten. Alfo ift der 
unbekannte Gott der duch das Evangelium geoffen- 
barte, und der geoffenbarte Gott iſt Schoͤpfer 
Himmels und der Erde, nicht der von ihm beglaubigte 
Mann. Hebr. 1: 1. it 8 doh Ein Gott, der in 
den Propheten gefprochen und in einem Sohne 
gefprochen. Der Sohn ift fo wenig der Gott, welcher 
in ihm geiprochen hat, ale die Propheten. 


So weiß ich als Ehrift nur von dem unmitielbar 
durch die Vernunft, mittelbar ducch die Schrift, am 
vollfommenften durch das Evangelium geoffenbarsen 
Gott, Mag mir noch fo vieles von Gott, fein Weſen 
an fih, unbekannt ſeyn: fo iſt mir doch elled von 
Gott geoffenbart, was mich angeht; und es gibt für 
mich nicht einen andern Gott, deffen Weſen mir verborz 
gen ift, und einen andern, deſſen VBerhältniffe zu der 
Menfchbeit, deffen Vaterhuld ich aus der Dffenbarung - 
kenne. 3. DB. die Kinder des Ageſilaus, mit denen er 
oft fpielte, kannten ibn nur als Vater, fühlten feine 

berablafiende Zartlichfeitz; aber wie manches von ibm 

und in ihm kannten fie nicht, feine fürftlichen Eigen- 
{haften ıc. Dennoch war es nicht mehr als Ein 
Agefilaus, ber den Kindern verborgne und der ihnen 
offenbare. 

Alt genug iſt allerdings dieſe Unterſcheidung; man 
findet ſie ſchon bey dem Maͤrterer Juſtin, der dieſelbe 
aus dem juͤdiſch griechiſchen Philoſophen Philo geſchoͤpft; 
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man finder fie bey Zinzendorf aufgefriſcht und bey 
Lavater, ver einen Naturgott und Bibelgott aufgeftellt, 

„Uber ale alt, fast Klemens von Mlerandrien , 
erfcheint das Irrſal; ale jung und frifch dagegen die 
Mabrbeit. ” immerhin ale mag das Irrſal ſeyn: 
aber im Anfang und von Anfang war eg nicht; male " 
N nhavn, all 8% gpyaie, und fo ift das Irrſal immer 
Neologie gegen darjenige, mag von jeher wahr 
geweſen und immer wahr bleibe. 

Doc um von diefer Yugfchweifung auf unfern Tert 
zurück zu Eommen: man fafle wohl die Anbahnung zum 
ısten Ders im ı2ten und ı3ten Ins Auge! Die, welche 
das Bermögen empfangen haben Söhne Gorteg zu 
werden, find e8 darum in der That noch nicht; und 
wenn auch, fo wäre doch darum Feiner noch dazu ge— 
eignet, der erſte oder einzig vollkommene der Söhne 
Gottes zu beißen. Diefer mußte nicht bloß im Logos 
geworden feyn oder den Logos aufgenommen haben, 
fondern der Logos mußte in ibm als etwas nicht bloß 
Angenommenes (Cadscitum quid ), fondern ale etwas 
Eigenes, zum Weſen der Menſchheit Sebörigeg, darin 
Einheimifches (nativum , indigenum ) erfigeinen, ohne 
das die Menfchheit nicht Menſchheit rwäre, 

Durch den ızten Vers wird ruͤckwaͤrts ſorgfaͤltig 
beſtimmt, was unter Söhnen Gottes zu denken fey, und 
vorwärts dem Mißverfiand des Wortes: „Fleifch ger 
worden,” vorgebogen. Dem Evangeliften fallen alfo 
die vielfachen und monftrofen Abgeſchmacktheiten nicht 
sur Laſt, welche diefem Text gewaltſam eingepfropft wor⸗, 
den find. 

Doch erft ein Ueberblick des ganzen Textes von Anfang 
bis hieher kann uns volle Ueberzeugung fihaffen daß 
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wir dieſes Wort recht und wohl verftehen, dag unter 
den Schrift» Auglegern Anlaß von unendlichen Streit, 
unter den Lefern von unauflöglichem Zweifel geworden. 

Der Logos, fagt unfer Evangelift, diefe mefentliche 
Eigenfchaft Gottes, durch melche augenfcheinlich alles 
in der Melt aus dem Chaos entffanden iſt, weil in allen 
Theilen der Schöpfung die unverfennbarfien Spuren 
von Weisheit, Ordnung, Zweckmaͤßigkeit ſich wahrneh⸗ 
men laſſen, bat nicht bloß eine Welt errichtet, die Durch 
ibn geworden tft, die phufifche, fondern darüber noch 
eine, die in ihm geworden, die moralifche; nicht nur 
eine belebte von außen durch fremdes Leben, fondern 
eine lebendige von innen aus, die eigenes Leben beſitzt, — 
eine Welt, die fih zu der phufifchen ungefähr fo vers 
halt, mie die Sonnenkörper oder die Firfterne zu den 
Planeten, Monden, Kometen; wie Tageshelle zum 
Dunkel der Nacht. In der Menfchenmwelt follte diefe 
Schöpfung vorgeben; aber fiufenmeife, von einzelnen 
anhebend und von feltenen, wenigen, fich auf mehre und 
mehre augbreitend. Denn was immer in dem Fogos 
geworden, (dag zu jeder freyen Anwendung und Uebung 
der Vernunft Gekommene und inneres Leben Hegende) 
war auch Menfchen- Licht, indem e8 andere zum moras 
lifchen Leben erwärmte, wecte, leitete, auch in der 
Finſterniß leuchtend, in den mwidermartigften Umgebun« 
gen, trotz aller Gewalt und Lift der Bosheit, die nichts 
ungetwagt ließ, dagjelbe zu unterdrücken, damit fie immer 
und allein berrfchend bleibe. Doch dem Logos war 
diefes nicht genug — noch fo viele einzelne, oͤrtlich zer— 
freue in der Finſterniß mit ungleichem Maß und auf 
verschiedene Weife für ihre Zeit ſchimmernde Lichter : 
eg follte ein vollkommenes, allgemeines Licht der Menſch— 
beit entfliehen, das ale und jeve Menfchen gleicher Maßen 
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und auf immer erfeuchtete, ein CentralsLicht, Daß 
diefes Licht fo ſpaͤt erfi angebrochen iff, daß nicht von 
Anfang des Menfchengefchlechtes dasfelbe gefeuchter , 
hat nicht etwa den Mangel des Logos, feine Abmefen- 
beit oder Unthätigfeit zur Urfache, fondern die Natur 
des Menfchen und der Menſchheit, welche befonders im 
Moralifchen und Religiofen aleg werden, in vielen und 
langen Berioden von Stufe zu Stufe werden mußte, 
wag fie in ihrer Vollkommenheit feyn folte, die fomie 
nur nach und mach des Lichtes, eines immer geößern 
und reinern Lichtes fähig und empfänglich wurde, 
„Der anfangliche Menfh wurde nur ein animalifch 
lebendes Wefen, er war ein Menfch, bloß der roben 
Anlage, dem fihlummernden Keime nach; der Iekte, 
der vollendete Menſch erſt wurde ein geiffig lebendiges 
und belebendes Weſen. Allein niche dag Geiſtige ift das 
Erſte der Zeit und dem Daſeyn nach; fondern dag 
Pſychiſche, Thieriſche; fpater dann dag geiſtige Wefen 
und Leben.“ Kor. 1, ı5: 45,46. — Der Logos war 
von jeher unabläffig auf diefen letzten Zweck hinwirkend 
und ale Miteel zur Erreichung degfelben bereitend und 
anwendend. — Im Allgemeinen, im Großen und Gans 
zen, fo wie die geſammte Menfchenmelt durch ihn ent— 
fianden war, tar er auch, ohne, diefelbe jemahle zu 
verlaflen, in derfelben immer mit ihrer Erhaltung und 
Dervolfommmung befchäftigt, daß zu der ohnfifchen auch 
die moralifche Ordnung, Schönheit und Güte hinzu— 
kaͤme; ahein die Welt im Großen und Ganzen wußte 
den Logos nicht zu fehaßen, fo daß fie nicht in denfelben 
bineinging, denfelben fich aneignete (0, wie er in derfels 
ben war; fie hatte ihn — als ob fie ihm nicht hätte; 
und fo ging ihr durch eigene Schuld, auch was fie 
hatte, verloren, Mark, 4: 25. Die Menfchen waren 
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mit Dernunft begabt, lebten aber insgemein unver⸗ 
nünftig dahin, Pet. 2, 2: ı2. Roͤm. 1: 20— 32, und 
fo wurden fie der görtlichen Natur (1: 4) nicht genöfz 
fig, ob fie gleich Gottes Gefchlecht waren, Apoſt. 17: 28, 
obgleich Sort, ale Logos, nicht fern von einem jeden 
war, ob fie gleich in ihm lebten und mebten, und ihn 
mit Handen greifen und finden konnten v. 27, 28 
Nom. 1: 19, 20. 

Nicht bloß im Allgemeinen, fondern auch im Befons 
dern verwandte fih der Logos für die Menſchheit; er 
machte fih eine aus der Menge augerforne Nation 
beſonders verpflichtee durch außerordentliche Schickungen 
und Kügungen, durch in ihrer Art einzige Anftalten, 
welche nur mit Einer Nation unter allen fich treffen 
ließen, frenlich zum ausſchließenden Segen nicht der 
einzelnen Nation, fondern durch diefelbe der ganzen 
Menfchbeit zum Heile. 

Allein auch diefe, die ihm befonderg eigen Getwor- 
denen, nahmen den Logos nicht auf. Anſtatt feiner 
waren es pofitive , feldfibeliebige Menfchenfaßungen , 
was fie begten und pflesten Mark, 7:6— 8. Für 
ven vernüunftisen Closiihen) Dienft des Geifteg 
(Nom. 12: 2. Kor. 2, 3: 6— 8) ermählten fie den 
Dienft des moralifch tödtenden Buchſtabens, einen geiftz 
und herzlofen Rippen und Serimonien-Dienftz ımd mag 
ducch fie der Logos fur die gefamimte Menſchheit be— 
zweckte, davon wollte ihr National» Stolz alle andere 
Nationen ausgefchloflen, ja das MWobl der gefammten 
Melt ihrer finnlichen National - Öläcfeligfeie und Herr⸗ 
lichfeit aufgeopfert wiffen. 

Allein, was an der geſammten Menſchheit und an 
einer ganzen Nation wicht. zu bewerkſtelligen war, dag 

wußte 
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wußte doch der Logos an einzelnen, wenigen, und von 
denfelben aus im Allgemeinen zu erzielen. Denn unter 
Juden und Heiden gab es folihe, die ihn aufnahmen 
und durch diefe Aufnahme das Vermögen erhielten 
Kinder Gortes zu werden, eben weil fie auf die götts 
lihe Macht desfelben vertrauten, daß, wer den Logos 
babe und bewabre, daß wer die Bahn wandle, welche 
der Logos weißt, dag hoͤchſte Ziel ver Menfchheit gewiß 
erreiche, daß einzig und allein an feiner Hand, und mit 
den Kraften uno Mitteln welche er varreicht, dag 
wahre Leben, ewige Seligfeit und Herrlichkeit, zu errei« 
chen ſey; daß mit ihm alle Schwierigkeiten und Hinder— 
niffe, aller Wivderftand der ganzen Welt fich überwinden 
lafle; daß fie durch ihn, wenn fie einmahl ibn ganz in 
fich aufgenommen hätten, von ihm ganz durchorungen 
waren, Kinder Gottes wuͤrden, nicht ibrer phyſiſchen 
Natur nach, was fie bereitd waren, mie alle Menfchen , 
ale Gefchöpfe Gottes — auch nicht, mie durch die 
Geburt ins irdifche Dafenn fie Kinder leiblicher Eltern 
feyen dem Fleiſche nach, einen Leib von Sleifch und 
Blut und eine animalifche Seele darin habend; ſondern 
Kinder Gottes dem Beifte nach, logifche Geſchoͤpfe 
Gottes, als des Logos, weil fie fo mie Gott in die 
Gemeinſchaft eben dieſes Logos träten, der die weſent⸗ 
fichfte Eigenfchaft Gottes ſey, der göttlichen Natur 
genöffig würden, und ale fo geworden duch Mit 
tbeilung eigentliche Kinder im vollen, befien Sinne des 
Wortes, Kinder deffen, der von fich felbit abſolut ewig 
Logos ift, ohne daB er jemand anderm, was er if, 
zu verdanfen bat, 

Es blieb aber nicht dabey, daß je mehr und mehr 
Menfchen den Logos fo aufnahmen, und das Bermos 
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gen erhielten, ſolche Kinder Gottes zu werden und 
ſolches Vertrauen zu ihm hegten. Das Vermoͤgen 
des Werdens ward endlich zur Wirklichkeit des 
Seyns; das Vertrauen, der Glaube wurde zum 
Schauen, zur vollkommenſten Erfuͤllung des auf den 
Logos geſetzten Vertrauens. So kuͤhn und uͤberſchweng—⸗ 
lich es war, ſo unbegreiflich dem bloßen Verſtande, ſo 
weit uͤber alle Sinne und Gedanken des gemeinen Men— 
ſchen hinausreichend: der Menſch, welcher Fleiſch iſt, 
Erde und Staub, und als ſolcher im fernſten Gegen— 
ſatze mit Gott, ſo daß Annaͤherung und Vereinigung 
die abſoluteſte Unmoͤglichkeit ſcheint, der Menſch 
koͤnne ein Kind Gottes werden, — dieſer Glaube wurde 
dennoch zur Beſchaͤmung aller Afterweiſen, die nur den 
Verſtand walten laſſen und die Vernunft ihm unter— 
ordnen, und aller Spoͤtter, welche mit dem Schmutz 
und Wuſte der Bosheit den angebornen Logos aus ihrem 
Gemuͤth verdraͤngt haben, durch die Thatfache wurde 
diefer Glaube gerechtfertigt, Denn der Logos zeigte fich 
in der Menfchenmwelt, als die weſentlichſte Eigenſchaft 
der Menfchbeit, in melcher die wahre Vollkommenheit 
der Menſchen, , die vollendete Menfchlichkeie verfelben 
befieht, als dasjenige, obne welches ver Menfch nicht ein⸗ 
mahl Menſch iſt; er wurde fo Gegenftand der Erfahrung 
in einem Individuum. Und weil diefed Individuum ducch 
nichts anderes von den gemeinen Menfchen unterfchieden 
war und ſich auszeichnere, fondern Menfchenfohn im 
jevem Sinne und Verftande des Wortes; fo wurde durch 
diefe Erfahrung der Glaube oder viekmehr die gemiffefte 
Ueberzeugung begründet, (nicht doofe, fondern Nisıs, 
nicht döyue, fondern andduyuer, niswur), daß, mag 
ibm möglich geweien, allen Menſchen möglich fey, 
was in ibm wirklich geworden, In allen Menfchen wirks 
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fich werde, die in feinen Fußſtapfen wandeln, die ihm 
ähnlich denken und handeln, die fih an ihn anſchließen, 
als den Anführer und Bolführer dee Glaubens; daß man 
durch Annehmung ded Logos zur Kindfchaft Gottes ge 
lange, die eben Durch diefe Annahme Job. ı : 12 bedingt iſt. 
So wurde Jeſus der Erfigeborne unter vielen Bruͤcdern 
Rom. 8: 29, bleibt aber doch immer und ewig der Eins 
geborne der Würde nach, der einzig würdige Sohn 
Gottes, nach dem ſich die andern alle geflalten follen, 
ald nach ihrem Vorbilde, nach dem einzig volfommenen 
Ebdenbilde Gottes, melcher Logos ift, das in einen 
Menfchen gleichfam fich abdrucken ließ (Roͤm. 8: 29. 
Hebr. 1: 30 Koleı: 15. Phil. 2: 6), ale ver Anfang 
der neuen, nicht ver phufifchen Schöpfung, die veraltet 
wie ein Gewand, fondern der moralifcheir, ewig jungen 
und frifchen, an welchen ale das Haupt alles andere ſich 
anfııgen und aneianen ſollte. (Kol. ı: 18. Apof.ı: 5 
Eph. 4: 13, ı5, 16). Der ift ung geworden zur 
Weisheit von Gott, ſagt Paulue (For. ı: 30)5 
offenbar worden als Erfahrungsſache in Jeſu dat von 
undenflicheu Zeiten ber verfchtviegene Geheimniß Gote 
tes, in dem alle die Schäne der Weisheit und der Kenntz 
niß zu heben gegeben find (Nom, 16: a5. Kol.ı: 2,3) 
Dieſes Geheimniß ift Chriſtus in ung, der in und zw 
geftaltende und aufzuziehbende (Sal. 4: 19. Eph. 4: 
13— 15), von une im Glauben und Leben nachzu— 
ahmende Chriſtus, den die Apostel verkuͤndigten, jeden 
Menſchen zur Vernunft weiſend und jeden Menſchen 
belebrend in aller Weisheit, damit ſie jeden Menſchen 
Gott darſtelleten vollfommen in Chriſto (Kol. ı: 28% 
fo daß der Logos Gottes reichlich in tunen einwohne 
(3: 16) Gie brachten die freudige Bothſchaft von 
dem unergrämdlichen Reichthum Chrifti und machte 
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allen belle, was die Anſtalt des von Ewigkeit her ver- 
borgnen Geheimniſſes in dem Gotte fen, der das AN 
gefchaffen babe, damit jeßt den Nerrfchaften und Ge 
walten unter dem Himmel zue Kenntniß gelange durch 
die Gemeinde die vielfache Weisheit Gottes nach dem 
urfprüinglichen Plane, den er angelegt, in Jeſu Chriſto, 
uuferem Herrn. Epb. 3: 8, 9% 


‚Un feinen Nabmen deßhalb glauben ift an den Nab- 
men des Logos glauben, der in ihm fo zu reden leibte 
und lebte, und an den Nabmen des Logos glauben If 
an Sort glauben, welcher Logos iſt; an ihn glauben 
als unfern Vater, nicht nur, weil wir dem Leibe 
und der Seele nach animalifch feine Gefchöpfe find, 
fondern dem Geifte nach, weil wir Bernunft, den Logos 
in uns haben, moralifch oder logiſch aus ihm find, 
fine Kinder; meil ee nicht nur der Gott der Geifter 
alles Fleiſches iſt (Moſ. A, 16: 22), in deflen Hand 
der Athem alles Lebenden, und der Geiſt alles Fleiſches 
der Menschheit, fondern weil er als Logos, wenn wir 
ale vernünftige Wefen ung verhalten, unfer Bater, 
Vater der Geiſter (Heb. 12: 9) iſt, und biermit 
menfchlich, ale in der unmittelbarften Berwandtfchaft 
mit une Menfchen fiebend, wie wir, als feine, aud) 
dem Geifte nach geborne Kinder, dee in ung wohnenden 
und mirkenden Logos megen, feines Gefchlechted, götts 
Lich find, gleich dem Iſaak, der beidee nach) dem Fleiſch 
und nach dem Geiſt gehorner, phyfifcher und moralifcher 
Gehn Abrahams ( Gal. 4: 23 — 30) zugleich und daher 
auch Gottes (Rom. 9: 7, 8) war. Vgl. Joh. 8: 37—41. 

Sp find wir unſerm Evangeliftien auf die Lichthoͤhe 
feiner Myſtik gefolger, welche von vielen, die mehr dag 
tiefe Dunfel lleben, durch mancheriey Swang, welchen 
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ie dem Buchſtaben des Textes anthun, ind Gegentheil 
verkehrte wird. Sie wollen es nicht leiden, daß, wo 
derfelbe vom Logos foreche, alles durchgängig des 
Inhaltes fen, daß die Vernunft dasſelbe aufnehmen und 
faffen, dazu Ja und Amen fprechen koͤnne. Es ift ihnen 
zumider, wenn der Evangelift bis auf einen. gewiſſen 
Punct, bis auf die Berbatigung der DVernunfte 
wahrheiten durch Jeſum, nichte andere fpricht, ale was 
die Meifen auch des Heidenthums vor Jeſu fchon erkannt 
und bekannt haben. „Don fo vielen Gattungen lebens 
diger Weſen, fagt Cicero, ift der Menfch allein. der 
Vernunft theilhaft und der Denffraft, da diefelbe allen 
andern mangele Was ift aber, ich mag nicht fagen 
im Menfchen,, fondern überall im Himmel und auf 
Erden, göttlicher ale die Vernunft, die, wann fie erwach⸗ 
fen und vervollkommnet ift (Eph. 4: 13), füglich Weig; 
beit genannt wird. Es beſteht alſo, weil nichts beſſer iſt 
als die Vernunft und dieſelbe im Menſchen 
ſowohl ale in Gott, dag erſte Verbaͤltniß (societas) 
des Menfchen zu der Gottheit in der Vernunft (mad die 
heilige Schrift Ebenbild Gottes nenne). Unter welchen 
eber die Dernunft, unter denen iſt auch die rechte 
Vernunft gemeinfam. Und da diefe ein Geſetz iſt (das 
Gefeß der Vernunft, des belebenden Geiſtes, Roͤm.7: 23, 
8:2, dad volifommene Geſetz der Freyheit Jak. ı: 23. 
dag Fönigliche, 2: 8): fo find die Menfchen als durch 
ein Gefeß mit den Göttern verbuͤndet zu betrachten 
(der Bund Gottes, der neue, im Gegenſatz mie dem 
pofitiven, in der Bibel). Unter welchen demnach Ges 
meinschaft des Geſetzes, unter denfelben ift Gcmeinfchaft 
des Nechted (die Verheißung in der Bibel, oder viel 
mehr die Gerechtigkeit Gottes, Matth. 6: 33, de i. die 
bey Gott geltende Gerechtigkeit, Rom, 10: 3. Kor. 2, 
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$g: 21). Und welche Geſetz und Recht mit einander 
gemein haben, die find aber auch für Glieder desfelden 
Staates zu halten (das Reich Gottes im N. T. die 
Stadt, deren Stifter Sort ifi, Heb. rt: 10. 125 20 
Phil. 3: 20). Wenn fie aber denfelben Gebothen und 
Gemwalten gehorchen, noch weit mehr, Gie gehorchen 
aber dieſer bimmlifchen Drdnung und Einrichtung 
und dem göttlichen Verſtande Cdem Logos) und dem 
almäctigen Gotte, (Was find mohl die den Al. 
mächtigen geborchenden Götter Ciceros, als was die 
Juden Engel bießen? Alo glaubte Cicero im Grund 
eben fo gut, oder beſſer an Einen Gott als die Juden 
feiner Zeit) fo dag nun diefe Geſammtwelt ale Ein 
Staat, ein gemeinſamer der Götter und Menfchen anzus 
feben iſt (Eph. 35 15. 13 10, Kol. 1:16), Und was 
in Ötaaten der Uurerfihied der Stände iſt, die nach 
einem geriffen Range durch Sippichaften der Famiz 
lien abgerbeile werden, fo ift dasſelbe in der Natur der 
Dinge fo viel herrlicher und erlauchter, daß die Men, 
Shen Geſchlechtserwandte der Goͤtter find, Denn, 
wo die Natur des Menfchen in Frage kommt, führen 
nehmlich die Erörterungen inegemetn zu ſolchem Ergeb; 
niß: durch die fleten Kreisläufe und Umſchwuͤnge dee 
Himmelkkörper fen eine gewiffe Neife der Saat für 
das Menfihengefchlecht entlanden, melche auf die Erde 
gefaet und gepflanzet mit der goͤttlichen Gabe der See 
en befchert worden. Und da ihre andern Beſtandtheile 
die Menfchen auf der Verganglichkeit gezogen haben, 
die deßhalb zerbruchlich und versanglich feyen: fo fer 
ihnen die Scele Canimus, die vernünftige nehmlich, 
nicht anima) von der Gottheit eingeboren (0 Eugpvrog 
40705, ak, ı: 21). Und bieraus fan mie Wahrheit 
entweder Anverwandtſchaft mie den Dimmlifchen oder 
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Gefchlecht- oder Stammgenoffenkchaft zugefprochen tere 
den, Daber ift aus fo vielen Gattungen Fein leben 
diges Mefen außer dem Menfihen, dag ermelche Idee 
von der Gottheit hätte; und unter den Menfchen felbft 
ift Feine Nation fo ungefchlacht oder fo wild, die nicht 
auch bey der Unerkenntniß, was für eine dee von Gott 
zu haben gezieme, dennoch wife, daß man Gottes— 
Glauben baben müfje. Und hieraus wird der Schluß 
gemacht, daß der Gott anerkenne, der fich, gleichfam 
erinnere und merft, woher er entfprungen fey. Doch 
weiter: es iſt ja eben dagfelbe Tugend in Gott und in 
dem Menfchen und in Feiner andern Battung ven Wes 
fen daneben. Es ift aber Tugend nichts anders als 
die in fich vervollkommnete und aufs höchfte gebrachte 
Natur. Dee Menfch bat alfo Aehnlichkeit mie Gott. 
Und da dem fo it: wie koͤnnt' e8 eine nähere und 
gewiſſere Verwwandifhaft geben?” (Von den Gefe- 
Ben, 1: 7, 8)» 

Es war nicht ungemwiffe, zwiſchen Ja und Nein hin und 
ber fchtwebende Muthmaßung, fondern feffer Glaube 
bey Sokrates im sten Jahrh. v. Chriſtus; „er machte 
nicht bald dag, bald dieſes geltend, wie fonft in den meiften 
Dingen, fondern fagte immer dasfelbe: die Menfchene 
feelen feyen göttlich, und warn fie aus dem Leibe gefchles 
den, öffne fich ihnen den Heimgang in den Himmel, und 
jedem beften und gerechteften die gebahnteſte.“ 

Cicero, v. d. Freundſch. K. 4 


Die Vernunft ifE nichte andere, fagt Seneca (Br. 92), 
als ein in den menfchlichen Reib gefenkter Theil des gött- 
lichen Geiſtes, — den Göttern und Menfchen gemeins 
fan, in jenen vollfommen (consummata), in ung 
vervollkommlich Cconsummabilis). — Das iſt in jedem 
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das beſte, wozu es geboren wird, nach welchem fein 
Werth geſchaͤtzt, ſein Stand beſtimmt wird. Im Mens 
ſchen, was iſt das beſte? Die Vernunft; damit geht er 
den Thieren vor; folget auf die Goͤtter. Die Vernunft 
iſt alſo das eigenthuͤmliche Gut des Menſchen; alles 
andere iſt ihm mit den Thieren und Pflanzen gemein⸗ 
ſam. — Jeuer göttliche Verſtand (Logos) iſt Ob⸗ 
herrſcher aller Dinge; ec ſelbſt bat nichts uͤber ſich. Und 
aber dieſer unſer Verſtand oder Vernunft iſt derſelbe, 
weil fir aus demfelben.” — Das Goͤttliche in dem 
anfanglichen, rohen Menfchen ift allerdings eine ſchlum⸗ 
mernde, gleichlam todte Kraft, ein gebundeneg Feuer: 
denn nicht dag Pneumarifche zuerft, fondern das Pſy— 
chiſche; nach ibm erft dag Pneumatiſche, Kor. 1, ı5: 46. 
Es muß aufgeweckt, angefacht, genaͤhrt werden, was 
nicht obne böhern Einfluß geſchieht. Aber etwas zu 
Entbindendes muß in ihm felbft liegen : ſonſt könnte 
nichts angefacht werden, fo wenig als ein Lehmklumpen 
ſich entzuͤnden laßt, 


Plutarch in ſeinen Platoniſchen Fragen B. 1. ſagt: 
„Die Seele, die ver Vernunft und des Verſtandes sheilz 
haft geworden, iſt nicht nur ein Merk Gottes, ſondern 
ein Zpeil; Gott iſt nicht bloß Urfache ihres Daſeyns, 
ſondern fie ift von ibm und aus ihm geworden, (30° 
Un alrd, al an würd xar EE würd yeyove).” Und 
mas anderes ſagt Paulus, Kom. 11:36. Kor, 1,8: 6. 

Dieſes Glaubens waren Pythagoras, Plato, Ariftos 
teles, Zeno, Epiktet, Horaz, Manilius und andere 
viele der hochſinnigſten Heiden, bibliſcher unſtreitig ale 
gewiſſe Kirchenvaͤter, z. B. Klemens v. Alexandrien, 
Strom. B. 2. „Gott ſteht mit ung in keinerley phyſi— 
ſchem Vechaͤltniß, wie einige Secten» Stifter wollen, 
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weder wenn er fie aus Nichte fchuf (&x un Ovrov), 
noch menn er fie aus einer Materie bautez weil das 
Eine ganz und gar fein Wegen ift, diefe aber in allen 
Sticken verfchiesen von der Gottheit; eg wäre denn 
daß jemand fich erfühnere ung einen Theil derfelben 
und gleichen Weſens mit der Gottheit (öuosoisg) zu 
beißen. Und ich weiß nicht, wie jemand, der Gott kennt, 
dieß anzuhören vertragen wird, bey der Hinficht auf 
unfern Lebenemwandel, von mie vielen Uebeln mir ver— 
soishlee werden. Denn wäre e8 an dem, was über die 
Lippen zu laffen eine Lafterung ift: fo wäre Gott theilg- 
weiſe fehlend, wenn anders die Theile ale Beſtandtheile 
zufammen das Ganze augmachen; wo aber nicht: fo 
waren fie auch nicht Theile ꝛc.“ Tertullian, der ein— 
wendet: „ort forte den Wiederſchein feiner Seele, 
den Hauch feines Geiſtes, das Erzeugniß feines Mundes 
irgend einem, dem Schlechteften überlaffen haben?!” 
und Auguflin, der lehrt: „Die Seele fen nicht ein 
Theilchen der Gottheit, fondern ein Geſchoͤpf; fie ſey 
von ibm Cab illo) gemacht, nicht aus ibm (de 
ıllo).” — Wenn die Alten den Ausdruck brauchten , 
ein Theilchen der Gottheit: fo mußten fie wohl und 
bemerften es ſelbſt, daß eigentlich die Gottheit untheil⸗ 
bar fey und nicht dag Geringſte abgetrenng und vereinz 
zelt werden koͤnne vom Ganzen; fondern gang richtig 
ftellte man fich die vernünftige Seele des Menfchen als 
von Gott und doch in Gott, vereinigt mit der Gottheit 
vor, was freylich dem Verfiand unbegreiflich, eine Ber- 
nunft⸗Idee iſt. 


Und der Einwurf des Klemens und andrer ſinkt zu 
Boden, ſobald man die animaliſche Seele, in welcher 
die Affecte hauſen, was Paulus bald das Fleiſch; bald 
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das Pſychiſche nennt, von ber Vernunft oder dem Geift 
unferfcheidet. ) Nur diefem , nicht jenem wird der 
Urfprung von oben zugefchrieben. — So war e8 entweder 
Mißverftand, oder unbedachter Eifer gegen wirkliche 
und vermeinte Irrlehren, daß Tertullian, Auguſtin, 
Chryſoſtomus und andere Kirchenvaͤter von dem hohen 
Glauben der altern abgewichen find, z. B. wieder des 
Klemens von Alexandrien, der anderswo ſagte: „Weit 
‚entfernt, daß der goͤttlicher Betrachtung nicht theilhaft 
fey, der einmahl, wie gefihrieben ſteht, auch des Ein, 
hauchs bey der Schöpfung genoflen hat, da ibm ein 
reineres Wefen vor den andern Thieren ertheilt worden, 
Daher Pythagoras lehrt, durch göttliches Angebinde 
fen die Vernunft (vss) in die Menfchen gekommen, 
wie Plato und Ariſtoteles bekennen; allein wir fagen, 
daß dem, der gläubig geworden, noch dazu der hei⸗ 
lige Geift angebaucht werde (moogesunveitar); die 
Platoniker, die Vernunft fey ein in der Seele vorban- 
dener Abfluß des Goͤttlichen; die Seele aber im Leibe 
wohnhaft.” (Strom B. 5) Auch ift es eine ganz andere 
Frage, die derfelbe Kirchenvater verneint, ob der 
Menfh im Ganzen ein Theil der Gottheit und 
gleiches Weſens (Ouoscuos) mit Gott fey. (Ebend. B. 2) 
Und der Märterer Juſtinus bejaher, daß die Seele ein 
Theil des Eöniglichen Verſtandes (TE Baoılızs v8) ſey, 


*) Aus demfelben Grunde, warum ber Geift des Men—⸗ 
fihen nicht aus Gott, Bott nicht fein Vater feyn 
fol, müßte man auch in Abrede fenn, daß Gott der 
Schöpfer der Menfchen fey, da die Schöpfung fehl» 
barer mit mancherley Uebeln bebafteter, mit einem 
Wort endlicher Wefen ebenfalls feiner Site, Weiss 
beit, Heiligfeit unwürdig fcheinen müßte. 
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welchen Plato dem — beylegte. — Mit Zwingli 
ſtimmen auch wir dieſem Vernunft; und Schrift- Ö lau» 
ben aufs entjchiedenfte bey, 


Nicht aus dem Leeren griffen die Alten diefes auf, 
fondern fie wußten dafür ihre Grunde anzugeben: 
„Wie wäre es denkbar, fagt Rhilo, der Jude, daß der 
in die enge Hirnhaut eingefchloffene Verſtand den fo 
großen Umfang des Himmels und der Welt umfaflen 
koͤnnte, wenn er nicht ein Stück der göttlichen Seele ware, 
aber ein untrennbares?” Und der Dichter Maniliug: 

„Könnte den Himmel, wenn nicht des Himmels Gaben 

er fennte, 

—— finden und Gott, wenn ſelbſt nicht ein Theil— 

chen der Gottheit?” 


Und Plato: „Der vernuͤnftige Theil der Seele iſt 
gottaͤhnlich. Und wer auf dieſen achtet, moͤchte wohl 
wie er das Goͤttliche uͤberhaupt und Gott und die Weis— 
heit kennen gelernt, auch ſich ſelbſt am beſten erkennen.“ 
(Alkib. 1) 


„Dieß Merkmahl feiner Goͤttlichkeit hat der Geiſt 
des Menſchen, daß ihn die goͤttlichen Dinge (die Be— 
trachtung des Inbegriffes der Geſchoͤpfe und Werke 
Gottes, der Welt) ergetzen, und daß er in dieſelben 
ſich einlaͤßt nicht als in fremde, ſondern als in ange 
börige (nec ut alienis interest, sed ut suis). — 
Mas ift Gore? Der Geiſt des Univerfumd. Die ganze 
Sichtbarkeit und die ganze Unfichtbarfeit. Seneca Nat, 
Quæst. 1. Præf. „So erft wird Ihm feine Größe zuges 
dacht, die größte aller erdenklichen, wenn Er allein Alles 
it (Str. 43: 27. To nav Es avrög), fein Werk von 
außen und von innen bill. Was ift denn der Unter 
ſchied zwiſchen Gottes Natur und der unſrigen? Der 
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edfore Theil unfer ift der Geiſt; in Ihm gibt es feinen 
Theil außer dem Geiſt; er ift ganz Verſtand (totus 
ratio est; tie der Evangelifi: Fsos 0 Aoyos). Das 
iſt an einem jeden das Beſte, wozu er geboren, wodurch 
fein Charafter beftimme wird. Am Menfchen mas tif 
das Belle? Die Vernunft. Durch diefe gebt er den 
Thieren vor; folget auf die Götter, Die vervollfomm- 
nete Vernunft ift alfo das eigenthuͤmliche Gut des Mens 
fchen; alle andere Dinge find ibn mit den Thieren und 
Pflanzen gemeinfam u. f. w. Ebend. Brief 76. 

Andere Grunde find oben ſchon von Cicero bengebracht. 

Keine Stelle zeigt beffer, wie groß derſelbe auf den 
Logos oder auf die Weisheit vertraut und wie er fich 
das Wirken derfelben tn dem Menſthen vorgefelle habe, 
als die drey legten Kapitel in feinem ıflen Buche von 
den Gefißen. 

„Die Mutter aller guten Kenntniſſe und Fertigkeiten 
ift die Weieheit (Sophia), von welcher die Philoſophie 
als ihrer begierig und befliffen im Griechiſchen den Nahmen 
bekommen; die mildreichfie, bluͤhendſte, vorzuglichfte 
aller der Gaben, welche von den unfterblichen Görtern 
der Menſchenwelt befchert worden. Denn einzig diefe 
bat ung ſowohl alle andere Dinge, alg was dag ſchwerſte 
ift gelehrt, daß wir ung felbft erkenneten — eine Auf— 
gabe von fo großem Ginn und Inhaͤlt, daß fie nicht 
von einem Menschen, fondern vor dem DER 
Gotte herruͤhren fol, ” 

„Denn wer ſich felbft kennen gelernt, wird zuerft 
empfinden, daß er etwas Goͤttliches in fich babe und 
wird feinen Geift in fih, fo wie ein Bild der Gottheit, 
ale geweiher (als heiligen Geiſt) betrachten, und immer 
etwas einer fo großen Beſcherung der Götter Wuͤrdiges 
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thun und denken; und wann er fich ſelbſt durchblickt 
und ganz erkundigt haben wird, einfehen, wie er von 
der Natur auggeflatter an die Welt gefommen, und 
wie große Mirtel er babe zur Erwerbung der Weisheit, 
weil er fürg erſte gleichfam Umriffe von Ideen aller 
Dinge im Berftand und in der Vernunft empfangen, 
von denen erleuchter unter Leitung der Weisheit er abfes 
ben kann, ein guter und eben deßwegen ein feliger 
Mann zu werden. ” 


„Denn, wann die Seele in Erfenntniß und Ergreis 
fung der Tugenden von der Schwachheit, den Trieben 
des Körpers nachzugeben und feinen Begierden zu fröh: 
nen, fich losgemacht, und die Woluft, ale einen Flecken 
feines Adels, unterdrückt und alle Furcht des Todes und 
des Schmerzeg verbannet und einen Bund der Liebe mit 
den Seinigen geknüpft, und ale Natur: Verwandten 
zu den Seinigen gezahlt und geriffenbafte Verehrung 
der Götter mit reiner Andacht fih zur Pflicht gemacht, 
und durch Uebung feinen Geiftes-Dlich gefchärft baben 
wird zur Wahl des Guten und Vermwerfung ded Gegen; 
theils; welche Tugend vom Fürfeben Fuͤrſicht heißt: 
was wird man feliger beißen oder fich erdenken Fönnen, 
als er ift?” 


„Und eben derfelbe, waın er Himmel, Erden, 
Meere erkundigt, und woraus diefelben entflanden, wo— 
bin fie zurück fallen, wann und wie fie vergeben werden, 
was in denfelben ferblich und hinfällig fen, was gütte 
lich und ewig, wahrgenommen und den Ordner und 
Leiter verfelben tie mit Handen gegriffen CApofl. 17:27), 
und fih nicht ale eingefangen von den Mauern Einer 
Stadt , ale Angebörigen eines bearenzten Ortes, ſondern 
als Bürger der ganzen, gleichfam Einen Staat ausmachen⸗ 


342 


den, Welt anerkannt bat: bey diefer Großmaͤchtigkeit 
der Gegenfiände, und bey diefer Ueberſicht und Erfeung 
niß der Natur, unfterbliche Götter! wie wird er fich 
felbft kennen lernen, zufolge der Borfchrift des Pythi— 
fchen Apollo? wie wird ihm Elein und geringfügig und 
nichtig erfcheinen , was in der Meinung des großen 
Haufens das Herrlichfte iſt?“ 


„Und den Anfang aller diefer Kenntniſſe wird er, 
vie mit einem Zaun, umhegen mit dem Unterrichte zum 
geregelten Denken, mit der Wiffenfchaft, Wahres und 
Falſches zu beurrbeilen, und mit einer kunſtgebildeten 
Einfiht, was Folge und Ergebniß jeder Sache fey und 
was mit jeder im Widerfpruch ſtehe. Und wann er 
ſich zur bürgerlichen Gefelfchaft von Natur berufen 
füble, wird er niche nur meinen, fich jene Sprache 
gründlicher und bündiger Abhandlung eigen machen zu 
müffen, fondern auch jenen fich weiter ausbreitenden, 
forrfließenden Vortrag, womit er das Volk leite, Ges 
fee feflige, die Ruchlofen zuchtige, die Guten fchirme, 
verdienftoolle Männer preife, heilſame Anmeifungen auf 
eine überzeugende Weiſe feinen Mirbürgern eroͤffne, 
zum Löblichen ermahnen, vom Ehrlofen zurückrufen, 
Nievergefchlagne troͤſten Fünne, die Thaten und Rath⸗ 
fchläge tapferer und meifer mit der Schmach unredlicher 
Menfchen in immermwabrenden Denkmablen ver Nachwelt 
uͤberliefern. Bey fo vielen und fo großen Dingen, die 
fih in dem Menfchen erbltcken laffen von denen, die 
fich felbft zu kennen Luft und Muth baben, ift ihre 
Mutter und Erzieberinn die Meisheit. ” 


Sch muß geflehen, mehr Wahrheit, mehr evan⸗ 
gelifhe Wahrheit und achte Gottſeligkeit finde ich in 
diefen Ideen und Gedanken heidniſcher Philoſophen, ale 
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bey manchem Kirchennafer und nahmentlich ben denen, 
welche die Stifter des Fatholifchen Lebrbegriffes worden. 
Eie fprechen dem Menfchen gerade dasjenige ab, womit 
er Gott berühren und Gott ibn berühren kann; wo— 
durch er mit Gott verwandt ift, und was er zuerft in 
fih empfinden und erfennen muß, ebe er dagfelbe fchäten, 
pflegen, anbauen, vervollkommnen und fo zur Gottaͤhn⸗ 
lichkeit und Seligfeit emporfteigen wird, Was ibm 
Gott, der Logos, von feinem Wefen als Anlage bey 
der Schöpfung mitgerheilt, rauber ibm Auguſtin durch 
feine manichaifche, nicht biblifche Lehre von der Erb, 
fünde, indem er einfeitig den Menfchen ale bloßes Thier 
betrachtet, ja unter das Thier herabwuͤrdigt. Wenn 
aber der Menfch,, infofern er Vernunft hat, nicht 
görtliches Gefchlecht ift, mie Baulug Apoſt. 17: 28, 20. 
dem griechifchen Dichter Aratus nachbefennt: von wen 
ſtammet er denn ber? — Von einem Ungort oder Wider 
gott? — Und Gott ware einem Menfchen zu vergleichen, 
der bey dem Unvermoͤgen feldft Kinder zu zeugen die 
Erzeugten eines andern zu adoptiren im Fall iſt, die 
nichts von feiner Art und Natur an fich haben, alfo 
nur dem Nahmen nach feine Kinder fino!! Und wenn 
alles was der Menfch von Narur iſt, an fich böfe und 
gräulich iff, und etwas Fremdes von ganz entgegen 
geſetzter Befchaffenheit bineingebracht werden muß, das 
einen Werth babe, fo wie wenn unter fihlechten Sand 
Goldſtaub gemifcht wuͤrde: fo bekaͤme dadurch der 
Menfch Feinen Adel, fondern diefer ift und bleibt in 
dem, mag niemabis wirklich aſſimilirt und vermaturet 
werden kann, fo wenig al8 Licht der Finfterniß, 


Man fage nicht, die Philofophie begebe den entgegen 
geſetzten Fehler und Lafle die ſchwache Seite, den ſchlech⸗ 
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tern Sheil des Menfchen aus dem Auge! Nein! Cicero 
3. De fagt: „Die Seele beſteht aus zwey Theilen, dem 
vernünftigen und vernunftlofen. — Ju den Seelen aller 
faft ohne Ausnahme ift von Natur etwas Schlaffer, 
ein Hang zur Erde, zur Schlechtigkeit, etwas gewiffer 
Maßen Untaugliches und Tragee (wat Barlus dag 
Fleiſch nennt, in welchen nichts Taugliches wohnt). 
Menmn nichts anderes: fo ware nichts abſcheulicher, alg 
der Menfch. Doch die Vernunft ift bey der Hand, die 
Gebierherinn und Königinn aler, die auf ibre Kraft 
geftemmt und weiter fortgefchritten volllommene Tugend 
wird.” (Tuſcul. 2: 21). Zudem erkannte Cicero leb⸗ 
haft das Verderbniß, welches die Natur aus der Hand 
Gottes durch fehlerhafte Erziehung und dag zur Schlechs 
tigkeit und Lafterhaftigkeit binreißende Beyſpiel der Welt 
leide. „Was ich unter meinen Worten verflanden wiſſen 
will, fagt er (von den Gefeßen 1: 12) iſt die Rasur; 
fo groß aber ift dag Verderbniß der übeln Gewohn— 
beit, daß von ihre gleichfam die von der Natur gegebz 
nen Funken erlöfcht werden und die entgegen gefeßten 
gafter aufflommen und erflarfen. ” (Tuſcul. 2: ı) 
„Es find in unferm Gemuͤth eingeborne Keime der 
Tugenden , und wenn diefe erwachſen könnten: fo würde 
die Natur felbft ung zur Seligkeit führen. Jetzt aber, 
fobald wir and Tageslicht kommen und Pflege finden, 
gerathen wir gleich in alle VBerfrummung und in die 
größte Verkehrtheit der Vorftelungen, fo daß wir den 
Irrthum beynahe mie der Ammenmilch eingefogen zu 
haben fiheinen. Warn wir erſt den Eltern zurückges 
geben Lehrmeiſtern überltefert find: dann werden tie 
ſo mit mancherley Irrthuͤmern gebeigt, daß dem Wabne 
die Wahrheit, und der erfiarkten Einbildung die Natur 
ſelbſt 
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felbft weicht. Hierzu kommen noch die Dichter (man 
denke befondere an Schaufpieldichter, beutzutage mit 
den Nomanfchreibern gepaart ), die da fie einen großen 
Schein von Weltkenntniß und Weltklugheit fich zu geben 
mußten, gehört, gelefen, auswendig gelernt werden und 
tief in den Gemütbern baften. Wann aber denfelben 
vollends ale Sroßmeifter gleichfam das Publifum beytrirt 
und die ganze, von allen Geiten zu Faftern einflimmige 
Menges; dann werden wir ganz und gar mit falfchen 
Srundfägen und Marimen angeſteckt, und der Natur 
entfremdet.“ 


Immer nenne man jenen vernunftloſen, thieriſchen 
Theil ver Seele, die Sinnlichkeit (libido, temeritas 
bey Cicero, Fleiſch, Fehlbarkeit bey Paulus) mit Zwingli 
den Breft von Adam her, die in unferer,, wie feiner aniz 
malifchen Natur gegebne Unvollfommenbeit (Kor, 1, 
15: 45 ff.), melchen aber die binzufommende edlere 
und höhere Natur auszubeilen beflimme und geeignet 
it), aber nicht Sünde, wie Zwingli wohl erinnert, 
und noch weniger Erbfünde — denn Sünde fo wenig 
als Zugend Laflen fih vererben. — Immer beike, mag 
fchlechte Erziehung, verkehrte Bildung, böfes Beyſpiel 
an ung und in ung gewirkt hat, VBerdorbenheit: aber 
man lege diefe Verdorbenheit nicht den erſten Eltern 
zur Laſt, bey denen folche Verdorbenheit am aller 
wenigften Statt fand, fondern dem alten Adam, collerz 
tiviſch, d. i. unſerer gefammten Vor- und Mirmelt, 
und vergeffe darüber nicht dag viele Schöne und Gute, 
das wir ebenfalls derfelben zu verbanfen haben, ja 
mit deffen Einbuße wir ung von dem was unferer Mos 
ralttät Nachtbeiligeg anererbt ift, nicht losfaufen moͤch⸗ 
ten. Denn der Gewinn ift dabey viel größer ale ver 
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Schade, und wir fteben ung hierin wahrlich beſſer ale 
dam in feiner natürlichen Unfchuld, die nichts Moras 
liſches, keine Tugend war. 


O, man gebe doch dem Schöpfer der Menſchheit, 
dem Vater der Geiſter, die Ehre zu bekennen, die gute 
Natur des Menfchen ſey unverwuͤſtlich, fomit «eine 
Grumdverdorbenbeit unmöglich, eben darum weil der 
Allgute und Allweiſe unfer Schöpfer und Vater if; 
feiner Natur halber, ja vermöge feiner Natur fey jeder 
Menſch der Befferung und Veredlung fähig, und die 
Vorfehung habe von jeher in der Menſchenwelt Vorkeh⸗ 
rungen und Anftalten getroffen, Huͤlf- und Heilmittel 
bereitet, die nach der Art und Beſchaffenheit, nach der 
Derfchiedenheie und Mannigfaltigkeit, nach der Inten—⸗ 
fion und Ertenfion der Seuchen berechnet waren, ja 
die Menſchenwelt fo eingerichter, daß mirten aus dem 
fchadlichften Wahn und Irrthum die beilfamfte Wabrs 
heit, mitten aus der fiheuslichfien Laſterhaftigkeit die 
ſchoͤnſten und reinften Tugenden, mitten aus der ungez 
meſſenſten Bosheit die edelmuͤthigſten Verdienſte fich 
erhoben. Das iſt, oder wir muͤßten uns ſehr irren, der 
wahre Glaube gegen Gott und gegen die Menſchen 
darum, weil Gott ihr Schöpfer und Vater if. 


Ta dieß ift die erfie Grundlage aller Neligion, daß 
etwas Görtliches in ung ſey; daß wir dasfelbe als den 
inwendigen Menfchen, als unfer wahres, eigentlicheg 
Sch empfinden und. erkennen, daß wir unfern ganzen 
Werth in demfelben, in feiner Entwickelung und Bildung, 
in feinem Groß- und Starfwerden, in feiner Selbfk 
macht über alled, was ung angehört und angeht, fuchen, 
und daß wir im Vertrauen auf Gott, mit welchem wir 
durch unfere Vernunft, unferen Geift in Verwandiſchaft 
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ftehen, unverdroffen und augbarrend ringen und kaͤmpfen, 
alle ſich unge anbierhbenden Huͤlfmittel ergreifen und 
benusen zur Befiegung der ſcheinbar unuͤberwindlichen 
Schwirrigfeiten von Seite des Fleiſches und der Welt, 
So fleigen wir empor aus dem Staub der Erde zum 
Himmel, wie Chrifiug zuerft und am hoͤchſten ſich emporz 
geſchwungen in den Schooß des Vaters (job. ır 13, 
3:13. Eph. 4: 8) und dann herabgeftiegen iff, als 
das Licht der Welt, das wahre. 


Diefen Gang zeichner Rom. 7: 15 ff. Paulus. Denn 
erfi, wann wir anfangen den edlern Menfiben in ung 
fühlen, welcher dasjenige, was wir bloß auf finnficher 
Begierde und zur Befriedigung fleifchlicher Luſt tbun, 
mißbilige, nicht will, fondern haßt, welcher die Stimme 
des verbierhenden Geſetzes ducch die Vernunft und dag 
Gewiſſen höre, feine Heiligkeit, Gerechtigkeit und Sure 
anerkennt und an demfelben Vergnügen finder; wann 
ung einmahl vecht einfeuchtet, das Seieg unferer Ver 
nunft, des Geiſtes in ung, welchem das Gefeh der 
Sinnlichkeit und des Todes widerſtreitet, ſey Geſetz 
Gottes, von Gott; und wo der Allmeife ein Geſetz, 
da habe er auch das Vermögen gegeben oder werde es 
geben zur Erfüllung jevem, welchen es damit rechter 
Ernft if; erſt auf diefem Punct ift der Glaube an Gott 
und feinen Logos, Achte Frömmigkeit und Gottſeligkeit 
gegeben. Nur wer dahin gefommen, wird auch den in 
Chrifto leibenden und lebenden Logos, wie feine Apofelz 
zu erſchauen *) vermögen, und durch die Bereinigung mie 


*) So Theopbylaft zu Joh. 14: 9. „Wer mich gefehen, 
hat den Vater geſehen. — Philippus meinte Chriſtum 
recht wohl zu Fennen, aber nicht den Vater, Eben 
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ibn alle die Stärke gewinnen, die er vorher peinfich 
vermißt. Denn, wann Jeſus (Luf, 10: 23) zu feinen 
Juͤngern fagts Selig die Augen, die erblicken, mag ihr 
erblicket, fo meinte er nicht ihre leiblichen Augen, mit 
welchen fie Jeſum, den gebornen aus dem Samen 
Davids dem Fleiſche nach erblicktenz; fonft waren auch 
alle die Juden felig geworden, und jene Obern diefer 
Welt, die Jeſum ebenfalle mit ihren feiblichen Augen 
fharf senug angeblicht und beobachtet, aber den Deren 
der Herrlichfeit gekreuzigt haben; nicht jener gedankeır, 
108 gaffende und gefubllos hocchende Haufe, von dem 
er (Matth. 13: 14) mit Worten des Jeſajas fpricht: 
Sie borchen wohl, und doch verfiehen fie nichts; fie 
feben wohl, und doch achten fie nichts. Im Gegens 





darum ſprach er: Zeig uns den Vater, und wir find 
befriedigt. Denn taufendmahl magſt du uns fagen: 
Wenn ine mich erfannt hättet, fo würdet ihr meinen 
Vater kennen; wir können nicht fo den Vater Fennen 
lernen. Zeig ihn alſo unfern Teiblichen Augen! — 
Chriſtus nun, um zu lehren, daß es unmöglich few 
Gott mit Teiblihen Augen zu erbliden, fagt: Sp 
lange fchon bin ich bey euch, und du Haft mich noch 
nicht erfannt, Philippus? Man bemerfe: Er fagt 
nicht: Du haſt nicht geſehen, fondern nicht-ere 
kannt, um den Bhilippus von dem niedrigen Sinne 
abzubringen, mit welchem er den Vater Teiblich zu 
feben verlangte. Denn die Kenntniß Gottes, will er 
lehren, iſt nicht eine finnliche Anficht. Dann 
fügt er bey: Wer mich gefeben, bat den Water gefee 
ben — welches Wort fo zu verfichen iſt: Du forderſt, 
Philippus! den Vater mit Teiblichem Auge zu fehen, 
und meint, mich ſchon gefeben zu haben. Sch aber 
Tage div: Wenn du mich gefehen, wis es fich ge 
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eheil fagte er zu Thomas: Sellg find die, welche ohne 
mit leiblichen Augen gefeben zu haben, das Betrachten 
mit den Augen des Geifted zur Ueberzeugung brachte und 
ihre Vernunft auch ohne den Dienft der Leiblichen Sinne 
zum Glauben vermochte, Auch feinen Jüngern ift der 
Logos in Chriſtus immer unfichtbar gemefen, wie mie 
die Seele, der Geift, die Sefinnung, überhaupt der 
moralifche Charakter jedes Menfchen unfichtbar iſt; nur 
in dem Maße, als der Logos auch in ihnen war, Fontte 
sen fie Jeſum ale den Chriſtus erkennen und feine Herr⸗ 
lichfeit, wie eines Eingebornen vom Vater wahrnehmen. 
uch in viefem Sinne fprach Fefus zu Perro: Fleiſch 
und Blur, die äußern Sinne, haben die nicht entdeckt, 
daß ich der Thriftug bin, fondern der Vater im Himmel; 





hört. Körperlich haſt du mich zwar gefehen, weit 
ich auch einen Körper habe; aber das Göttliche 
meines Wefens haft du nicht aefehen, und fo haft 
weder du den Vater gefeben körperlich, noch kann 
ich felbft den Vater mit leiblichen Augen fehben. Denn 
mer mich gefehen, d. 5. mich erkannt, bat auch den 
Dater erfannt.” — Wie würden wohl die alten 
Kirchenpäter den modernen Myſticismus apoſtrophiren, 
welcher Chriſtum für den fihtbaren Bott ausgibt, 
da er nach feiner Göttlichkeit cben fo wenig Gegene 
ſtand finnlicher, Hiftorifcher Erfenntniß war und iſt 
als Gott, der Vater, und wie Gott nur mit dem Auge 
der Vernunft erkennbar; ja der Vater, der Sender 
vor dem Sohn, dem Gefandten, erfannt feyn muß; 
alfo die Erkenntniß des Geſalbeten von Erfenntnif 
deffen abhängt, anf Erfenntniß deffen berubet, der 
ihn geſalbet bat. D, welche Verkehrtheit der Be— 
griffe, welche Theologen yon Brofefion an ich kom⸗ 
nen laſſen!!! 
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und in diefem Sinne (Joh. F: 27) faate er gu den 
Juden: „Ihr habet die Stimme meines Vaters niemahle 
vernommen, noch eine dee von ibm gefaßt, weil ihr 
feinen Logos nicht in Euch wohnend haben.” — Gott 
hat fich ale Logos, in der ganzen Schöpfung auch der 
fihtbaren Welt geoffendaret , aber feine unfichtbaren 
Eigenfchaftefi werden nur mit dem Auge der Vernunft, 
ale überfinnliche Dinge (ale vogurve) erſehen; beſon⸗ 
dere in der Menfchenmelt, in der Gefchichte und in 
unfern Erfabrungen wird ung Gott offenbar, in den 
Reden und Thaten, Leiden und Schickfalen je der weiſe⸗ 
fien, edelſten, beſten Menfchen aller Zeiten, aber am 
meisten und vollfommenfien, am erfrenlichften und fegeng 
reichen in Jeſu: denn natuͤrlich je vortrefflicher ein 
Merk Gottes, je geträhnlicher in feinem ganzen Characz 
ter ein Menſch iſt, je liebevoller und moblthätiger , 
defto mehr ein Spiegel der Gotiheit, ein Widerfchein 
feines Urglanzes, ein Abdruck feined Urbildeg, ein Ebenz 
bild der Gottheit. Indeſſen bloß für die Menfchen, 
welche beides Vernunft haben und mit allem Fleiß brauz 
chen, ift alle diere Offenbarung, und die hüchfte, vols 
ftändigfie wohl nicht am wenigſten. „Die Vernunft 
fiebe, die Bernunft hoͤrt, füge Epicharmug; dag andere 
it taub und blind. ” 


Noch muͤſſen wir bey dem Märterer Juſtin auf einen 
Fehler der Erſchleichung aufmerffam machen, der von 
großen Folgen gewefen if. 


Dem ganzen Menfhengefchlechte,, ſagt er abe und 
fchön, fey der Keim des Logos eingepflangt (Eugvrov 
onegu@ 138 höys. ©, Sal, 1: 21); weßwegen fihon 
die ſtoiſchen Philoſophen eine fehöne Moral gelehrt hatten; 
ben den Griechen feyen die Damone durch den Sokrates 
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ihrer Nichtigkeit übertsiefen worden: von dem fie beives 
genden Logos feyen die Sprüche der Propheten beraes 
floffen. Was immer, fast er, Schönee und Gutes jederzeit 
die ehemahligen Philoſophen und Gefengeber gefprochen 
und gefunden haben, fehreibe fi) von einem Theile des 
Logos her, den fie benußten; weil ihnen aber dag Ganze 
des Logos nicht Fund geworden, der Chriſtus if, fpraz 
chen fie auch oft fich felbft widerfprechende Dinge, Allein, 
mer auf irgend eine Weiſe dem Logos nachzuleben fih 
befliffen, fey gehaße und getödter worden; darum Fein 
Runder, daß die, welche nicht bloß nach einem Theile 
des heiligen Logos ihr Leben einrichten, fondern 
nach der Kenntniß und dem Mujter des gefammten und 
vollſtaͤndigen Logos, d. i. Chrifti, noch weit mehr in 
Haß zu bringen, die entlarvt werdenden Damone eifrig 
feyen.” (Apol. 2: 38 ff.) 

Sp bald man, wie Juſtin, Jeſum, weil der göfk 
liche Logos in ihm war, und hiermit als auch dem 
Menfchen eigen fich errotefen bat, metonymifch. den 
20908 nennt, wie in den Heil, Schriften nirgends gefchieht, 
und unfer dem Nahmen Chriffug den Logos ſich 
denkt, der ale Keim oder Anlage allen Menfchen von 
Natur eingepflanze if, und als Stuͤckwerk nicht bloß 
in den Srommen und Meilen des Volkes Iſrael, fons 
dern auch in jevem Wahrheit und Tugend ubenden 
Heiden wirkte, der aber erft Jeſu in allfeitiger Voll— 
fommenbeit ganz eigen wurde: fo ift diefer Chriftus 
nicht eine Derfon, nicht ein Concretum, fondern e8 iſt 
jene wefentliche Eigenfchaft Gottes, melche die Mens 
fhen mit Gott gemein haben; und von diefem Logos 
lehrt ung Johannes und uberhaupt das N. T. nirgende, 
daß er geboren tworden, weder aus Marla, vor 1821 


. Jahren, noch von Gott feld vor aller Ewigkeit; er 
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muß vielmehr ungedoren, unerfchaffen ſeyn, teil es 
die wefenrlichfte Eigenſchaft Gottes ift. Allein da Sas 
lomon dichteriſch die Weisheit Gottes perfonificirt hatte, 
als erſtes Erzeugniß der Gottheit, fo wie in der 
beidnifchen Mythologie die Pallas aus dem Gehirn des 
Vaters entfpringt, als Eingeborne des Zeug, und 
auch Merkur der Logos heißt in allegorifher Deus 
tung; da Salomon die Weisheit fagen läßt: „ Bon Emig- 
Keit bin ich gefalber” — fo trug man den Nahmen 
Chriſtus und Sohn Gotted auf den Logos hinüber, 
und vermechfelte die metonymiſchen DBenennungen mit 
den eigentlichen, vermifchte vie poetifchen Vorſtellungen 
mit den berichtigten, einfachen Lebrwahrbeiten des Evan. 
geliums, da diefe für die Vernunft und den Glauben, 
jene für die Phantafie gegeben find. Hieraus entfland 
in der Dogmatik das unauflöglichfle Gemirre, und weil 
man den Grundirrthum nicht bemerkte, teurde durch 
jeven Verſuch einer Auskunft aus uͤbel ärger. 


Geheimniß bleibt die Sache immer, wie der Logos 
in dem Menfchen Jeſu gleichfam leibend und Tebend 
geworden fig; es ift aber Fein andered Geheimniß, ale 
überhaupt die Vereinigung des Geifted von Gott und 
aus Gott mit jedem aus Leib und Seele befiehenden, 
und nac) diefen Beftandeheilen irdiſchen und zeitlichen 
Menſchen; die Deaabung des Menfchen mit der Verz 
nunft, durch die wir Gott erkennen‘ und nach dem 
Ebenbilde Gottes geichaffen find. Sagte nicht bereite 
(ı2: 11) das Buch der Weisheit; „ Dein unverganglis 
cher Geiſt iſt in allen;” und ı: 9, 10, Sirach: „ Gott 
bat feine Weisheit ausgegoſſen über alle feine Werke, 
zumabl auf alles Fleiſch (die ganze Menfchbeit) nach 
der von ihm beſtimmten Gabe und mildreich befchert den 
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ihn liebenden.“ Und Joel 2: 8. „Ich will meinen 
Geift ausgießen uber alles Fleifch. ” 

Wir dürfen ung nur dagjenige, was in den Froms 
men und Weifen aler Zeiten und Nationen vor Jeſu 
feückweife (Kor. 1, 13: 9) gefchab und mangelhaft, 
ganz und in aller Vollkommenheit denken, fo daß uns 
die hehre Macht Gottes in ihm überfchwenglich ale 
Mirtel zum Leben und zur Gotefeligkeit geſchenkt babe; 
den Geift, mwelchen Gott vorher viel vertbeilt und auf 
verfchtedene Weiſe den Propheten, den babe Gott unge» 
meflen und auf ale Weife Sjefu verliehen; (Heb. ı: 1. 
Joh. 3: 34. 1: 16) und darum habe Jeſus auch einen 
ewigen, fich niemahls verlebenden Bund fliften, eine 
alle Zeiten und Nationen umfaffende, allgenugende Res 
lision ftiften koͤnnen — bey diefer gewiß evangelifchen 
Vorſtellung finden wir nur einen quantitativen, nicht 
aber einen fpecififchen Unterſchied; und mir finden ſehr 
begreiflich, daß erſt soo Fahre nach Sokrates, in einem 
Lande, mo morgenländifched Gefubl und griechifcher 
Sinn wie in einem Brennpuncte zufammenfloß, der 
Vollendete (Hebr. 5: 9), der Chriftug, erfchtenen 
ift, ale die Neife der Zeit gekommen war, und fruͤher 
nicht. Es gereicht einem Sokrates, überhaupt den Weis 
fen des Heidenthums und den Propheten Sfraels vor 
Chrifto, nicht zur Herabwurdigung , daß fie nicht waren 
und vermochten, mas Jabrhunderte fpäter Chriſtus, 
eben fo wenig ale man die Aſtronomen des ızten Jahre 
hunderts darum gering ſchaͤtzen wird, daß fie nicht 
geleiftee haben, was heutzutage Herrichel und Bode, 
Dhne viele unvolfommene Vorgänger konnte der Boll 
fommene nicht kommen, und ohne diefelben hatte Chriftug 
Jahrhunderte früher fein Werk nit unternehmen » 
wenigſtens nicht volbringen koͤnnen. 
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Und ee bat gezeltet (ſein Zelte aufge 
fhlagen) unter un® 


Der Evangelift hat bier wohl mit allem Fleiß einen 
Ausdruck gewählt, ver fonft nirgende im N. T. vor 
fommt, ale in der Mpokalnpfe, wo 7: 15. 21: 3 von 
Gott, und 12: 12. 13: 65 von Dimmlifchen die 
Rede iſt; selten, oxmvsv, hebt ahal. Auch dag 
More Zelt, oxnpn, ft durchgangig im N. T. Sitz einer 
Gottheit oder doch verflärter Wefen, 5. Bd. Matth. ı7: 4, 
Luk. 16: 9 Auch Apoſt. 15: 16 vol. 17. iſt dag 
heilige Zelt wenigſtens mitgedacht, welches David auf 
dem Berg Zion errichten ließ und Salomon in einen 
Tempel umfchuf; immer doch Siß deffen, der als Ges 
falbter auf dem Thron Jehovas (Chron.1, 29: 23), 
auf dem Thron der Herrlichkeit (Sir. 47: 11) reichs— 
nete, ja deffen Thron (Pſ. as: 7) Jehova ſelbſt 
heiße, fo wie (Pſ. 16: 5) fein Erbtheil, anderswo fein 
Schild u. ſ. w. — Nur Hebr. 11: 9 find eg Zelten ver 
nomadiſch lebenden Patriarchen, wie Mof. 1, 4: 19% 12:8, 

ir haben ung bier den Sit des Logos, als eines 
heiligen, bebren Weſens, zu denken, und diefes Wort, 
kam dem Evangeliften vermutblich als Neminifcenz aus 
Sir. 24: 8, wo Jehova zur Weisheit fagt: »In Jakob 
fchlage das Zelt auf (zeraoznvwoov), und v. 10 die 
Weisheit felbft fast: „Sim heiligen Zelt bab ich por 
ibm das Amt verrichten. — Kommet zu mir, die meiner 
besehren und fättigt euch an meinen Erzeugniffen! — 
Wer mir gehorcht, wird nicht zu Schanden werden. — 
Die alles dag Bundesbuch des höchfien Gottes, 
dag Geſetz, weiches Miofes gegeben zum Eigenthum 
den Synagogen Jakobs.“ Man nehme dazu Bas 
euch 3: 37° „Nachher iff fie Cvie von Jehova ausge⸗ 
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fundene, Jakob, feinem Knaben, und Iſrael, feinem 
Liebling , gegebene Weisheit (race ööög Errisnung v. 36) 
auf Erden erfchienen und bat mit den Menfchen Umgang 
gerflogen (Ev Töls avdownos ovvavssoaypn ſ. v. a. 
Eoznvwosv ev yuiv. Lim. 1, 3:16, @pdn Ev ayy£hoıg 
d. i. anosoloıs). Dieſe ift dag Buch der Gebothe 
Gorted, dag in Ewigkeit beitehende Geſetz.“ — „Das 
dem Mofes gegebne Geſetz des Lebens und der 
Weisheit — der ewige Bund, den Jehova dem 
Aaron geflifter.” Sir. 45: 7,9 „ihm zum ewigen 
Bunde und feinem Samen für die Tage des Him— 
mels, v.18 : 

Was will denn der Evangelift mit obigem Worte 
verdeuten? — Was von jener Weisheit des alten Bun— 
des, melche in Moſes die Erde betreten habe und den 
Menfchen zugänglic) und umganalich geworden fey, die 
Alten gemeldet, das ift eigentlich und vollends erft in 
Chriſto realifice worden. Mit lebendiger Sprache, und 
was mehr noch ift, ale lebendiges Mufter und Vorbild 
durch feine Handlungen, feine Thaten, Leiden und Schick, 
fale unterrichtere er ung beffer als Buchflaben Eünnen, 
ale das Bundesbuch, das gefchriebne Geſetz, auf welch:s 
die Alten vermwiefen: denn er weckte und übte den Logos 
in ung; er lehrte nicht pofitive Gebothe auf fleinernen 
Tafeln, fondern dag Geſetz Gottes leſen auf den fuͤhlen⸗ 
den Tafeln des Herzens. — Nicht in einem von Men— 
fchenhand errichteten Zelt oder Tempel CApofl. 7: 48. 
Heb. 9: 11, 24), wie jenes zeitliche Heiligthum (ebend, 
v. 1) war, nicht hinter einem Vorhang, in einem Ge 
mache, welches nur der Hochpriefter dee Volkes jahrlich 
einmahl betreten durfte , fondern In einem Menfchen 
Kor. 1, 3: 16), der ein Tempel Gottes war und 
in welchem der Geift Gottes wohnte (Nom, 3: 16. 
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for. 2, 6: 15), der in feinem Leibe Gott verherr⸗ 
fichte, (Kor. 1, 6: 20. Hebr. 10: 5) hat der Logos 
feinen behren Siß genommen. Denn nur fo konnte er 
wirffih im vollen Sinne des Worte unter ung *) 
walten, fich aufs unmittelbarfte ung mitebeilen und von 
ung aufgenommen und eingenommen, ung angeeignet, 
beimifch und vertraut werden, wenn zwiſchen ibm und 
ung keinerley Scheidung, nichis Fremdes und hiermit 
Entfremdendes an Ibm war, wenn er ung aufs nächfte 
verwandt, und unfre Drgane der Erfenneniß und der 
Empfindung feiner ganz empfänglich twaren. 

Nur fo konnte fih am beften jenes Wort erfüllen 
Sf. s7iı5. » Sn der hehren Himmelkshoͤhe wohn’ ich 
und — ben den mürben und demürbigen. ” Moſ. 3, 
26: 12, „Ach wil in ihnen wohnen und wandeln; ich 
werde ihr Sort und fie folen mein Bolkfeyn.” Ta Paulus 
will Kor. 2, 6; 16. ein Wohnen in und, nicht unter 
uns veritanden wiffen, wie aus dem Zufammenbang 


”) Man möchte zweifeln, wie 2» nu gu nehmeh ſey: in 
uns, welches die erfie, eigentlichite Bedeutung ift, 
oder unter uns Sm erſten Verflande hat es Drigeo 
nes (DeOrat. VI.) genommen, wo man list: „ Der 
20908 it Fleifch geworden; und wann wir ihn gegeffen 
haben, xui Zoxıwwoer dv uw.” Und (c. Cels. 6: 68), 
„Fleiſch geworden Zoxpnoer uu, nicht außer ung 
geworden. Zurvwoas, Öt zul yevonzvog dv Nuiv iſt 
er nicht in ſeiner erſten Geſtalt geblieben, ſondern hat 
uns — ſeine Herrlichkeit gezeigt.“ — Allein für die 
zweyte Bedeutung ſprechen die Worte Mof. 4, 35: 34. 
Beflecket das Land nicht, wo ich »araonvo 2 van. 
Denn ich bin Jehova, zaranınvov dv don T. vor 
Fopanı. Pf. 78:60. Serwone, 6 noreonyvwoer iv ar- 


Faunois. Esch. 43} 1,9 
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handgreiflih iſt: „Ihr fend ja ein Tempel des leben⸗ 
digen Gorteg, laut deflen was Gott verbeifen hat: ch 
will in euch (als in einem Tempel) wohnen” u. f. w. 
vol. Kor. 1, 3: 16. 6: 19. Heb. 3: 6. Dieſelbe 
Idee gibt Petrus (Br. 1, 2: 5), und wie oſft redet 
Johannes vom Seyn und Wohnen Gottes in uns?! 
So war der Leib Jeſu, die ganze ſtchtbare Perſoͤn— 
lichkeit desſelben auf Erden — der Tempel, in welchem 
der Logos wohnte (Joh 2: 21). Aber da die Seini— 
gen aus feiner Fulle aucd) Gnade um Gnade empfingen 
(ob. ı: 16), fo wurde der Logos auch in ihnen, 
in der ganzen Gemeinde Gottes, welche der Leib Chriftt 
ift, wohnhaft, als in einem Tempel, wie in ihrem Haupte 
Der. 1, 2:5. Tim. 1., 3: 15. Eph 2: 20— 22). — 
Dieß alles bewegt mich anzunehmen, der Evangelift habe 
da mit Fleiß und Wohlbedacht das doppelfinnige Woͤrt— 
chen 29 angebracht. | 


So daß mir feine (des Logos) Herrlichkeit 
(mit Bewunderung und Entzuͤcken) beſchauen konn— 
ten, eine Herrlichkeit, wie eines Eingebor— 
nen, vom Vater Cverlichen) voll Huld und 
Wahrheit. 


Vom Bater) Gm Griechifhen raroög , wie 
nächft vorber uovoyevss und doger ohne Artikel, Es 
ift bier nicht von einem beftimmten Vater die Nede, 
fondern allgemein. — Wie von irgend einem Vater ein 
Eingeborner Herrlichkeit bat; fo zeigte derjenige Herrlich» 
feit vor allen den Gebrüdern aus, in welchem wir den 
Logos, zum mwefentlichen Charakter der Menfchheit ge— 
worden, leibend und lebend befchauten. — Llaga na= 
toög iſt nicht mit wovoyevsg zu conſtruiren: dag ware 
ein uͤberfluͤſſiges, leeres Wort, wie Joh. Br. a. v. 3. 
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73 vi8 TE nertpög, fondern mit Öokav, welche Con⸗— 
ſtruction widerkehrt Joh. 5: 41, 445 da Chriſtus die 
Ehre Gottes, nicht der Menſchen (Ehre von Gott und 
nicht von Menfchen) fuchte Cız: 43) und (Joh. 17: 5, 
wo ich asavıs leſe) mit der Ehre von Gott bekleidet 
zu werden flebt, welche er bey demfelben Cin der goͤtt— 
lichen Vorherbeſtimmung, im Rathſchluſſe Gottes) batte 
vor Entftehung der Menichenmelt, welche Ehre ihm auch 
Gott Det. 1, ı: 21) duch die Auferwerfung von 
den Todten und ihren Erfolg ertheilt hat, Tim. 1, 3: 16. 
dem gepredigten unter den Voͤlkern, dem ale Gefals 
bester Gotteg, ale Herzog des Lebens und Heiland in 
aller Welt beglaubigten, fo daß in feinem Nahmen, 
d. b. unter feiner Anfuͤhrung, nach feiner Aumweifung — 
jedes Knie ſich bog und jede Zunge bekannte, daß Jeſus 
Chriſtus ver Here ſey — zur Ehre Gottes des Vaters. 
So glanzte dann die Ehre dee Vaters, des Senders, vie 
Jeſus gefuccht hatte, (Job. 7: 18. 8: sor 5 13:32 
16: 14) nicht die feinige, auf ihn ab und zurück, alg 
auf den Sohn, ven Gefandien. Es muß alſo zu ragen. 
binzugedacht werden dedouevnv. 


Herrlichkeit (dose) dag latinifche majestas, 
Meifterfhaft, Dberberclichkeit. Gott befist allein unum— 
fchränfte, urfprüngliche Majeftae von fich ſelbſt, als 
Schöpfer und Vater; jede andere Majeſtaͤt iſt von Gott 
verlieben und abgeleiiet, neo Yes, nao& natgög. 
Sp der rechtmäßigen Obrigkeiten oder Fuͤrſten, welche 
die Schrift Statthalter Gottes, Gefaldete nennt, nicht 
nur die Fürften Iſraels, fondern auch einen Cyrus. 

Den Vätern hat Gore Majeftät über ihre Kinder 
verlieben ( 2dokacev f. v. a. dogav ÖEdwxev errt TERVOoLg) 
und Gewalt den Müttern uber die Söhne (xoLoır 
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27E08w0EV &p viois), Sir. 3: 2.*) Die Kinder follen 
ihnen nie einer Herrſchaft (wg dsonoraus) dienen, d.7. 
Mal. 1:6% „Ein Sohn anerkennt vie Meifterfchafe 
eines Vaters (dodela naerzgae) und ein Sclabe ſeines 
Herrn. Wenn ich nun Valer bin, too ift meine Ehre 
(ööEr), und wenn ich Herr bin, wo ift meine Furcht 
(poßos)?u.f.w. Daher vaͤterliche Majeſtaͤt, maje- 
stas paterna, bey den Latinern. 


Auch dem Haug: Vater oder Hausherren (deotorng, 
herus ) kommt Meifterfchaft ( majestas ) zu über 
famtlihe Hausgenoffen, über dag Gefinde, oder Ehr— 
fuccht (Yoßos, reverentia), welches Wert mit Mas 
jeſtaͤt ſynonym, oder als Wirkung derfelben auch von Gott 
und von Obrigkeiten gebraucht teird (Nom. 3: 18 
122 7, Mol Ag, le 2% Dr. 010% 10; 
Spr. 1:7), fo wie majeſtaͤtiſch und furchtbar 
Cpoßegös, Sir. 1: 7. 43: 34 Chrom A, 16: 25) 
d. b. dem Ehrfurcht gekühre, fonongm find, 

Dom Vater over Hausherren überfloß gleichfam die 
Meifterfchaft auf feine rechtmäßigen Söhne, befonderg 
auf den Eingebornen und Erſtgebornen fehon bey dem 
Leben des Vaters, ohne dag vie Deifterfchaft Des Vaters, 
über die ganze Familie dadurch einigen Abbruch litt, 
oder die vaterliche Gewalt über die Söhne, ſelbſt über 
den Erfigebornen, verkürzt und befchranft wurde; dieſer 
war und blieb mit aller feiner Meifterfchaft oder Wuͤrde 


*) Man bemerfe die Synonymität von ddte, zeloıs, auch 
Zsole und Baochele im N. D. Mark. 10:37. Luk, 24: 26. 
Bet. 1, 1:21. — Matth. 25: 18. Soh. 17: 2. vgl. 
v. 2, 22, 24, — 5; 22, — uf, 23; 42, Soh. 18: 30. 
Eph. 536. 
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immer abhaͤngig vom Vater. Deßwegen faaf Sirach 3: ır. 
„Die Würde (dode) eines Menfchen entſteht aus 
der Achtung (Tun) des Vaters, d. b. je größer die 
Achtung iſt, worin der Vater in der Welt flebt, deflo 
größer ift auch, ale Widerfchein, die Achtung des Sohnes. 
Joh. 5: 23. „Jedermann achtet den Sohn nad) Maße 
gabe (zug) * der Achtung, welche man für den 
Vater bat.” Durch die Achtung des Vaters wird die 
Achtung des Sohnes bedingt und beſtimmt, nicht ums 
gekehrt. — Es fiand bey dem Bater, wann er gut 
finde, den Sohn in die activen Freyheiten und Mechte 
feines Standes eintreten zu laffen, ibm Würde (dosav) 
zu ertheilen, was Paulus Sohnſchaft, activeg Sohnes 
recht (vioFeoie) uennt. Nom. 8: 23. vgl. 19, ar, 
Bal. 4: 1, 5. Eph. 15 5 So können wir Gotteg 
. Kinder fenn, und Loc) der Activitaͤt dieſes Standes erſt 
noch 





*) Kusos,i. q., ze80r. apud Atticos, prout, qualita- 
tis, non x«9000r, quod quantitatis est. „ A Deo datum 
est Jesu vo Tuwaodeı. ut omnes colant Alium, prout 
colunt patrem.” Orig. c. Cels, 8: 9. „Non Gott 
it Hefu das Geehrtwerden gegeben, daß alle den 
Sohn ehren nach Mafgabe der Ehre, welche fie dem 
Bates erweifen.” Orig. gegen Celſus, 5: 9, Bol. 
Bhil..2: 11° Kol 3: 17, Eph. 5:20. Hehr 138483, 
„Was für eine Ehre es fen, die Dielen Tugenden 
gebühre, werden wir indem Evangelium belehrt , wg 
der Herr fagt: damit alle den Sohn ehren u. ſ. w. 
Der chret alfo den Vater und den Sohn, welcher die 
gebührende Achtung und Fleiß der Weisheit widmet 
und der Berechtigfeit und dr Wahrheit und 
alledem, was Chriſtus heißt.“ Ebend, über d, Brief 
an d. Röm. B. 2. 8,9, 
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noch entgegen feben, der Herrlichkeit der Kinder 
Gottes. (eh. 1, 3: 2. Roͤm. 8: 21), die auch 
Erbe, d. b. voller Genuß ver väterlichen Guͤter 
und Ehren heißt, Eph. ı: 14, 1%. Kol. 3: 24. 
Heb. 9: 15. Pet. 1, 1: 2 Ehe man aber folchet 
Sohnerecht erhält, muß man den Geift degfelben bereits 
getosunen haben. Roͤm. 8: 23 und 15. 


„ Der Erfigeborne hatte nicht bloß bey der Erbſchaft 
einen geoßen Vortheil, fondern war der Wriefter 
unter feinen Brüdern (weßwegen auch Jeſu ale dem 
Erfigebornen unter vielen Brüdern die Prieſterwuͤrde 
gebührt, Röm. 8: 29. Heb. 2: 10, 17. 5: 6,9), 
und befaß unter ihnen ein gemiffes Anfeben, das nabe 
an die väterliche Gewalt arenzte — große Vorrechte und 
eine Are Herrichaft, fo wie noch jeßt ein arabifcher 
Emir meiftentheits nur der Erftgeborne des Erfigebornen 
feiner Familie iſt und eine Horde regiert, die aus lauter 
Vettern beftebt. Dieß ift auch wiewohl mit einer 
Maͤßigung der Herrfchaft im mofaifchen Staat geblie- 
ben. Daher findet man in den Genealogien des erften 
Buchs der Chronik, daß der Erfigeborne oft zugleich 
das Haupt genannt wird. Dal. Eph. 13 22%. 4: 15. 
Kol. ı: 18. 2: 10. — Moſ. 1, 27: 29. heißt der Erſt⸗ 
geborne Herr uber feine Bruder (xvVoros, gebir), 
vor dem die Söhne feiner Mutter fi) zur Erde beugen 
folen. Daher bezeichnet der Nabme Erftgeborner 
die böchfte Würde unser feines Gleichen (primatum 
inter pares) und zeigt auch fonft in der Steigerung 
die böchfte Stufe an, wie Pf. 89: 20. Joh. 18: 13% 
©. Michaelis, Jahn, Gefenius. 


Wir muͤſſen demzufolge die Wörter unferd Textes 
An 
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„fo verbinden; wie oben gezeigt worden: ¶eine Herrlich⸗ 
„fett — vom Dater;” nicht wie Luther: » eines Ein⸗ 
gebornen vom Water, 


Indeſſen beziehen wie den Ausdruck: eines Eins 
gebornen, wohl genauer und beffer auf den Eogod, 
und erkennen darin wieder eine Reminiſcenz aus Weich. 7: 
ar, wo die Weisheit gepriefen wird, daß in ihr 
ein eingeborner Geiſt ſey. — Wohl zu bemerken, 
daß Ehriffus nirgends im N. T. Eingeborner beißt, 
ale im Evangelium des Johannes und in feinem erffen 
Briefe Im alten Teſtament ift Liebling, der einzig 
liebſte, als der liebenewuͤrdigſte und Heblichfte (ayarn- 
709), fononym mie Fingeborner, beyde im Hebr, 
Ein Wort: jahhid, Man fehe Spr, 4: 3. „Ich 
war der bolde Sohn meines Vaters, der Liebling 
(unigenitus, Wulg, ein Einiger, Luth.) meiner Mur 
ter.” Und doch hatte Barhieba von David vier Söhne, 
Ehren. 1, 3:9 Sam. 2, gi 14, von denen Salomon 
dee letzte und jüngfte war, aber der liebſte. So heiße 
Saat (Moſ. 1, 22: 3, ı2, 16) eben fo, wiewohl 
er an Iſmael einen Altern Bruder nach dem Sleifch 
hatte, Sale 4: 23, 29, 


In den drey andern Evangelien beiße Jeſus der 
geliebte oder genauer ausgedruckt, der liebenewürs- 
dige Sohn, ayarımzög, *, melches Wort mehr fagt, 





* Hieronymus bemerft zum Briefe an die Vhilipper, 
„ syanneos bedeute mehr diligibilis als dileetus, und der 
wefentliche Unterſchied beflehe darin, daß jemand 
nyanınuzvos feyn könne, der nicht ayermros ſey, z. B. went 
man nach der Vorfchrift Jeſu feine Feinde liebe. ” 
So liebte Gott die Menfchen väterlich, auch da fie 
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als geliebt, indem e8 den Grumd der Liebe angibr, 
die Würpdigfeie, und Vet. 2, 1: ı7. Aber auch) 





nicht Findlich ihn Tiebten, da fie feine Feinde waren 
Rom. 5:10), d. i. von ihm entfremdet ( Kol, 1:21), 
Intterhaft (Nom. 5: 8), nichts weniger als liebens— 
würdige Kinder, aber doch Kinder. Auch Zdıos will 
Theophyl. für fononym mit noroysns verfianden wiffen 
Rom. 8: 32, aber Heumann bemerft: „es fchirfe 
fih fo wenig Chriffium Gottes eigenen Sohn, 
als Gott Joh. 5: 18. Chriſti eigenen Dater zu 
nennen.” Man vgl, nur Joh. 5:18 mit v. 19, und die 
Befchuldigung der Suden mit Weish. 2: 13. Es ift 
im N. ©. ſehr gewöhnlich, daß Los nicht proprius, 
fondern suus beißt, 3. B. Matth. 25: 14, 15, 

Allein die Suden waren gewohnt, Gott den Here 
ven, aber nicht Vater zu nennen. Er hieß wohl 
im Allgemeinen Bater Iſraels, des Bolfes, und 
fämtlicher Sfraeliten (Her. 31:9. Mof. 5, 3225, 
Sieh, 63: 16, Ber 3: 4,19 Mal:12 6.2740). 
Allein nur jeder rechtmäßige König Sfraels, nicht 
nach feinem individuellen Character, fondern nach 
feinem öffentlichen, war befugt, den Sehova Vater 
zu nennen (Sam. 2, 7:14. Bf. 89: 27. „Er fol 
mir rufen: Du, mein Bater!”) Darin hatten alfo 
Die Juden Necht, wenn fie dafür hielten , Sefus nenne 
Gott feinen Vater in einem befondern Ginne, 
nicht fo wie alle Sfraeliten insgemein Söhne Jehovas 
genannt zu werden pflegten; fie Hätten daraus abneh— 
men fünnen, daß er fih zum König mache, für 
den Meſſias Halte. Allein der moralifche Sinn 
war doch bereits vor Jeſu gefunden. ©. Weish. 2: 
13, 16, 18. Und daß Jeſus diefen Sinn in Gedanfen 
trug, und in dem Verſtande fich Sohn Gottes nannte, 
wie die Juden nicht waren, lernt man aus Joh. 5: 19, 
vol. 17. 8: 38, 39, 44, 35 37, 3% 
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feine Epheſter ermahnt Epb. ri nr. Paulus, Gott nach⸗ 
zuabmen, mie licbensmwürdige Rinder. Denn eben in 
der Nachahmung des Vaters erzeiat fih, daß jemand 
nicht nur ein Kind nach dem Fleifche, nach der phnfiz 
fchen Nothwendigkeit, fondern nach dem Geifte, aus 
moralifcher Wahl und Selbſtbeſtimmung fey, ein liebens⸗ 
würdiges Kind. Die Römer nennt er Rom, ı: 7. 
Lieblinge Gottes. Synonym ift auch 6 dixarog viüg 
es, Weish. 2: 18, vol. Joh. 17: 27 


Es iſt ungereime, wenn die Dogmatik fragt: War 
run heiße Jefus Chriſtus der eingeborne Sohn Gottes, 
da doch auch wir Kinder Gottes genannt werden? und 
antworter: Meil er der ewige natürliche Sohn ift, 
wir aber angenommene Rinder aus Gnaden (ergrzomror 
di“ 73 Pantisuaros, Theophyl.) Als ob Gott nur 
Einen natürlichen Sohn haͤtte. Weffen natür 
liche Kinder wären denn die angenommenen? 
Sind fie denn nicht aus Bote geboren, die Rinder, 
von denen Johannes redet (Brief 4, 2:20. 4:7 
Evang. 1: 12, 13) und Paulus (Rom, 8: 14, ır)? 
Die Kindesannahme oder Aroption zu Kindern Gottes 
Derubet auf einem Mißverftand von Nom. gr 15. und 
Gal. 4: sr wo man Koppe nachfeben mag und Borger 
über den Brief an die Gafarer. "TVıodeoie ift nichts 
andere ale die mundige Sohnſchaft in der Vollkraft 
ihrer Rechte und Srenheiten, oder wie wir oben bemerkt 
haben, der Eintritt in diefelben zu der vom Vater 
beftiinmten Zeit, welche zpodesouie beißt, nicht in der 
Geburtſtunde, fondern wann er fein Kind für voll- 
möndig erklärt, und der (Gal. 4: 1 — 3) befchriebene 
felavenmäfige Zuftand unter Zuchtmeiftern, Pflegern ꝛc. 
aufbort, melcher fo lange wahre, als ſich erft noch in 
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unferm außern Befinden und Zuſtand erzeigen und gleiche 
fan offenbar werden fol, was Cniche wer) wir feyn 
werden, unfere Wonne und Herrlichkeit (Joh. 14, 3: 2), 
wiewohl wir jegt bereits wirklich in der That eigents 
liche Kinder Gottes find. Aber unfer Leben ift jege 
noch in Bott verborgen (Kol. 3: 3, 4), wie dag 
Leben noch unerzogener Kinder; wir muͤſſen erſt noch ung 
bilden oder beiligen, wie er, Jeſus, heilig ift (Joh. 1, 
3:3), in dee Hoffnung auf jene Zeitz auf die Herrz, 
Jichfeie Gottes (Roͤm. s: 2. 8: 21.3223. Si. 2513) 
Denn tie find erft noch zur Hoffnung gerettet 3: 24 
Diefe Hoffnung tft unfere Aufgabe, jeßt zu behalten, 
zu unterhalten, zu vermehren, gewiſſer und vollkomm⸗ 
ner zu machen. (Roͤm. 15: 4 Deb.6: I1. 10: 23), 

Man ift vor diefer Zeit, vor der viodecie fchon natlırz 
fiches Kind und Erbe Gottes, aber noch minderjährig, 
vnrıos, unter den Elementen der Welt fiebend in felas 
venmäßiger Unterthaͤnigkeit; man ift noch nicht ertwachfen 
und muͤndig (reisiog), nicht von der Zwangordnung 
entbunden, welche die Zuchtmeiffer an den Kindern 
auszuüben baben, nicht &Asudtregwdreis ano TI vous 
(Rön, 8: 2), d. b. zur hehren Freyheit der Kinder 
Gottes gefommen (3: 21), ſich felbit beberrfchend 
nach dem Geſetze der Bollmündigen, * dem der Frey⸗ 
beit, dem auch die Fuͤrſten ** nachleben. 





© Sch leſe Jak. 1: 25. Lis vonor velsluos (f. riluor), 
vor ws Yaudeplas. Vgl. 1: 4. 3: 2. Heb. 3: 14. 
Eph. 4: 13, 


”*  Nopos Buou.ıxös erflärt uns Cicero (Offie. I: 20). Hie 
idem propositum fuit quod regibus, ut ne qua re 
egerent, ne cui parerent, libertate Wterenturg 
eujus proprium est vivere, ut velis. „ Königinn aller 
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ber, wie geſagt, ber Logos heißt bier der Ein— 
geborne, wie im Buche der Weisheit. Worin beftand 
nun die Majeſtaͤt des in der Humanitaͤt fich zeigenden 
Logos? Darin, daß ervol Huld war, ächter Huld, 
wie ein Eingeborner, d. h. von feinem Vater wegen 
feiner liebenswuͤrdigen Eigenfchaften vor allen einzig 
auserforner, der Vollmuͤndigkeit gewürdigter, und an 





der Sterblichen und der Anfterblichen ift das Geſetz,“ 
fang Bindarz; nur daß das Geſetz, dem die Könige 
nachleben, ſelbſt gegebne und genehmigte Gefeke find. 
Nenn fie ſolche Geſetze nicht achten, werden fie Ty⸗ 
rannen, Defpoten. Cuidam dicenti, omnia regibus 
honesta justaque esse, Antigonus, rex Macedonum; 
Sunt per Jovem, inquit, barbarorum duntaxat regibus; 
at nobis ea duntaxat honesta sunt quæ hunesta sunt, 
et ea tantum justa quæ justa sunt. Erafmus in f. 
Apophtegmen. Negabat Antisthenes sapientem vivere 
secundum leges ab hominibus institutas ( positivas ), sed 
ad .normam virtutis (legeın rationis, dıvinam, Rom. 7: 
22, 23. 2:13, 14), sentiens non ideo quid faciendum 
aut vitandum, quia leges jubent aut vetant, sed quia 
ipsa ratio dictat hoc esse honestum , illud turpe. ” 
Eraſmus, ebend. Siehe Timoth. 1, 1:9. „Dietum 
est ab eruditissimis viris, nisi sapientem liberum 
esse neminem. Quid est enim libertas? potestas 
vivendi ut velis. - Quis igitur vivit ut vult? nisi qui 
recta sequitur, qui gaudet officio, cui vivendi via con- 
siderata atque provisa est, qui legibus quidem non 
propter metum paret, sed eas sequitur atque colit, quia 
id salutare maxime judicat, ” Cicero, Paradoe. 5 
Hieraus ergab fich aber auch das weitere Parador: 
„ Ein Fürft fen niemand alg der Weiſe.“ 0 Zuos 
vowog Buvslınog vi dgı aab Impugog Ku 0 Aoyo; ® 


soo: Klemm. dv. Alex. Strom, 2, 
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die Spike feiner übrigen Familie geftelltee Sohn, deffen 
Kater aber doch alle die übrigen Kinder auch fo weit 
erheben will, als ihre Sinnes- und Handelndart, ihre 
Character gefiattet, und Eeine andere Abficht hat, als 
alle dem Erfigebornen an innerm und aͤußerm Character 
gleich zu machen (Nom. 8: 29). Seine Freude und 
Ehre fucht der Erfigeborne darin, daß er diefe Abfiche 
des Vaters bewerkſtelligt, nichte unterläßt wodurch er 
feine Brüder veredeln und erheben kann, Heb. 2: 10, 
Der. 1, 3: 18, an Bruderhuld mit der Huld des 
Daterd gegen feine Kinder gleichfam wetteifernd. 


Man lefe den Plutarch von der Bruderliebe, um fih 
son einer ſolchen Huld einen Flarern Begriff zu machen, 
Unter anderm fagt er: „Weil es dem altern zukommt, 
fi des jüngern Bruders anzunehmen (zrdsFaı), ibm 
zum Mufter zu dienen (zednyeidtaı, Matth. 23: 8. 
Joh. 2: 18) und Erinnerungen zu geben; dem Sfünz 
gern aber, jenen zu ehren (rıuav, Joh. 5: 23), ihm 
nachzuahmen und zu folgen: (axzoAsteiv, sugevsw, 
12:46) fo muß die Sorge de8 erflern mehr den Ton 

eineg Kameraden als den Ernft eined Vaters haben. 
mehr überrevend als gebterhend ſeyn, und überhaupt 
zeigen, daß es ihm ungleich mehr Vergnügen mache 
brave Handlungen zur loben und zu ruͤhmen, als Verger 
bungen gu tadeln und zu beftcafen. Die Nacheiferung 
des Fingern aber darf nur Nachahmung, nicht Wett 
freie feyn ze. Unter allen den Ehrenbezeugungen, die 
jüngere Brüder den ältern zu erweiſen haben, hat die 
Folgſamkeit immer den größten Werth: fie erzeugt 
mit Ehrfurcht verbunden die Färkfte Wohlmeinung und 
eine gegenfeitig nachgebende Gefaͤlligkeit (xeow.) — 
Lukullus wollte durchaus nicht vor feinem Bruder, obs 
gleich diefer jünger war, irgend ein Amt annehmen; 
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fondern wartete, mit Hintanfekung feines eigenen Borz 
theils, bie derfelbe gleichfalls die gehörigen Jahre erreicht 
harte, Eben fo Polur. Db er gleich für fih allein 
die Gottheit erhalten konnte, wollte ee doch Lieber mit 
feinem Bruder ein Halbgott werden und an der Sterb; 
lichkeit Theil nehmen, (rg Yynrng weoldog ueraoyeiv, 
Heb. 2: 14. Pbil. 2:7) um jenem die UnfterblichEeit 
miteheilen (ueradsvaı rys adavadıies, Tim. 2, ı: 1% 
Heb. 2: 15. 7:9) zu konnen. Und du, mein Beſter! 
koͤnnte man fagen, baft Gelegenheit, ohne felbft die 
geringfte Einbuße zu leiven, deinen Bruder dir glei) 
zu machen (gvvsfouosv) und in Anſehen zu bringen, 
wenn du ihn nur deinen Ruhm, oder deine Tugend 
ser dein Glück mitgenießen läjfef. Eriſgę 
meol GE Ö0&ng, N agerıjs, 7 eürvgiag, Phil. 3: 21. 
Zim. 2, 2: 12. Heb 2:10) — Wenn die Eltern 
gegen ven Bruder in Zorn gerathen, (das udv 6oyN, 
Roͤm. 5: 9) follte man diefen gutwillig mituͤbernehmen 
und durch den Beyſtand gleichlam erleichtern ( ouvsx- 
ötyedaı xar ovvvnoövedar, Johl, 2: 1. Roͤm. 8:34) 
und dagegen an den Dienften und Öefälligfeiten, die 
man den Eltern erweist, den Bruder einiger Maßen 
Theil nehmen (zgapıoı ovvsgnousiv- zov @deAporV ; 
Nom. 5: 15. Joh. 12 16) laſſen“ u. fe w. »In 
Anſehung der Eltern iſt die Bruderliebe (ypıladeApie, 
Joh. 1, 3: 10) von der Art, daß fie geradezu ein 
augenſcheinlicher Thatbeweis iff, daß man auch den 
Barer liebe und die Mutter, und umgekehrt, (4: 20. 
4.04 71)3 


Was fünnte wohl einnehmender und Tieblicher ſeyn, 
was dem Herzen und Gemürhe der Menfchen , auch 
des Einfaltigflen, des Kindes heimiſcher, als die bild» 
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fiche Vorſtellung des Chriftentbums in dem holden, 
innigen Verbältniffe des Eingebornen zum Bater, und 
der ſaͤmmtlichen Kinder zum Pater ſowohl als zum 
Erfigebornen ‚* zumahl injenen morgenländifchen, alters 
tbümlichen Sitten und Gebräuchen , die freylich in unfern 
Zeiten nicht mehr alle fo leben, 

Und wie ganz wird eine noch fo ausgebildete Vernunft, 
ein noch fo gefchärfter Verſtand, ein noch fo feiner 
Geſchmack den vollen Sinn und Beift diefer Bilder 
fi zu eigen machen, wenn nur nicht eine geiftlofe 
Dogmatik dag Bild für die Sache nehmen (gleich den 
Juden, Joh. 3: 7— 13. 6: 61, 62) und an dem 
Steifche Eleben will da, wo die Sprache myſtiſch, die 
Worte Geift und Leben find, woraus allerdings Unglaube 
entfteben muß, fo daß viele fagen: „Das tft eine fcheußs 
liche, Vernunft und Gemuͤth empörende Lehre,” mag 
denn allerdings twahr ift von der Dogmatik, wodurch 
das Evangelium entſtellt und verkehrt wird. 





» Hier finden wir die evangelifche Dreyeinigfeit Cnicht 
Drey ein heit). „Einer iſt euer Vater, der in den 
Himmeln. — Einer ift euer Anführer und Muiter, 
Cder Sohn, an welchen Gott das vollfommenfte 
Wohlgefallen hat, der Eingeborne, d. h. Liebenswür- 
digſte Matth. 17: 5). Ihr alle aber ſeyd Brüder 
(die demfelben zur Ehre des Waters mit Tiebender 
Achtung folgen follet), Und je der Größere. unter 
euch fol Diener ſeyn“ (der andern in brüderlicher 
Liebe) Matth, 23: s—11, wie Kefus für feine Be— 
flimmung erfannte und als feine Beſtimmung unab— 
läſſig verfolgte nicht bedient zu werden, fondern zu 
dienen, ja feine Seele zu verwenden als Mittel der 
Rettung für die Menge (der Brüder) 20: 28; feine 
Seele zu fehen für diefelben, Das iſt Pflicht auch für 
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O, wie ſchmerzlich iſt es, durch die geiſt- und gefühls 
loſen Dictatoren des katholiſchen Lehrbegriffes, dieſe 
Haushaltung Gottes verfinſtert und verunſtaltet zu 
ſehen, ſo daß in dieſelbe das Herz und Gemuͤth des 
von ſeinem Katechismus befangenen Chriſten ſich kaum 
und nicht einmahl kaum hineinfinden kann! 





jeden, der ſein Bruder, Sohn Gottes ſeyn will ſamt 
ihm (Soh. 1,3: 16). Lieben ſollen wir alle einander, 
wie Ehriftus uns geliebt und fich für uns aufgeopferk 
bat, welche höchſte Probe von Bruderliebe, als den 
solmwichtigften Thatbeweis, wie überfchwenglich feine 
Liebe zum DBater fen, (unodelıs, Ta zul zov narego 
gılcw, Plutarch) darum auch Gott mit unendlichen 
Wohlgefallen aufgenommen und ihm Herrlichkeit 
gegeben bat (Eph. 5: 1, 2. Bet. 1, 1: 21). Sf 
nun diefe Liebe Gottes ausgegoffen in unfere Herzen 
(Rom, 5:5), dann können wir mit Wahrheit, aug 
eigener, innerer Erfahrung ſagen: Gott bat den Geiſt 
feines Sohnes in unfere Herzen gefendet (Bal. 4:6), 
der Fein anderer Geiſt iſt, als des Vaters Geiſt, der 
beilige Geift; Gott hat uns von feinem Geiſt gegeben, 
(80h. 1, 4: 13). Dann ifl unter ung und in ung die 
gefchwifterliche Gemeinfchaft des Geiffes (Kor. 2, 13: 13), 
dann auch die Bruderhuld (xaoıs) unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, weil wir gegen einander uns nubbar, mite 
Veidig, boldfelig ergeigen (xuoıkouwvo), wie auch 
Bott in Ehriltus uns Huld erwiefen hat ( Eph. 4: 32). 
Und fo wird auch die Vater» Liche (Kor. 2, 
13: 13. Gottes in uns feyn, eben im diefer Huld 
fich bewährend. So werden wir ale Eines unter 
einander durch Liebe, wir find in Chriſto. Wie Chri— 
ſtus in dem Vater, Eines iſt mit dem Pater, und 
der Vater in Chriſtus, Eines ift mit dem Sohne: 
fo find wir Eines mit dem Vater und mit dem Sohne 
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Die kirchliche Ueberſetzung lautet: „voller Gnade 
und Wahrheit.” Allein Charis auszudrucken iſt 
Huld wohl das genauere Wort, hhen hebräifch, 
Anmuth, Lieblichkeit. Spr. 1: 9. Das wird 
deinem Haupt ein Kranz von Kieblichkeie ſeyn. 31: 30. 
Es ift ein falfches Ding um Anmuth, und eine eitele 





% 


(oh. 17: 21—23); fie fommen fo gu uns und neh⸗ 
men Wohnung in uns, (14: 23) durch den uns 
gegebnen heiligen Geift (Nom. 5:5), defien Tempel 


- wir find (Kor. 1, 3: 16), Und alle, welche fo Eines 


Geiſtes find, des heiligen Geiſtes, des Geiſtes Gottes 
und Ehriffi, die machen Einen Leib aus, die Gemeinde 
©ottes, die heilige Kirche. — Siehe da, die wahre, 
evangelifche Dreyeinigfeit. — Diefe Dreyeinigfeit 
anerkennen wir — den Bater aller, aus welchen 
entfprungen wir find, und von welchem hervorgebracht 
und in welchen hinzielend, den Urquell, den Urheber 
und den Endzweck aller Dinge — den Sohn, unfern 
Anführer und Wegweifer zu diefem Endzweck, zum 
ewigen Leben — und den Geift, von welchem befeelt 
und durchdrungen wir famt allen Menfchen , die den— 
felben Geift mit einander gemein haben, den Leib aus⸗ 
machen, deffen Haupt Chriſtus ift, die Gemeinde, das 
Haus, die Familie Gottes. Diefer Gemeinde follen 
wir um des Geiſtes willen, der fie befeelt, uns ge— 
widmet haben, weil uns Chriſtus nicht als Einſiedler, 
als für uns lebende, fondern nur als Glieder feines 
Leibes, durch die göttliche Ordnung und Anflalt, die 
Kirche beißt, zum Bater, zum ewigen Leben, zur 
Herrlichkeit führen will und kann. Alſo unter Ehrie 
ſtus, als dem Haupte, in der Kirche, fo weit fein 
Geiſt die Menfchen belebt, follen wir Gott, deſſen 
Wobhlgefallen unfer Endzweck if, uns gemeibet haben. 
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Sache um Schoͤnheit. Pred. 10: 12. Die Worte 
aus dem Munde des Weifen find Holdfeligkeit.” Auch 
if zu bemerken, daß Huld und Majeftat, Lieblichz 
tete und Pracht mit einander gepaart werden (xapıg 
und HoSar), z. B. Pf 84: 12. u. Sir. 24: 19. 


„Wenn bier Johannes fehreibt, Jeſus fey, als er 
unfer den Menfchen gewohnt babe, voll von zapıs 
gewefen, fo ftelle eg deurlich genug etrwag Aeußeres vor, 
daB die Menfchen an ihm wahrnehmen und bewundern 
fonnten. Es kann alfo zeoıs nichts anderes anzeigen, 
ale feine Holdſeligkeit, Leutſeligkeit, Freundlichkeit, 
Gefaͤlligkeit. In diefem Berftande werden ibm Luk. 4: 22. 
40/00 zyaoıros, holdſelige Worte, zugefchrieben, die 
aus feinem Munde floffen Pſ. as: 2. Edexudn 9 
yaoıg Ev yelheor 08. LKuf.2: 52. Jeſus nahın zu mit 
zunehmendem Alter an Gefalligkeit bey Gott und 
Menfchen. Daß auch bey den Claſſikern zaoız in diefem 
Verſtande vorfomme, zeigt Elener bey Luk. 4: 22. 
So wird ein wegen feines Berragend angenehmer und 
beliebtee Menfch zepisis genaunt.” Heumann über 
unfern Text. 


Huld und Wahrheit iſt nach dem hebr. Sprachs 
gebrauche fo viel als wahre, bidere Huld, solidagratia”, 
da es auch eine falfche Holdſeligkeit und Freundlichkeit, 
eine triegliche Anmutb geben kann. Spr. 31: 30% 
Go findet man Gnade oder Milde Chhxsed) und 
Wahrheit (CP 25: 21. 40: ıı, 12. Sam. 2, 
15: 21). Eine Hendiadye, wie Öefenius wohl bemerft: 
zapıg ar &hr die lauterſte Huld, gratia integer- 





” Veritas ipsam rerum soliditatem significat, qux et cor- 
püs interdum vocatur@® Zwingli. 
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rima, 97 yaoıg TE Des dv almdele, Rol,ı: 6. aAy- 
Uns zagıs, Pet. 1, 1: 12. weßwegen Huld allein 
ſtehen kann ohne Wiederhohlung des beftimmenden 
Wortes, Joh. 1: 160. Der Gegenſatz iſt v. 18. dag 
moſaiſche Geſetz, © vouog, 6oy179 zarspyabousvogz 
Nom. 6: 4, 15. Eben fo Röm. 6: 14. Paulus: She 
ſtehet nicht unter dem Gefeß, Sal 3: 10. Fluch, 
fondern unter der Önade. 


Wohlthätigkeit und Menfchenliebe find 
(Weish. 7: 22, 25) Präadicate der Weisheit, Ste 
laßt fih (6: 12) gern befuchen von denen, welche fie 
lieben und finden von den Suchenden; fie kommt den 
ihrer Begehrenden zuvor, fih ihnen bekannt zu machen, 
SINATSE Tr 2 


Die bimmelreine Huld und herzinnigſte Anmuth, 
mit welcher Jeſus ale Menfchen, die unfcheinbarfien 
gerinaften, verfehmäbteften am meiften, umfaßte, dieß war 
es baupifachlich — die Liebe war's, womit er feine Seele 
für die Bruͤder fegte, als der gute Hirt für die Schafe, — 
was feine Künger ale Augenzeugen entzuͤckte. Mehr ale 
die andern Vorzüge alle, mit welchen 6 & uooyn Yes 
Urcpywov (Bil, 2: 6) gefchmücht war, gab dieſes 
in den Augen des Johannes feinem Herrn und Meifter 
die hehre Größe, den bimmlifchen Glanz, die Maje— 
flat, wie eines Eingebornen, vom Vater verlieben, Denis 
damit am meiften erfchien er ale Ebenbild Gottes, 
der Liebe ift. 


Mir überfeßen og mit wie; die Firchliche Ueberſe⸗ 
gung mit ale, Denn die Ausdruͤcke: Eingeborner, 
Kinder, Bater find doch im Grund alle uneigentz 
fiche, von dem Animalifchen der Menfchheit hergenomz 
mene Ausdrücke, von irdischen Dingen , wie Jeſus ſelbſt 
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(Joh. 3: 12) aufmerffam macht, um bimmlifche, 
überfinnliche Dinge augzudrücden. Gloriam quasi 
unigeniti. Die Bulgate. Sicut, Tigur, 


Die Kirchenväter entrüfteten fich an diefem Orte maͤch⸗ 
eig über die Ketzer, welche dieſes Wörtchen benußend 
der herrſchenden Parthey, welche die Katholiken 
fich nannte, zu bemerken gaben: es heiße nicht: „eine 
Herrlichkeit des Eingebornen,’” fondern: „wie eineg 
Eingebornen. ” Wogesen Chryſoſtomus: „Die Par» 
eifel ws iſt bier nicht der Mehbnlichkeie oder der Vers 
gleichung ; fondern der Beflatigung und entfchiedenften 
Beſtimmung, * ale ob er fprache: Wir haben eine 
Sperrlichkeie gefehen, wie geziemte und gebührte zu haben 
dem eingebornen und Achten Sohne Gottes, des Königs 
aller Dinge.” Ungefaͤhr dagfelbe Iſidor von Peluſtum, 
Theophylakt und andere, 


Hier fol demnach we nicht wie, fondern wirklich 





* Gelb Fifcher (Animadvss, in Vell, Gr, Gr. 3 b. 
pag. 291) willnoch aus den Claſſikern diefe Erflärung 
darthun. „Haud rarenter idem valet quod «Ansog, 
ovrwc, quibus verbis Hesychius explicat, vere, Tri- 
elinius ad Soph, Electram. 1188, "Ns 3x od Hdn ov 
duov SÖv zur@V. 9 Quidam ajunt 70 os wi zz ovri, 
ut sit ad superiorem Electrz orationem. Alii autem 
KOMMATIROV, TO Ws ur a3 Orrog intelligunt, quod 
stiam melius.“ Allein weder das Eine noch das Andere 
iſt richtig. “Ns ift bier To Inuwerıxov, das Erelamae 
tionen dient, und wohl überfeht von Gteinbrüchel: 
„Wie wenig Fanıt’ ich noch mein Elend.” ©. Hoo⸗ 
geveen, auch Zeune und Hermann zu Vig. Idiotismis. 
So ſtreut man der Dogmatif zu Tiebe auch philologi— 
ſchen Staub in die Nugen. 
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und wahrhaft beißen, und Schtweiser (Thes. Eccles.) 
führt dafür Hof. ss 10. an, wo der Prophet Wort 
um Wort fagts „Die Dbern Judas find wie Markens 
verruder.” Das erflären freylich etliche Rabbiner fo, 
ale ob der Prophet ſpraͤche: Sie find wirfliche, eigents 
lihe Marfenverrücker,, von dem aber die Gefchichte 
nichts weiß. Alein Grotius, Dathe und je die beften 
Neberfeger und Erfiarer feben da eine Wergleichung: 
Sie find immer fo fchleche wie Marfenverrücker, über 
welche (Mol. 5, 27: 17) der Fluch des Volkes erfchofl. 
Die Eingriffe, welche diefe Obern fich in die Nechte 
des Volkes, ja in die Nechte Gottes erlaubten: werden . 
verglihen mit dem Verbrechen, deffen Verruͤcker der 
Markfteine fih fchuldig machten.  GStebe 4: 6— 9. 
5: 12 6:7, 9 Ganz parallel ift diefer letzte Vers; 
»Wie eine Raͤuberrotte ift die Priefterzunft.” (Oue- 
madmodum latrones, qui observant virum, ila 
tonspiratio sacerdotum, Tigur, Lat.) €8 gibt 
allerdings eine Redensart im Hebraifchen ſeyn wie, 
worin das wie zumeilen überflüffig fcheint, aber die 
Bedeutung gibt: fich benehmen wie, ald ob. Ge 
Mof. A, rır 1. „fie benabmen fich, wie wenn man 
fich zu befchmweren harte.” Nehem. 7: 2. Er betrug fi 
in diefem Falle, wie ein treuer Mann fich zu betragen 
pflest, wie es einem folchen zukommt. Hof. 43 4 
Dbad. 1: 11. — Moſ. 5, 9: 10, ift allerdings der 
Verſtand: Die gefchriebenen Worte waren gleich 
lautend den gefprochenen. Anderswo fiheine im 
Text eine Unrichtigfeit, Caph mit Beth vermwechfelt, 
welche Partikel oft eine Form des Pradicars abgibt. 
Unermeielich ift das fo genannte Caph veritatis, und 
in fireitigen Fällen immer unnüß, bie man dasſelbe 
vom Caph similitudinis an zureicyenden, grammatikas 
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lifchen Merkmablen unterſcheiden lehrt. Im N. ©. 
will Kuinoel z. B. Matth. 14: 5. in den Worten: wg 
AEOPNENVv avrov &izov diefe Partikel mit revera 929% 
ben wiſſen. Die Juden flanden in der Meinung, nach 
dem Tode der Propheten Zachariad und Malachias fey 
der Geift der Propbezeyung entwichen; dennoch mar 
der Eindruck, welchen der Taufer auf dag gemeine Volk 
machte, fo groß, er galt ibnen fo viel, wie wenn er 
ein Prophet ware. Es ift aber da wieder die Redens—⸗ 
art, worin die fragfiche Partikel ftebt, wahrzunehmen 
eyeıv (2: 26, 46) 60, gleich den Yatinifchen Redens— 
arten; aligquem habere pro desertore, Deo, wo 
unentfcheiden bleibe, ob jemand in der That fey, wofuͤr 
man ihn betrachtet. | 

Mag immer Markus ı1: 32, und Luk. 20: 6. 
einen andern und mehr fagenden Ausdruck haben: fo 
barf doch dem Worte des Matthäus kein Verftand auf: 
gezwungen werden, den es nirgends hat und feiner 
Natur nach nicht leiden kann. 

Eben fo die Latiner: Quisque dies vitz velut 
ultimus est reputandus.. 


Dahin gehören demnach alle die Fälle, wo ein Verbum 
der Achtung, Schaͤtzung, Wuͤrdigung ſteht. Nöm. ı: ar, 
Kor. 1,4: 1. Ebend. 3: 1. „Ich konnte als Lehrer 
nicht fo mit euch reden, wie mie Öeiftigen fich reden 
laßt, fondern (mußte mit euch reden ), wie mit Fleiſch⸗ 
lichen.’ Die Lehrart, die Paulus bey den Korin— 
bien anzuwenden im Falle war, wird da verglichen 
mit einer andern, die er nicht minder lannte und Fonnte, 
Kor. 2, 2: 17. „Wir verfahren nicht, wie Leute 
vom gemeinen Schlage, das Wort Gottes feilfhend , 
fondern mie Leute lautern Sinnes, ja wie aus Gott 

entſprun⸗ 
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enffprungene, wg (noAlogoi uiv, ol övrec) EE eilı- 
xoweias (Nom. 2:9 Gal. 3:7). lehren wir, Gott 
por Augen (gewifiendaft ), als Jünger Chriſti.“ — 
For.i,s:3. ift dag erſte wo zu fceichen, dag ABCD* 
und andere mehrere, auch die Bulgate nicht haben. 
Phil, 2: 7. Wie ein (gemeiner, Eeinerlen aͤußerli— 
chen Vorzug und Vortheil vor andern beſitzender) 
Menſch Ccheadam, Pf. 82:7). — Vet. 1: ı: 19. 
Das (verglichen mir Bold und Silber) tbeure Blut 
Chriſti, wie Cdas Blur) einer Lammes ohne 
Mangel und Febler (iſt, verglichen mit alfen 
unvollkommnern). 


Heumann will die Stelle Plutarchs von Erziehung 
der Kinder, 3:5. zum Benipiel geben: „ Mit größerer 
Zärtlichkeit und Sorgfalt werden leibliche Muͤtter ihre 
Kinder ſtillen, weil fie von innen aug, aus innerm 
Trieben fie lieben,” @c-gılovoaı. "Ns mit vem Par⸗ 
ticip für örs cum verbo finito iff ein befanntee 
Graͤcismus. S. Viger. de Idiott. ed. Zeun. 1813. 
pag. 559 b. 


Amdas wird von den Griechen fo wenig für wg 
gefest, daß fie vielmehr ws @Andwag fagten, Demofthes 
ned, Plato, Ariſtides. S. ebend. S. 563. 


Die Vergleihung mit einem Erfigeboruen iſt in der 
Bibel nicht benfpiellse. Sir. 36: ı2. EAinoov Auov, 
xUgıe, zerhnusvov Erd Ovönari 08, zar looanı, 0% 
NOWTOyoYD @UOLWGAG, quem co aequasti pri- 
mogenito tuo, Vulg. Moſ. 5, 33: 17. TOWTOTY- 
*0g tebos To xahhog (hadar, dag mit dose gegeben, 
und von Jehova, z. B. Wi. 96: 6. gebraucht wird) 
eur, Da ift eine similitudo contracta, weßwegen 
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die Bulgafe: Quasi primogeniti tauri, Jubar ejus. 
Mof. 5, 12: 318. DE 103H.17 

Mir dürfen und darum nicht verwundern, mein 
im Verfolge der Ausdruck 6 novoyerns ohne Verglet- 
chunges Partikel widerkehrt: eg if similitudo contracta. 
Verwundern möchte man fich eher, wenn two diefer 
Nahme zum zweyten oder drittenmahl flände, die Vers 
gleichungepartifel exit angebracht würde, 


Es iſt demnach erbettelt und grundlos, wenn Titt— 
mann aus vieler Partikel Identitaͤt und Wirklichkeit 
preffen will, nicht eine Glorie, die ähnlich wäre der 
Giorie des Sohnes Gottes, fondern eine Glorie ganz 
von der Dualität und Quantität, von welcher einzig 
und allein die deg Sohns Gottes feyn koͤnne. Hiermit 
wäre doch die Herrlichkeit des Sohnes Gottes vergliz 
chen mit ihr felbft, nach ibe ſelbſt gemeſſen und ihr 
felbft gleich erfunden, wodurch fie um nichts gedenfbaz 
rer und anfhaulicher wuͤrde. Vor feiner Orthodoxie 
konnte Tirtmann ven wahren Stan des Apoſtels nicht 
erkennen, der feinen Leſern die Sache befler nicht vorz 
zuftellen wußte, als dadurch, daß er ibnen fagte: Die 
Wuͤrde des in dem Menfchen Jeſu leibenden und lebenden 
Logos im Verbältniffe zur Gottheit, als dem urſpruͤng⸗ 
lichen Logos, iſt gleich dem Verhaͤltniß, in welchem 
die Würde und Ehre eines Sohnes, uud zwar eines 
Eingebornen , eines unter den Kindern auderfornen 
Lieblinge, zur Meifterfchaft eines Vaters ſteht; es iſt eine 
vom Vater verliebene, vom Vater abglänzende Ehre, 
eine derivative Herrlichkeit (Joh. 17: 24. Pet.l, 1: 22)5 
nicht eine, die er von fich felbft und aus fich ſelbſt 
beſitzt, fonft niemanden zu verdanfen bat. 


Wir haben folhe Herrlichkeit geſchauet. Vgl. 
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Job. 1, 1: 1-3, Apoſt. 4: 20. ori, 9: 1. 11: 23. 
i5: 8. Öal,ızı2. Es war durchaug und einzig Selbſt⸗ 
Erfahrung mit ihren eigenen aͤußern und innern Sins 
nen, auf meiche die Apofiel ibren Glauben gegruͤndet 
hatten, und auch den Sfanben aller Welt gegründet 
haben weiten. Daß Jeſus der Chriſtus ſey, der Sohn 
des lebendigen Gottes, harte richt er ſelbſt oder ſonſt 
jemand ihnen Fand und zu wiffen geeban, daß fie num 
auf eines Anderen Wort eg für wahr nehmen und 
glauben follten, fondern fie hatten fo viel göttlich Schoͤ⸗ 
nes und Gutes von ibm gefeben und gehört, daß ihres 
gefunden Kopfes und Herzens der Gedanke ſich unmie 
derfiehlich bemachtigte und von felbft zur felfenfeften 
Ueberzeugung wurde s er müffe ver Chriſtus ſeyn. Was 
fie mitt eigenen Sinnen an Jeſu mahrnabmen, war eine 
foiche Fülle von himmliſcher Anmuth und görtlicher 
Liebe, aus welcher fie den in ihm leibenden und leben— 
den Logos, ale einzig notbmendigen Grund und vinzig 
zureichende Urſache, erichliefen mußten; fo wie die 
fahren und weifen Neven, vie fihönen und guten 
Thaten einee jeden Menfchen ein damit in gerechten 
Verhaͤltniſſe ſtehendes Maß von Geift uno Weiebeit und 
Liebe ung anzunehmen noͤthlgen. Es war jene Huld, 
mit weicher Chriſtus, ev nooyi Feb vnagyav, ob er 
gleich mit feinen goͤttlichen Talenten und Eigenſchaften 
ſich allee harte verfchaffen Eönnen , was irgend eine 


Verſuchung voripiegelte, die Fleifcheeluft, die Hab» und 


Herrfchluft, die Prachtluſt, Stolz und Eitelkeit aufs 
ungemeflenfte befriedigen und es dahin bringen konnte, 
daß die Weit ibn Gore aleich geiegt und vor Altaͤren 
im Staub angeberher harte — jene Huld, mit welcher 
Jeſus bey fo großem perfonlichen Neichthum , den er 
in fich trug, und wogegen alle Gluͤcks zuͤter nichte 
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find, der Menfchheit wegen darauf Verzicht that und. 
Niedrigkeit, Armuth, Unterwuͤrfigkeit fich gefallen lief, 
damit wir durch feine Cäußerliche, zeitliche) Armuth 
(ewig) reich würden, Kor. 2, 8:9. Und fo faate der 
Apoftel mit Wahrheit: Ereyarn h yaoıs h onTı- 
gLos n&cıy avdpwmnoıs, Tit. 2: 11. 

Wenn man ob. 1: 14 mit Bedacht gelefen hat, mie 
tft eg möglich, den Locus der hergebrachten Dogmatik 
de statu exinanitionis Christi gelten zu laſſen?! 
Huetiug bat wohl Recht (Origenian. 2, 3: 8) in 
folgenden Worten: „ Certum est, cum semet ipsum 
exinaniret Christus nihil detrimenti passum esse 
ejus divinitatem, sed solam humanitatem labori- 
bus fuisse obnoxiam ”, wie jeder Menſch, welcher 
bey feltenen, göttlichen Talenten freye Wahl bat, mie 
Herkules in jener Mythe deg Prodifug, ob er fie dem 
Egoismus, der Wolluſt, Dabfucht, Eitelkeit willfahrend 
verwenden, oder gemeinnuͤtzig und edelmütbig dem Heil der 
Menfchen aufopfern wolle, wenn er auf alle eigene Inte 
reſſen Verzicht thut, gleich Jeſu fich ſelbſt ausleert, ſich 
deſſen, was er in dieſer Welt genießen, haben, prangen 
koͤnnte, entaͤußert. Als Menſch aber hat Chriſtus nicht 
einen geringern und aͤrmern Stand angenommen, als 
ihm Geburt und Gluͤck angewieſen, ſo viel wir wiſſen, 
fondern ee wollte nicht reich, vornehm u. ſ. mw, 
werden, wie er leicht kounte, auf Koften der Pflichten 
gegen Bott und Menſchen. 

Jeder Menfch nun, welcher Sinn für die Wahrheit 
bat; in melchem Vernunft ift, muß aus dent, was die 
Apoſtel ale Reden und Thaten Jeſu bezeugen, zur glet« 
chen Ueberzeugung , zu eben dem Glauben gelangen, 
den fie hatten. Denn fo himmliſch anmuthige und 
huldoolle Dinge konnten die Apoſtel unmöglich erdichz 
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ten, einmuͤthig vortragen und anf Koſten allse ihres 
irdifchen Gluͤckes, unter Todesgefahren, ja ſelbſt mit 
ihrem Blut bezeugen; ihre uͤbereinſtimmenden Zeugniſſe 
haben nicht etwa bloß hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, 
ſondern auch der Inhalt das unverkennbarſte Gepraͤge 
der innern Wahrheit. Alle unverdorbene Menſchenver—⸗ 
nunft wird dadurch fo ſehr angeſprochen, jedes unbe 
taͤubte Menſchengemuͤth fo ſehr eingenommen, daß, 
wenn auch die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit abginge, wir 
des Glaubens an ein ſolches Ideal uns nicht entſchlagen 
koͤnnten, das doch, wenn ein heiliger Gott, ein Allvater 
der Menſchen ſey, in ſeinem Willen und Rathſchluß 
liegen, und früher oder ſpaͤter in die Wirklichkeit her— 
vortrefen müffe, zu welchem anzuftveben die ganze 
Menfchheit beſtimmt und verpflichtst fey. 


Mit Recht fagt daher auch Rom, ro: 6, 8, die dee 
Glaubens lebende Frömmigkeit: „Nabe iſt dir die 
Sache deinem Munde (zum Bekenntniſſe), mie deinem 
Herzen” Cum Glauben); allein eben diefe Froͤmmig⸗ 
fett will ihren Meſſias fich weder aus dem Himmel berab, 
noch aus der Unterwelt binauf hohlen; er fol niche 
außer der Sphäre menfchlicher Erfahrung fih finden, 
meder drüber, noch drunter (v. 6, 7). Denn mer fih 
in Dinge verfieigt, die er nicht geſehen bat und nicht 
erfeben kann, meder- mit leiblichen noch mit geiſtigem 
Yuge, in Dinge, die eine Gegenflände menfihlicher, 
der außern oder innern Erfahrung find, ver iſt nur 
aufgeblähet von der fleifchlichen Phantaſie, * welche 
der Vernunft nahaffe. Kol. 2: 18. 





" MEs angzos, Wie Ariſtoteles vu; naszrızos fügt. » Die 
Phantaſie iſt eine Kraft der vernunftlofen Seele; eine 
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Wenn etwas dergleichen in Sachen des Glaubens 
will eingemtfcht werden — Thatfachen, welche die Apo» 
fiel nicht während ihres Umaange mit Jeſu Joh. ı5: 27, 
ſelbſt wahrnehmen konnten nech ale Auaenzeugen Fund 
machten, 3. B daß er vom Heiligen Geiſt empfam- 
gen worden, oder daß der am Kreuz Verfihtedene in 
die Unterwelt hinabgefabren, und dafelbft den in der 
Sündflut Umaefommenen dag Evangelium gepredigt 
babe ꝛc. fo laſſen wir und diefe und folhe Dinge nicht 
als Glaͤubenswabrheiten auforingen. Gerade die zwey 
gedachten Puncte waren im a4ten und sten Jahrhunderte 





Verſichtbarung unfichtbarer Dinge; ein der geiffigen 
Betrachtung dazwiſchen Fommenver Aufruhr : 3.9. die 
Nernunft unternimmt mit bloßer Andacht fich tiber 
göttliche Dinge unforperlich zu unterhalten ; die Bhan- 
taſie unterfihiebt, das göttliche Weſen ſey ein Körper, 
eine Geilalt, eine Größe, und Hört die Geele an 
ihrer Befchäftigung mir unförperlichen Hdeen, ” Pha— 
vorin. „Sicut simiae similitudo cum homine defor- 
mitatem addit: ıta et superstitioni similitudo cum 
religione. ” Baco dv. Veruiam. „ Hypocrisis est simig 
verx pietatis.” Zwingli. Das Drgan, deffen fich diefe 
Affen bedienen, der Aberglaube, oder wie man ihn 
heutzutage böflicher nennt, der Myſticismus, und die 
Heuceley oder Scheinheiligfeit, welche dabey ihren 
Vortheil ſucht, ift die Phantaſie, fo wie das Organ 
des Glaubens die Vernunft ill; daher heißt vs; 
oegx0c, was bey dem Kleifche anſtatt der Vernunft 
it. — So wird fälſchlich Ruhm, gloria, genannt, 
wie Cicero erinnert, illa quæ se ejus imitatricem 
esse vult, temeraria atque inconsiderata et plerumque 
peecatorum vitiorumque laudatrix, fama popularis 
‘die Celebrität), simulatione honestatis formam ejus 
pulchritudineiaque corrumpens, Tuſc. 3: 2 
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noch dem Bekenntniſſe der roͤmiſchen Kirche nicht eins 
verleibt. 


Es tft alenthalben der Sinn für die Wahrheit, die 
Luft und Liebe zur Wahrheit, auf welche Jeſus fich 
beruft (Joh. 18: 37. 3: 21), die innere Empfindung 
und Erfahrung folcher Menfchen, die Gottes Willen zu 
tbun begehrten (7: 17). Und dieß iſt der einhig rechte 
Prüfftein für alles und jedes, was heutzutage noch ale 
Wort und Werk Sefu fehriftliche Ueberlieferung und 
mündliche Predigt ung vorlege, Nur wenn wir ſelbſt 
auch fo die Fuͤlle der Achten Huld fihauen mit unferm 
innern Auge, ob wir gfeich Jeſum leiblich nicht 
fehen können (Joh. 20: 28. Vet. i, 1: 8), wird ein 
nicht eitler, feliger Glaube fih in unferm Herzen erzeus 
gen, und aus unferm Mund, in unferm Leben aud« 
fprechen, daß Jeſus der Chriſtus fey, daß der Logos 
in ihm geleibe und gelebt babe; nur fo wird ung erglän« 
zen feine Herrlichkeit, wie eins Eingebornen. Ein 
Glaube, der bloß auf der Autoritaͤt eines Buchſtabens 
und auf einem Menfchen » Bericht und Urtheil von feiner 
Authentie und Integritaͤt beruhet, abgeſehen von der 
Beſchaffenheit, von der innern Glaublichkeit des Inhal—⸗ 
tes, iſt Aberglaube, den wir mit den Muhammedanern, 
Hindu u. ſ. w. gemein haben wuͤrden. Wir muͤſſen 
mit Paulus (Gal. 1: 12) ſagen koͤnnen: „Ich babe 
das Evangelium nicht von einem Menſchen empfangen 
noch erlernt, fondern durch Enthuͤllung Jeſu Chriſti, 
fo daß wie dem Petrus (Matth. 16: ı7) nicht Fleiſch 
und Blut (keine fihriftliche oder münpfiche Autorität), 
fondern der himmliſche Vater ibn mir enthuͤllte und feine 
Goͤttlichkeit erkennbar und anſchaulich machte (Jobs &: 
441 45) 
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Voll aͤchter Huld) mAnons tft allerdings mit Eaxn- 
vwoev Ev nuiv zu conſtruiren. Man leſe nur ohne die 
dazwiſchen Liegenden Worte den Textvers, und man 
wird gleich merken, daß fie eine dag Wort Eoxnvw0EV 
Ev uiv erkläcende und rechrfertigende Parentheſe au 
machen. Denn für eine ox1jvwoıs muß man eine dofav 
aufwelſen koͤnnen, wie für eine Berhronung einen Fuͤrſſen. 
Eine Enalage mit Tittmann annehmen, iſt unnoͤthig, 
und nicht im Style des Evangeliſten, fondern. des Apo— 
kalyptikers, die wohl zu unterſcheiden find. 


V. i5. Johannes zeuget von ibm umd bat 
gefhrien, fprechend: Diefer war's, von 
dem ih fpradb: Der mir nachkommende tfl 
mir vorgefommen, meil er von höherem 
Range ift 


Warum zeuget, und nicht zeugte, wie v. 32. 
Oft gibt das Evangelium des Johannes diefed Wort 
in der gegenwärtigen Zeit, aber allemabl für die eigent- 
liche Gegenwart , nicht für eine Vergangenbeit, in 
welchem Falle dat Wort die Form der beftimmten oder 
unbeſtimmten Vergangenheit bat (Zucorvonos, ueuao- 
Tvonxev). Eine andere Bewandtniß bar egim Fluß einer 
lebhaften Erzählung, die dag Befchebene als gegenwaͤr⸗ 

tig darſtellt. ©. Marthia Gr. Gr. p. 504. 1. u 507. 


Warum? Er bat gefihrien, da v. 29, Akya 
genug if, Wo der Enangelift xoasew anbringt, iſt es 
fo viel als avoiyam TO söoue, pleno ore, Copiosius 
loqui , bey Matthäus, oder Koysodaı, audere, su- 
stinere (hoil a jaal, Mof. 1, ı8: 27. Sof ı7: 12. 
Hof. $: 11) auch in den Evangelien Matth. Mark. Lukas, 
aber wicht bey Johannes, oder naeopomowakssta bey 
Lufas und Paulus, naponaia Aakeiv, Joh. 7: 13, 16 
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Hier aber iſt gar nichtd, wodurch dad xexoaye verans 
laßt oder motivierte wuͤrde; es iſt unnuͤtzes Gefchrey ine 
Reere. „ Sagend: Der bier iſts, von dem ich fagte ” ꝛc. 
Zu wem ſagend? Wann? Woduch bewogen? 
Und wo iſt der zu fehen, meicher Subject der Rede 
feyn foll® wie zeigt er ſich? Was für Gründe find es, 
auf welchen diefes Zeugniß beruht? Alles Fragen, die 
unfer Text unbeantwortet läßt; die aber unten v. 29, 30 
am rechten Orte guten Befcheid finden. Zu dem könnte 
der engſte Zufammenbang des ızten und ıöten nicht 
‚gemwaltfamer zerriffen fenn, als durch diefen ısten. — 
Mer nicht von Vorurtheilen dumm gemacht, Fein 
blinder Diener des Buchftabeng ift, muß den Unrath 
merken, muß mit Handen greifen, daß diefer Vers nicht 
saxum ift, quod vivum adhue radice tenetur, 
fordern ein aus Dre und Stelle verworfenes Bruchſtuͤck 
eines Abfchnirtes von anderm Inhalt und Styl. 


DB, 16. Und aus desfelben Coon Huld über- 
fließende ) Fülle baben wir alle empfangen 
ebenfalls Huld um Dane. 


Mer folte nicht merken, daß dem Worte voll, 
Among (v. 14) die Fülle, nAnowue, in diefem Verſe 
entwachſen und Feine andere Fülle als Fülle von 
Huld aus v. 14. gemeint iftz die Huld aber, welche 
feine Augenzeugen daraus aefchöpft haben, war gleich 
der von Einem Licht angezuͤndeten Menge von Fichtern. 


Durch Jeſus, der ale Licht der Welt in die Welke 
gekommen, wurden die welche auf ihn ale Licht vers 
trauten und in dem Fichte wandelten, Söhne des Lichtes 
(ı2: 35, 36), felbit auch Lichter dee Welt, mit fols 
chem Slanze, daß die Menfihen ibre ſchoͤnen Thaten 
(ihre Huld, zaeır) fuhen, wie zuvor fie ſelbſt die 
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Huld ihres Meifterd, und den Pater im Himmel, 
den Vater der Lichter, priefen (Matth. 5: 14, 16) 
Duch die Beleuchtung und Erleuchtung, welche fie 
von dem Lichte empfingen, (gparsosusvor), in dab 
wunderſame Licht Gottes orrufen Per. 1, 2: 9), 
wurden fie felbft ein Kicht im Brenn (Eph.5: 13, 8), 
und Eonnten nicht in dunkler Berborgenbeit bleiben. 
Mit enthuͤlltem Untlis die Klarheit des Heren abſpie— 
gelnd geftalteten fie fih um mach vemfelben Bilde von 
einem Grade der Klarheit zum andern, als Gemeins 
der des Geiſtes.“ Kor. 2, 3: 18. 


Huld um Dank. „Bona, beneficia insigniter 
inulta. — Etenim Hebr&i, ex quorum loquendi 
consuctudine hæc formula explicanda est, mag- 
nitudinem alicujus rei et multudinem exprimere 
soliti sunt iterando uno eodemque vocabulo , 
interposita pr&positione alıqua. Tittmann, der als 
Beyſpiel anführe Hiob 2: 4. „Sell um Fell, ja 
alles was er bat gibt jemand um fein Leben.” Das 
ſoll beißen: jede Haut, oder nie gleich die Redensart 
erkläre werde, fein ganzes Vermögen, das damahls 
in Fellen und Thieren beftand. — Allein das wieder⸗ 
hohlte Wörtchen um, begnad, fann nicht in Einem 
Spruͤchworte das und diefes beveuten; und gnor heißt 
va nicht Fell, fondern mie Eymmachus überfegt 
Haut, zoos, Menfchenz Haut, tete ſonſt bey Hiob, 
71 5. 198 20, 25. 30: 30, und Mof. 2, 34: 30. 
3, 13: 2 ffe wie im Griech. und Teutſchen per synecd. 





>» Wir lefen xugansp xowwvor mwevueros, da der ohne 
Zmeifel verdorbne Tert feinen Sinn gibt. S. Schulte 
bh, Exeg. Theol. Forſchungen. 8. 2. ©. 278 ff. 
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für Reib und Leben, Der Stan ift: Im fein Leben 
zu retten, entichließt man fich jedes andere Leben, jede 
andere noch fo theure und werthe Verfon, Weib, Kind, 
Freund hinzugeben. Man denke z. B. an die Menfchenz 
opfer, wie Eltern dem Moloch ihre Kinder verbrannten, 
um felbft beilee Haut zu bleiben oder ihre Haut davon zu 
bringen Kon. 2, 3: 27. Die Wortes alles was er 
bar, find nicht Erklärung von Hautz fondern fie follen 
noch mehr, und alleg zumahl ſagen. Leben iff der eigentz 
liche Ausdruck, wie Haut ver uneigentliche, Hier tft 
die Präpofition für, Unze, begnad, zur Rettung und 
Erhaltung; nicht ſtatt, @vri, thahhath, zum Erfaß, 
wie Mof. 2, 21:24. — Matth. 5: 38. Auge flatt (avri) 
Auges, u. ſ. w. wie in unferm Text, wo der von 
Zitemann gegebne Kanon gar Eeine Anwendung leidet. 

„Imprimis, fagt Sittmann weiter, Hebr&i sunt 
usi formula, hhen gnal hhen ad indicandam 
beneficiorum multitudinem et excellentiam. Vid. 
Dathius ad Glass. p. 486. ” Aber wo iſt ein Beyfpiel? 
Dathe gibt keines, und ich finde Phil. 2: 27. Pf. 69: 28, 
er. 4:20, Ei 7: 26. alemahl eri, wie Sirach 26: 15. 
yapız Eri zagın. „Anmuch auf Anmuth iſt ein 
Eeufches Weib, und unfchaßbar ift ein enthaltfameg 
Gemüth.” Das ift: Wo zum körperlichen Liebreiz noch 
die Keufchheit hinzukommt: ift ein Weib doppelt 
anmutbig. Aehnlichen Inhalts dag Apophtegma: Sat 
dotata venit puella, qu& pudicitiam et honestos 
mores secum aflert. 

Man führe auch die Verſe des Phokylides an v. 340 ff. 


„Nun fo gewähre mir Zeug som Olympus die zeitige 
Mitte: 


x s > \ - Pr # 
Aos Öf nor urri nurov zul 6 nude rede 
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| ‚Sterben müßt ih, wenn nicht von übelm Bekümmer⸗ 
nis Naſt auch 


€ >» > — — > 
Evgolumv, doins v avrr arımy wvias, 


Hier nun iſt avri, aber ein Wechſel, entweder der 
Uebel mit einem Gut, oder nur der Kraͤnkungen, die 
man bieher gelitten, mit andern. 

So nahmen die Kirchenväter, Klemens von Aler. 
und Drigened, avri in unferm Terte, in der Bedeutung 
anftatt, „Unrichtig vermuthet Herakleon, die Worte 
ob, 1: 18. Niemand bat Gore je geiehen u. f. m. 
ſeyen nicht vom Täufer, fondern von dem Jünger 
gefprochen. Denn, wenn auch feines Beduͤnkens dag: 
Bir haben aus feiner Fuͤlle alle empfangen auch Huld 
um Hub u. ſ. w. (v. 16, 17) Rede dee Täufers if: 
wie? folgt nicht daraus, daß der welcher aug der Fuͤlle 
Chriſti empfangen, und die zweyte Huld auf die erftere 
Huld, yagıy Öevreoav Ent npoTegag yapırog, und 
welcher bekannte, daß durch Mofes das Geſetz gegeben, 
die Huld und die Wahrheit aber durch Jeſum Chriſtum 
geworden fen, aus dem von der Fülle ihm Zugefloffenen 
eingefeben babe, wie Gott niemand jemahls gefeben 
habe u. ſ. w.“ Drig. Commentar über Joh. Th. 6 K. 2. 

Nach diefen Kicchenvätern müßte man fich zwey 
verichiedene Gnaden denken, die altere, in dem Geſetze 
des Moſes begriffene, und die neue, das Evangelium; 
diefe hatte man aus der Fülle Chriſti empfangen, nicht 
aber jene, fondern flatt jener, „Chrysostomus gaom 
«vi Zagırog interpretatus est avrı ıng nalaıag Tv 
xewnv, fere hanc in sententiam: magna quidem 
in majoresnostros redundarunt beneficia, sedlonge 
ınajora in nos; pro minori beneficio nos omnes 
accepimus beneficium majus minus enim benc- 
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ficium , quamquam beneficium,, erat lex per Mosen 
lata, majus vero beneficium doctrina per Christum 
tradita. Atque hæc interpretatlio non est plane 
improbabilis. Tittmann. 

Meines Beduͤnkens iſt diefe Erklärung ganz vers 
mwerflch, und wie wir feben, daraus entilanden, daß 
man v. 16— 18 für eine Nede des Taufers bielt, die 
ſich unmittelbar an dv. 15. anfpinne. Diefer einge: 
ſchwaͤrzte Vers mußte den Lefern und Erflärern einen 
falſchen Sefihtepuner geben, Wie würde doch nueis 
navrss dem Täufer anftehben, das mit xal-EAußousv 
in Einem fortläufe; dem Täufer, der jevem Kleinern 
im Himmelteiche weichen muß! Matth. 11: 11. 

Hierzu kommt noch die allzugroße Meinung, welche 
aus der Schule des Philo Klemens v. Alex. und Ori— 
geneg von Moſes und feinem Gefege hatten, da die 
Schriften ded Neuen Bundes, nahmentlich Johannes 
und Paulus, ohne Vorurtbeil gelefen und ohne Spitz⸗ 
findigfeie erklärt, einen ganz andern Begriff geben. 

V. 17. „Denn das Geſetz iſt zwar durch 
Moſes gegeben; die Huld aber in ih— 
rer Aechtheit iſt uns durch Jeſum 
Chriſtumgeworden. 

Das Geſetz, auf welches die Juden einen fo unend⸗ 
lichen Werth festen, welches Baruc) 3: 4. dag ewig 
befichende nennt, und fo wie Sirachſohn Rap. 24. für 
den Inbegriff und dag Non plus ultra aller Meicheie 
ausgibt, es ſtellte Gott ale Defpoten, als ſtrengen 
Nichter auf; Fluch war fein Nachhall und Gottes Une 
gnade und Strafe dag Ende, dem es die Menſchen 
überließ 5 nur Geift der Ruechtfchaft fein Ergebnif. 
Es war ein harter, oft todter una toͤdtender Buchflab- 
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der nur auf Nechtlichkeit, nicht aber auf wahre Stite 
lichkeit und Menfchenveredlung abzweckte. Und Moſes 
der Sifraelit aus dem Stamm Levi, von dem es geye- 
ben worden, war Mittier nicht deg Einen — nicht 
dee Univerſal-Gottes, Sal. 3: 20. und der Mei 
ſchen, wieder Menfch Jeſus Chriftus, Tim. 1, 2: 5 
fondern Mittler von Engeln, Gal. 3: 19. Heb. 2: 2. 
Apoſt. 7: 53. dr 1. eines National» Öotteg, und der 
Iſraeliten. * 

Wohl zu bemerken, daß niraende in dem Evangelium 
des Johannes dag Moſaiſche Geſetz als Geſetz Gottes 
erwaͤhnt wird, ſondern nur Geſetz des Moſes heiftz 
daß Jeſus davon redet, als ob es nur die Juden 
anginge, 7: 19. »Er bat euch das Geſetz gegeben,” 
82:17. 1034 „in euerem Belege,” wie 18: 31. 
Pilatus und Lyſias Apoſt. 23: 9. allion 18: 15. 
And wo er mit feinen Jüngeren fpricht: „in ihrem 
Cder Juden) Geſetz; “ Joh. 159: 25. nidt — in 
euerem, oder in unſerm, da ſie doch nebſt ihm 
Iſraeliten waren. Nikodemus hingegen: „in unſerm 
Geſetz.“ 7: 571. Apoſt. 24: 6. Tertullus. Auch 
in den andern Evangelien litt man nirgends „Geſetz 
Gottes oder des Herrn,” ale uf. 2: 23, 24, vgl. 
v. 22. welche Verſe unfers Beduͤnkens Interpofict, ein. 
mahl höchft überflüffig find, und v. 39, wo die Variante 
wahrzunehmen. Eben fo wird Fein poſitives Geboth in den 
Evangelien Geboth Gottes genannt, fondern nur das 





* ©. Analekten f. d. Stud. d. exeg. u. ſyſtem. Theolo⸗ 
gie. 2:3. Leipz. 1815. ©. 133 ff. Schultheß, über 
Gal. 3: 20. Ayyihov iſt Plural für Einaular, wo 
nichts daram Liegt, ob mehrere oder nur einer, wie 
Apoll. 2:4, Glass, Philol, $, et Dathe, pag, 66, et 1250, 
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natürliche Geboth kindlicher Pflicht, ohne den mo⸗ 
faifchen Zuſatz: „auf daß es dir wohl gehe“ u. ſ. w. 
Matth. 15: 3. Mark. 73 8,9. Nur Eine Ausnahme 
iſt wieder in den Evangelium ver Kindheit bey Lukas 
1: 6. Nirgends heißt dag mofaifche Geſetz In den Schtife 
ten der Apoſtel Geſetz Gottes, wohl aber Kor. 1, 
9:9. Heb. 10: 28. des Moſes, 9: 19. „von (UNO) 
Mofes kundgemachtes Geſetz.“ 


„Das Geſetz iſt durch Moſes gegeben, ſagt Johan— 
ned; Ev zeugl usoits, Paulus Gal. 3: 19. Von wem? 
Johannes antwortet nicht; aber da er naͤchſt hierauf 
ſagt: Niemand, auch Moſes nicht, habe vor Chriſtus 
Gott geſehen, ſo kann man da nicht hinzudenken: das 
Geſetz ſey von Gott durch Moſes gegeben, ſondern 
was Paulus ebend. ſagt: di ν (plural. pro- 
singul.) dserayn, von einem National-Gott, nicht 
von Sort, dem Allvater. Jıa if} hier causæ eflicien- 
tis principalis, wie Joh. 4, 1: 3. Kor. 1, ı: 9. 
Roͤm. 11: 36. Hebr. 2: 10. oder vielmehr merito- 
rix, per, beneficio , dono, munere. for,1,ı: 1. 
2,ı: 1. ©, Fiſcher, Animadvss. ad Gr. Gr. Vell. 5. 
b. 171. Es iftalfo nicht einerley od due, und uno, 
Vgl. Apoſt. 24: 26. Kor. 1, 12: 1. So Aeſchylus: 
Ai Yswv nolıw veuousod" Kdauagov, 

So fagt Juſtin (Apol. 2: 9). Noöwos ÖLaTtü- 
gaodhaı 7 Lavswv zxaxig ÖMolsg Tag MOVnoSg 
Gyyslss* inıscusde, quibus gaudent homines; 





”) „Est unius cnjusque gentis angelus, cui credita est 
gentis ipsius dispensatio aDeo. — Deus enim excelsus — 
in septuaginta et duas partes divisit totius terræ natio- 
nes eisque principes archangelos statuit; uni qui iR 
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et 6oWög Aoyog napeAdFov non omnes opiniones 
(dofag) neque omnia placita (Ööyuere) pulchra 
declarat, sed hec mala, ılla bona. Das Moſaiſche 
Gefeh macht Feine Ausnahme, das gleicher Maßen au 
dıiatayais ayy&heov beftand (Apoſt. 7:53), und durch 
doſes dierasavrov ayyehov gegeben und empfangen 
wurde; eg war de ayyEeiAmv Aalndeig Aoyog )( Öıce 
13 xvois, Heb. 2: 3, Derfelbe Gegenfaß wie 6 Ene 
T. yjs xonueriiov, und 0 an 8gav@v, 12: 25. 
Und wohl zu bemerken: 6 zUoros, ohne nabere Beſtim⸗ 
mung, ift eben fo viel ald 6 Heog, nie Theophylakt 
bier anmerkt, © dsonorng nevrwv, vgl. 2:4 Kim 
125 14. Wahrlich der Logos fand auch in dem Geſetze 
der Juden, wie in den Geſetzen anderer Nationen uber 
die Maßen viel auszuraäͤumen und abzutban, do&es und 
doyuara gaviae (Heb. 7: 13. Gal. 4: 9); es war 
nicht aueuntog (8: 7). Selbſt Drigenes befennt, das 
Mofaifche Gefe babe, dem Buchſtaben nach verffanden, 
viel widerfinniges und unmögliches enthalten. Was ift 
aber ein Gefeß, wenn erſt ſpitzfindige Auslegungen und 
alegorifche Deutungen ihm zum Verſtand helfen müffen ? 
Einmahl nicht vouog es anisg, And, Sov, wie 

die Apoftolifchen Satzungen 8: 1. fagen. 
Erft durch Chriſtum iſt die achte, wahre Allvater- 
Huld und geworden, die Huld, mit welcher Gott ung 

befchert 





Archangelis erat maximus , sorte data est dispensatio 
esrum, qui præ ceteris ommibus excelsi Dei cultum 
atque-scientiam receperunt. ” Recognitt, Clem, 2: 42. 
Diefer Engelfürik iſt Michael, Dam. 105 13,21. 12:r. 
und wie Dionyſtus Areop. meinte. Dieß war allgemeis 
ner Glaube der Kirchenväter in ven erſten Jahrhunderten. 
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Sefchert bat in dem Seltebten (Eph. ı: 6), in deflen 
allgemeiner Bruderhuld gegen die Menfchen abglänzend. 
Hiedurch erft ward im Gemuͤthe der Menfchen jene Liebe 
erzeugt, bey welcher die Gebothe Gottes nicht ſchwer 
find; jene Zuverficht und Offenheit (raponoie ), jener 
Geift der Kindfchaft, jenes Vertrauen zu Sort, ale einem 
treuen, rechten Vater, daß wenn mir unfere Suͤnden 
ung innig leid werden laffen, Ihm aufrichtig befennen 
und gründlich ung beffern, wir dann und Vergebung 
der begangenen Sünden verfprechen und Feine pofitiven, 
ſchaͤdlichen Strafen beforgen dürfen; daß, wenn wir 
im Lichte wandeln, wie er im Fichte ift, wir mit ibm 
Gemeinfchaft haben, und das Blut Jeſu Ehrifti ung 
rein mache von aller Sünde; daß endlih, wenn mir 
in den Fußftapfen Jeſu wandeln und une reinigen > 
wie er rein iſt, wir Sort fehen werden, mie er iff, im 
feiner ganzen unendlichen Vaterhuld felig erfahren und 
genießen, und fo an feiner Herrlichkeie Theil nehmen, 
die hehre Treyheit der Kinder Gottes ewig befißen, 


Geſetz und Yuld, fo wie Gefes und Evangelium, 
Fluch und Gnade, fteben da im geradeftien Gegenfaß; 
ee könnte daher dem Sinn und Geifte des Evangeliften 
-nichts mehr zumider feyn, ale beide unter eine Gattung 
zufammenbringen wollen, und auch dag Geſetz für eine 
Huld, für eine frühere, aber Eleinere auggeben, tie 
vorgedachte Kirchenvarer und Theophylactus: „Wir 
haben empfangen Gnade um Gnade, die Önade nehms 
lich des neuen Bundes anftart der Gnade dee alten Bun⸗ 
dee. ” Auch Erafmus, Caftalio, Bra, Clericus, 
Glaffius, Heumanı. Hingegen Zwingli: „Ihm 
haben mir unfere Schöpfung zu danken, und derfelben 
Gnade unfere Erlöfung nach dem Falle; aus feiner 


Ge 
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Süfe find wie was wir immer find und haben, und 
durch eben vdenfelben wird allen noch mildere Gnade 
angeborhen. Daß er Ehriftum verheißen hat, ift Gnade, 
niche Verdienſt; daß er ihn gefender, ift ebenfalls Gnade.“ 

Grotius feheine über diefes Wore am tiefften nach“ 
gedacht und am hellften gefeben zu haben. „Es iſt eine 
Eleganz, fagt er, der heiligen Schriften, dasfelbe Wort 
gleich zu mwiederhohlen in einem andern Sinn; was mit 
eben dem Worte yaoıs vorkommt Roͤm. 5: 15. wo es 
am erftern Plaße Beſcherung ift, am andern die 
Huld, mit welcher ung Gott als Chriffen umfängt; 
was beſtimmter noch der Apoftel ausdruckt Roͤm. ı2: 6. 
yapiouare zara T. yagıv, Pet. 1, 4: 10. Kor. 1, 
ıs: 10, 2, 4: 15. Eph. 1: 6; anderswo ohne folche 
Allufion, wie Epheſ. 3:7. dwosa T. yagıros, Röm.s:ız, 
32.24 Kor 2, 1 

„Der Evangelift verdeuret alfo, daß den Npofteln, 
ja auch den Gläubigen allen der Gnadenreichtbum des 
N. B. von Gore unentgeltlich (gratis, zarte yaoıy 
Roͤm. 4: 16. Tim. 2, 1: 9, Öwgeav Ta TE DEE yaoırı 
Rom. 3: 24) befchert worden. Denn awri yaoırog 
ift unfere Beduͤnkens nichts anders ale dag hebräifche 
hhinam, gratis, d. b. ohne alles Verdienſt, aus 
bloßer Guͤtigkeit. Das wird nun da durch avrs 
gegeben, welche Partikel dem hebräifchen thahhat, loco, 
vice, entfpricht, ** So wird aud) dag hebr. biglal 


* Se. 52:3. dogs —xul & uera oyyvola Auroodrosade 
Bol. Per. 1: 18, 
** Da thahhath zuro iſt, aber auch anfintt beißt: fo 
mochte leicht der Evangeliſt are zugpuıos für sure zugıs 
ſ. v. a. doosa» fagen. 
Es iſt ein elegantes Wortſpiel, da xaeıs in ungleie 





395 
zumeilen mit avri gegeben, Ser. 11: 175 anderswo 
mit zaoıw, Kön. A, 14: 16, oft mit dı& propter. ” 

Demnach) fagt der Evangelift: Aus feiner Fülle haben 
wir alle empfangen auch Huld, wie Gott ihm befchere 
bhatte, um ſonſt, für bloßen Dank (Theſſ. 1, 5: 18. 
Kol, 3: 17), dee dem Geber ſelbſt nichts müßt, alfo 
nicht ein Entgelt if, fondern nur dem Empfänger den 
Genuß der Wohlthat größer und füßer macht, und dem 
Nichtgebrauch oder Mißbrauch begegnet. Avri bedeutet 
retributionem, Iſt nun die Scage: Ti 6° &sı av 
3 2)aßousv yagıw; avri Goyvois 7 yovois; (Vet. i, 
1: 18. Seh ss: 2), ſo antwortet der Evangeliſt: 
Oiyi, @AN ati yaoırog, 1.e. dwoeaev. Non pretio, 
gratiis, Ter. i. e. pro solis gratis. Gralis et sine 
mercede. Sueton, Beneficii gratizque loco. Cic. 
Avri für Eveza nahmentlich im N. Teſt. Job 1: 16. 2Aaßo- 
uev u. fe w. wäre folglich parallel mis Matth. 105 % 
Öwpsev (dx avıı yomuarav, wie Herod, 3: 59. 
Soph. Aj. 1279 gefihrieben, «AA avri yapıros, 8 zur 
Öpellnue, alla xara yapıy, noöwe ol duodt) 
&haßert, Önosav Öore. Wie Strach sır 29. Krijoade 
davrois 0opiav üvev Gpyvois. Apofal. 22: ı7. Wer 
Luft bat, empfange das Lebenswafler umſonſt. 

Dieß ift dann erft rein lautere und bare Huld 
oder Gnade, da fonft mancher auf Erden als Gnade 
teil angefeben wiffen, was er aug großer Schuldigkeit 
zu leiften hat und bloß von Rechtswegen tbur; oder etwas 
unter diefem Titel zwar ertheilt, aber dann doch dafür 
Vergeltung, oft ungemeflene Vergeltung erwartet, ja 
nachher zu fordern fich nicht entbloͤdet; wo es befler 





chem Sinne gebraucht wird, wie auch in dem Orymoron 
zu gefchehen pflegt. 
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ift zusor den Preis auszumachen, und den beſtimmten 
Werth zu bezahlen oder als eigentliche Echulo auf fich 
zu laden, als fo die Sache oder den Dienft, ale eine 
fcheinbare Gnade, anzunehmen. * 

Fruͤher leuchtete mir Calvins Erklärung nicht wenig 
ein, der die Bedeutung, welche Apoloniug im Lex. 
Hom. und andere Lexikographen und Scholiaften lehren, 
bier anbringt: Tiyera 7 noodeoıg avıı Ent TE 108. 
lliad. 23: 75. @vri tor &iw ixerao, anflatt: Loos izEre. 
©. Matthiaͤ, Sr. Gr. $. 572. 1. So würde der Evan⸗ 
gelift fagen: die Huld, welche wir empfangen haben, 
ft gleich (par et aqualis oder referens Christum, 
der felbft auch efligies paterni amoris, paternæ gratix 
mar, &ıxov, uopgy) der Huld, mit welcher wir ihn 
bekleidet faben. Vgl. Kom. 6: 5. 8: 2% Phil. 3; 21. 
Kor. 4 66NRol. dJoh.. 

Die Apoftel, Urdo zoıgs nosspzvovreg mußten zagır 
haben, der feinigen nachgesildere, abnlichez und auch 
alle oi Evövoausvor goısov. Darum wünfcht der Apoftel: 
ı zeoıs 1. X. vera navi. 

Bon felbft gerierh ich auf den Gedanken, ob zaoıw 
avıı zeoırog eben fo viel fagen wolle, als Rom. ı: ı7, 
ix nisewg is nisıv, Kor, 2, 3: 18. ano Öofng Ag 
Öofav, Pi. 84: 7. ano Övrauswg &g Övvauıy, „mit 
progreſſiver Kraft.” So mare zeoıs avrı yagırog, 
progreſſive, Kufenmetfe fich mebrende, immer wachfende 
Huld, unter der Zeitung dee in alle, zur böchfien, 
reiniten, alfeitigften und volftändigfien Wahrheit fühz 





*Es iſt alfo da nicht zaoıs ayaoıs, wie der Epigram⸗ 
matiſt fagt, fondern xaoıs inlgepıs, gratia gratiosa, 
xwvıg avrıgugılourvorg dodEo«, dos gratis accepta, quam 
gratis rursus dotati in alios conferant. 
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renden Geiftes, (Joh. 16: 13), wobey die Gläubigen 
die Dinge zu thun vermögend würden, die Jeſus that, 
und größere (14? 12), avfnaıg Ev zagıtı Kal Eni- 
yvwos Ta Kvols yuav, Pet. 2, 3: 18. Eph. 4: 13, 15. 
Der. 1, 2: 2. Kol. 1: 10, 2: 19, For. 2, 9:8, 
wenn avzı den Uebergang von einer Stufe zur andern 
ie einen Wechſel Cvices) bedeuten könnte. Allein 
Beweiſe dafür aus dem Sprachgebrauch gehen mir 
ab. Es iſt ein fchlimmer Umſtand, dag avzı in den 
Schriften des Johannes nur einmahl vorfommt. Doch 
jest bin ich am Ende vollfommen überzeugt, daB die 
Erklärung dieſes Textwortes von Grotius die einzig 
ſtatthafte und rechte fen. 

Zyevsro, iſt ſynonym mit 2007, und verſchwiegen 
bey diefem rois Isdaiors, bey jenem To x00u0. And 
fo mit dem Dativ beißt yivedau nicht werden, fons 
dern zu Theil werden, contingere. ©, Schleußner 
unter diefem Worte n. & R 

v. 18 Gott bat niemand jemahls 
sefeben (vor Jeſu); nurder Eingeborne, 
Ber inden Schooß des Vaters war, 
der ef konnte zu ibm Coollends) bins 
weifen. | 

In diefem Verſe wird nun die Urfache angegeben, 
warum nicht Mofes oder fonft jemand der Vorwelt, 
fondern Jeſus die Vaterhuld Gottes den Menfchen in 
ihrer ganzen Wahrheit babe darftellen, und ficherer 
Vorgänger, Wegmeifer dazu merden können; warum 
das Geſetz des Mofes niche der Weg der Weicheit war, 
vie Baruch 3: 23, 37 meinte, niche mir Weisheit 
erfüllte u. fe mw. wie Sir, 24: 27. ruͤhmte, uno wie 
Pi. 103: 7 ſingt. 
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Haͤtte man von dem Evangeliſten den Beweis geforz 
dert, daß niemand jemahls Gott arfeben, auch Moſes 
nicht, fo hatte er den Juden aus dem Mythus Mof. 2, 
33: 18 antworten können, mo Mofes den Jehova 
bath, daß er ihn feine Herrlichkeit fehen laffe, und die 
Antwort erhielt: „Ich will an deinem Angeficht al 
meine Pracht voruberführen; Jehovens Nabmen fchalen 
laſſen. — Mein Antlitz aber darfſt du niche erblicken : 
denn Fein Menfch bleibe am Leben, der eg ſieht.“ Nur 
hinten nachfehen durfte Moſes. Wohl batte Mofes den 
Sinai beftiegen, aber nicht den Himmel, Hebr. ı2: 
8 — 22. Fragte doch Baruch (3: 29): „Wer iff in 
den Himmel hinauf geftiegen, und bat die Weisheit 
erhafchee und aus den Wolfen herabgehohlt?“ — Und 
vor ihm Agur (Spruͤchw. 30: 14.) » Wer flieg in ven 
Himmel binauf und herunter ? Wer fammelte den Wind 
in feine hohlen Hande? Wer faßte dad Gewaͤſſer in den 
Schooß feines Kleides? Wer febte Marken der Erve? 
Mas ift fein Nahme, und der Nahme feines Sohnes 
(Ief. 19: 11. Hlob 15: 18, Amos 7: 14), wenn 
du es weiße?” (Jeſ. 40: 12. Mof. 5, 30: 12. 
Roͤm. 10: 6 ff.) Und auf die Einwendung: Sagt doch 
der Prophet Fefaja, 6: 1. „Ich fab ven Jehova,“ 
antworten im Nahmen des Evangeliften die Kirchenvaͤter, 
nahmentlich Chryſoſtomus: „ Der Prophet fab frenlich 
den Jehova, aber nicht wie er wirklich und wahrhaft 
it, fondern nur ein Sleichniß und eine Vorftelung im 
feiner Phantaſie (ouoiwua T xal pavraciav Tıva); 
wie er zu fehen fähig war. Und der eine Propber fah 
Gott im der Geſtalt, der andere in dieſer. Folglich 
erblickten fie nicht die Wirklichkeie felbft: denn fie hatten 
diefelbe nicht in verfchiedenen Geſtalten gefeben, da fie 
einfach iſt und unbegrenzlih, Ja nicht einmabl vie 
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Engel feben die Wefenbeit Gottes, obſchon man ſagt, 
daß fie Gottes Antlitz ſehen: denn damit fol nur ange 
zeigt werden, daß fie Gore immer fich vergegenmwärtigen 
in ihren Gedanken“ (pavrassduı ası Tov Heov). — 
Auch davon gile jenes Wort Jeſu: „» Feder Kleinere 
im Reich dee Himmel iſt größer als der Be Prophet 
der Bormwelt, ” 


Sort if unfichtbar (&ooarog) dag ift eine Lehre 
des N. Teſt. (Kol. 1: 157. Tim. 1: 17. Heb. 11: 27. 
Tim. 1, 6: 16. Roͤm. 1: 20. Joh. 1, 4: 12), die 
nicht aus dem Moſaismus dem Chriſtenthum anſtammt, 
wie mancher meint, weil von den Apoſteln abſolute 
Unſichtbarkeit Gottes gelehrt wird, als Conſectar ſeiner 
mit der Luft zu vergleichenden Allgegenwart (Joh 4: 24), 
weil wie in ihm leben und weben und find. Die Alten 
bießen Gott nur deßwegen unfichtbar , weil fein entſetz⸗ 
licher Anblick den menfchlichen Sinnen allzu gemaltig, 
toͤdtlich ſey, Moſ.2, 33: 20. 4,16: 13. Nicht. 133 22. 
Diefelde Meinung begten aud) die Heiden Siehe Cle⸗ 
ricus zu diefen Stellen ), weßwegen die Gottheit in Wol⸗ 


* Csiftalfo gar eine elende Auskunft, wenn moderne Theo⸗ 
logen ben älteften Ehiliaften Suftinus, Srenäus u. f. w. 
nnachbethbend , weldyen wir die Vermengung des Chri— 

ſtenthums mit den fleifchlichen, unfaubern Fabeln und 
Träumen des Audenthums ihrer Zeit zu verdanken 
baben, die erbettelte Hupothefe anbringen, wo immer 
Bott im A. T. erfhienen fen, da fey es nicht Gott, 
Vater, gewefen, fondern der Sohn. Es war, mie 
Chryſoſtomus fagt, nicht etwas Wirfliches, fondern 
eine durch die Duantität und Qualität und die Eultur 
ihrer Denffraft und durch ihre Temperament modificirte 
Boriielung. Ein fichtbarer iſt ein Götze, nicht Gott, 
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fen oder Nebel fih zu verhüllen pfleste ( Kön. 1, 8: 11. 
Mof. 2, 40: 34). Auch wieder eine Idee, welche die 
Iſraeliten mit den Heiden gemein hatten. Die abfolute 
Unſichtbarkeit Gottes ift eher nicht von den Menfchen 
erkannt mworden, bis die Geifteg- Religion entftand , 
und erfi in dem Chriftenehum Volksglauben geworden, 
Theophilue an den Autolykus, B. 1. »Du wirft fagen: 
Scildere mir das Antlitz Gottes! Höre, Menfh! Das 
Antlitz Gottes ift kein Gegenfland der Rede und Sprache, 
fo wie mit leiblichen Augen erblickt zu werden unmoͤg⸗ 
lih: denn an Glanz ift eg unbegrenzlih, an Größe 
unbegreiflih, an Höhe unerreichlih, an Kraft uners 
meßlih, an Weisheit unerdenklih, an Gute unnad)s 
ahmlich, an Großthärigkeie unbeſchreiblich.“ — Minut. 
Felix: » Er Eann nicht gefehen werden: er ift zu bel für 
dag Geſicht; nicht befuͤhlt: er ift zu rein für die Betas 
ſtung; nicht gefchäßt: er IfE zu groß für die Sinne, 
unendlich, unermeßlic und, fich allein, fo groß mie er 
ift, bekannt, Wir aber find zu engberzig die Idee feiner 
zu faffen, und deßwegen ſchaͤtzen wir ihn damit wuͤrdig, 
wenn wir ihn den unfhäßbaren (inzstimabilem) 
heißen, Die Größe Gottes verkleinert, mer fie meint 
zu kennen; wer fie verkleinern mag, Eennt fie nicht. — 
Man wirft ung vor, daß wir Sort verehren, obne ibn 
zeigen oder feben zu Eönnen. Ja eben aus dem Grunde 
glauben wir Gott, weil wir ibn denken und empfinden 
koͤnnen, feben nicht Eönnen ( Ex hoc Deum credimus, 
quod eum sentire possumus, videre non possu- 
mus ). Denn in feinen Werfen und in allen Bernes 
gungen des Weltals haben wir feine immer gegens 
wärtige Kraft vor Augen.” — Und Auguflin (de 
divers. serm. 12) gibt auf die Forderung der Heiden: 
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Deiger uns euern Gott! den Beſcheid: „Wenn er fich 
zeigen ließe, wäre er nicht Gore. ” 

Freylich iſt die Unkörperlichkeie und Unfichtbarkeie 
Gottes ſchon im sten Jahrhundert vor Chriſtus Glaube 
des Anaxagoras, und nach ibm des Sokrates, Plato, 
Ariſtoteles u. ſ. w. tm festen Jahrhunderte vor Chriftug 
des Cicero und im erften nach ihm des Seneca gemefen, 


der faste: „ Augen erreichen die Gottheit nicht; fie will 


mit der Denkkraft befichriget werden ” ( Effugit oculos; 
cogitatione visendus est). Hingegen gab e8 nahm» 
hafte Kirchenvaͤter, Meliton und Tertulian, im zweyten 
Jahrhunderte, die Gott einen Körper zufchrieben, oder 
ihn für etwas Körperliches bielten; beide aber deßs 
halb von dem Verfaſſer „der Befimmung der Eirch- 
fihen Dogmen ” für Irrlehrer erklärt wurden. Webers 
baupt die Chiliaften und Montaniften, Apokalyptifer, 
mußten diefem Irrthume folgerichtig zufallen. Sein 
Wunder, daß die heutigen Geiftesnachfommen derfelben 
ebenfalls einen fihtbaren Gott haben wollen, — nicht 
ohne, wie aller Irrthum, auf alte Autorität ſich ſtuͤtzen 
zu koͤnnen; ich meine die eben genannten Kicchenväter 
und jene das Fauftrecht der Dummheit ubenden Mönche 
Aegyptens, die am Ende des aten Jahrh. Theopbilug, 
den Bifchof zu Alerandrien , duch einen Auflauf 
nörhigten zu befennen, daß Gott einen Körper und 
menfchliche Geftalt habe, und die Schriften des Drts 
genes, der anderes gelehrt hatte, zu verbrennen. Nicht 
fo nachgiebig war Dioſcurus, Bifchof von Hermopolig, 
der einfah, daß Anthropopathie nothwendig aus der 
Antbropomorpbie fih ergebe, — Wer einen fihtbaren , 
eingefleifchten, Menfch geworden, gefreusigten, begras 
benen Gott in feinen Glauben hat, der iſt, mag ers 
eingefteben oder nicht, ein Anthropomorphit. 
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Im roten Jahrhundert der Chriftenbeit follte man 
denken, waͤre es die uͤberfluͤſſigſte Sache von der Welt, 
ſolche Worte aufzufrifchen. Aber unter den Ungebeuern 
welche unfer Zeitalter bervorbringt, find ruchbare, große 
ehuende Theologen ihres Nahmens, die ale Verke— 
tzerer gegen diejenigen auffichen, welde mit Auguftin 
Sagen: Ein fihtbaree Gore ift Fein Gott, und mit 
Minutius Felix ihren Glauben Gottes eben darauf. 
gruͤnden, daß er fich denken und empfinden, nicht aber 
feben läßt. — Was die erfte Chriftenheit als einen Wahn 
des Heidenthums beftritten hat, das machen fie zum 
Grundftein des eigentlichen Chriftenthume und fegen ' 
einen fichtbaren Gott, ohne welchen ihres Wahnes 
überall kein Sortesglaube Grund und Boden hätte, und 
erklären die für Deiften und Heiden, ja für Atheiſten, 
welche dtefed Dogma nicht unterfchreisen — ganz herrn⸗ 
hutiſch. CS. Stinftra uber d. Fanatismus. Mit einer 
Vorrede v. Sad, ©. 33 u 34). D verkehrte Welt! 
Das Heidenthum jeßt Chriftentbum; das Chriſtenthum 
Heidentbum! Wenn e8 an dem ift, fo befenne ich ungez 
ſcheut, daR ich ale ein folcher Heide, mit den oben 
erwähnten Kirchenvätern, mich auf den Unfichtbaren, 
wie fahe ich ihn, ftetfend, zu leben und zu ſterben gedenfe, 
und wenn ich darüber den Martertod leiden müßte. 
Gegen diefe ganz widerchriſtliche Lehre, und gegen die 
Menfchen, welche wie der Verfaffer eines Immanuel 
beritelten Buches alle anders Denkende des Unchriſten—⸗ 
hung verfchregen , twerde ich bey jedem Anlafle meine 
Stimme erheben, fo lang ee für mich Tag if. Dag 
Yusführlichere febe man im „Natisnaliemug und Supras 
naturaliemug. ” 1322. ©. ıs, 16. 60—79, 

Nor Jeſu, fagt hiermit Johannes harte niemand 
eine dem Kopf und Herzen des Menfchen genuͤgende, 
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gang befriedigende, berublgende, erauickende, veredelnde 
befeligende Erkenntniß Gottes, well man ibn nicht ale 
den Einen wahren ort erkannte, als den rechten 
Vater, den unparsheplichen, der reich genug ift für 
alle, die ihn anrufen; von dem fich jede Vaterfchaft 
und Abkunfe berfchreibe im Himmel und auf Erden 
u.f.w. Joh. ı7: 3, 25. Apofl: 10: 34. 17: 25—2% 
Nom. 10: 12. Eph. 3: ı5, 

Drigenes gegen d. Eelfug. 7: 43. „Wenn Plato 
fagt, daR wer ihn gefunden habe, den Schöpfer und 
Vater des Als unmöglich allen und jeden Fund machen 
tönne, fo ſagt er nicht, daß Feine Vorſtellung und 
kein Begriff von ihm fich beybringen laffe, fondern daß er 
zwar -ein Gegenfland der Belchrung, aber bloß wenigen 
faßlich ſey. — Unfers Erachtens aber iſt nicht nur Gott, 
fondern auch andere Dinge nach ihm unausfprechlich. 
Welche Paulus zu verdeuten fich anftrengend fo fpricht s 
Sch habe unaugfprechliche Worte gehört, die niche 
erlaube ift einem Menfchen zu eröffnen, den Ausdruck 
gehört anflate vernommen, verflanden brau- 
chend, ebenmäßig dem: Wer Ohren bat, höre! Den 
Schöpfer und Vater des Alls fagen wir fey eine ſchwere 
Aufgabe zu ſehen; doch wird er gefehen nicht nur 
nach jenem: Selig die reines Herzens find: denn fie 
tverden Gore ſehen; fondern auch nach der Aeußerung 
des Ebenbilds des unfichtbaren Gortes in dem Aus— 
fpruch: Wer mich gefehen bat, bat den Vater gefeben, 
der mich geſendet. Denn dabey wird niemand von 
sefundem Verſtande fagen, daß diefes Jeſus in Bezug 
auf feinen fühlbaren und den Menfchen fichtbaren Leib 
gefprochen, denn eg muͤßten dem zu Folge den Vater 
Gott auch ale die geſehen haben, die ſchrien: Kreuzige, 
kreuzige ihn! und Bilatus, der Gewalt über feine 
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Menſchheit befommen hatte; mas widerfinnig wäre, 
Daß aber diefes: Wer mid) gefeben, bat meinen Vater 
aefehen, nicht nach dem gemeinern Begriff zu nehmen 
ift, erhellt au dem, wie Vo:lippug angerevet worden: 
So lange Zeit bin ich bey euch, und du baft mich nicht 
erfannt, Philippus? Dieß aber fprach ec auf deefelben 
Forderung: Zeig ung den Vater, und wir geben ung 
zufrieven. Wenn nun jemand zur Einficht gelommen, 
wie fid) aber den Eingebornen belehren zu laffen gebühre, 
infofern der Logos Fleiſch geworden, fo wird er begreifen, 
wie jemand der dag Ebenbild dee unfichrbaren Gorteg 
gefehen, den Schöpfer und Vater diefee Weltalls fehen 
Fan. ” 


Der eingeborne Sohn fieht im gemeinen Terte, 
Eine anfebnlihe Handfchrift, die Syrifche und Arab. 
Ueberfeßung und eine Menge Kirchenvaͤter baben: der 
eingeborne Gott. Dermurblich aber fand in dem 
ältern Abfchriften: Gottes, Dad, mie der perfifche 
Veberfeßer und ein Kirchenvater gelefen Haben. Man 
durfte nur den legten Buchffaben aus Verſeben oder 
mit Fleiß andern, und aus dem Eingebornen Gottes 
wurde ein eingeborner Gott, wie Luk. 6: 20 aug 
dem Gefalbeten Gottes in der Coptifchen und einer 
perfiichen Ueberfeßung der gefalbte Gott geworden 
it. — Andere Kicchenväter oder diefelben in andern 
Stellen ihrer Schriften geben unfern Text: der eins 
seborne Sohn Gottes vier d. e. S. Gott. Die 
urfprüngliche Fefeare vermurhlih nur der Einge 
borne, mie einmahl Drigenes und einmahl Victorinug 
gelefen zu haben fcheint. 


slinter dem Nahmen Schooß verfiebe die innigſte 
Derbindung und Vertraucheit” (Eyyirnre zei nap= 
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enoiav ) bemerke Chryſoſtomus: „denn die Dinge der 
Sichtbarkeit dienen einiger Maßen zu Sinnbildern der 
überfinnlichen Vernunft» veen. ” Ebend. uber diefeg 
Tertwort. To Kopazov za &oonrov sinum nomi- 
navit Dei. Klem. v. Alex. — Ein Buſen freund des 
Pompejus,“ d. i. ein Vertrauter, fihreibe Plutarch. 
In sinu gestare quem, jagen die Latiner, einen innigft 
lieb haben und pflegen. 

Mir überfegen: „der in den Bufen war,” nach) 
dem Grundtert, nicht: „in dem Bufen,” mie durch» 
gängig, aber falfch, die Eirchlichen und andern Leber» 
feßungen lauten, — Jenes gibt einen merklich andern 
Verſtand und ſagt mehr. Alleuthalben, wo im N. Teft. 
und bey den Kfaffifern zus fiebt, muß man die Frage 
wohin beantworten; und Bewegung miffen an einen Drt, 
wo man vor der Bewesung nicht war; Eintreten 
in einen Zuftand durch Verſetzung aug einem andern, 
worin man fich vorher befunden hat. So Mark. 2: 1. 

85 01x0V sv, er iſt ins Haus, d. i. nach) einer langer 
Abweſenheit in Kapernaum angelangt, und nun wie- 
der zu Haufe, wo er längere Zeit nicht gemefen war. 
Matth. 2: 23. Joſeph begab fich zu wohnen in die 
Stadt (zis noAw) Kapernaum; d. h. nach feiner 
Zuruͤckkunft aus Aegypten machte er ſich wohnhaft in 
Galilaa zu Nazarer, weil er fich in feiner fruͤhern Heis 
matb, Berblehem nicht ficher glaubte. — Diefer Sinn 
und Verſtand der Prapofition is mit Wörtern, die an 
und für fich Feine Bewegung anzeigen, kann durch In— 
duction in jedem Benfpiel DEN. Teft. dargethan werden. 
©. Matthia Gr. Gr. $. 578. Demnach iff zu bemer- 
fen, daß zivaı im Neuen Teftament, wo das Verbum 
eevaı nirgends vorkommt, mit Präpofitionen, welche 
die Srage mobin, woher, woraus erheben, gehen 
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oder kommen bedeutet; 3. B. Matth. 19: 5. Soovres 
sic, ſ. 9. a, yernoovraı, Beza; Luk 25 4. 2& oixs 
zivau oh, 8:47. KU. 7: 52, nagade, 9: 16% 
ovv ro 108, Luk, 3: 38%. Joh. 7: 32, 36. zii für 
ei. Man vergleiche Joh. 3: 23. 6 vater 2gx0- 
pevogs und g: 31. Yo 8 Tv AvW eipi. v. 13. &% 
73 3gav8 zataßag, 6: 38, 41, 42, So, Str Bf v. a. 
ö deuregog üvrdownog 28 so@vd, Kor. 1, ı5: 4. 
Joh. 8:47» 0 ww Eu Üed, 16: 28. EEnAdov naga 
Tu WB, 183 27. 17: 8. NaQ avrs eim. 6: 46. 9: 33% 

Wo immer ein Vorwort der Bewegung mit einem 
Zeitworte der Ruhe vorkommt oder umgekehrt: ift eine 
aus zwey Säßen zufammengesogene Rede, wo dag Zeits 
wort des einen Satzes mit dem Vorworte ded andern 
ſtehen bleibt, bier 6 avaßas eis 8oavov xaL wv. iv 
soovo. * Dover Joh. ı: 4 0 yEyovev eg TV 
A0yov zal Esiw der uivsı EV AUTO. 

O uovoyevng vios). Wo ein Pronomen possessi- 
vum, oder ein nomen rectum, fleht viog bey wor. 
3:16, 18. Sob. 1, 4: 95 wo nicht, bleibe es leicht 
weg, oben v. 14. Heb. 11: ı7. Indeß, ob ed auch nicht 
da flieht, muß diefes Nomen gedacht werden; aber nichte 
finden wir in diefem Evangeltum, dag erbeifchen würde, 


* Man febe die tropifchen Nedensarten: in den Himmel 


hinauf- und herunter ſteigen in den oben angeführten 
Stellen aus Epr. 30:4, und Bar. 3: 19. Von So— 
frates fagt Cicero: Er war der Erffe, welcher die 
Bhilofophie vom Simmel herunter rief, um 
in den Städten feßte, auch in die Häuſer einführte 
und nötbiate, das fittliche Leben der Menfchen, dag 
Bute und Böſe zum Gegenitand ihres Betrachtens und 
Forſchens zu machen, Zufs. 5: &. 
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es im eigentlichen, d. w. f. fleifchlichen Sinne zu neh⸗ 
men. Zu dem moralifchen mpflifchen weiſet auch Plato 
(deLegg. ı2. pag. 177) „ Wer immer fo etwas gefeßs 
widrig thut, ift weder ein Gott, noch jemals ein Goͤt⸗ 
terfohn, (de Rep. L. 3.) Iſt Nefculap Sohn eines 
Gortes gemwefen, fo müffen wir in Abreve ſeyn, daß er 
fhnöden Gewinnes begierig war; war ers, fo können 
wir ihn nicht als den Sohn eines Gottes anerkennen. 
Weil Jeſus Chriftus, wie er 3: 13 ſagt, in den 
Himmel, in den Schooß des Vaters hinaufgefliegen und 
im Himmel war, dadurch war er v. 12. geeignet, die 
bimmlifchen Dinge zu melden, ra Znesoavia eineiv, 
&önysiodar ı: ıg. Allein ed waren (Kor. 2, 12: 4) 
Koonte Onuere, & 8x Eov avdowsnw kakroaı. Den 
er hatte damit die dafur allzu ſchwachen, finnlichen 
Menfchen nur uber ale Maßen gegen fich aufgebracht 
(Joh. 6: 66-62); fo viel fehlt, daß fie ihm ge 
glaube haben würden (3: 12). Sie mochten die 
himmelreine Wahrheit ohne Schleyer, ihr offeneg Ants 
fiß nicht erleiden (16: 12). Hätte fich Jeſus vor ihren 
Yugen aufgefchwungen In den Aether feiner Speen, wo 
er früher, ale Lehrling Gottes für fih war (Hsodidex- 
Tos 6: a5, 46) in der Einfamfeit, moraus er als 
Lehrer in die Welt hervorgetreten; fie hatten feine Lehre 
nicht bloß abfcheulich gefunden, und werth, daß man 
davor die Ohren verftopfe (v. 60), fondern graͤßlich, 
teuflifch; er hätte gar Eeinen Juͤnger behalten (0. 66). — 
Darum mußte er binunteriteigen vom Himmel, um 
folchen Menfchen als Lehrer beyzukommen; er mußte 
die Geheimniſſe des Himmelreiches in Gleichniſſen vor— 
tragen, in verbluͤmten Worten, in Bildern, die von 
dem täglichen Keben,, von der nievern Welt, aus dem 
gemeinen Sprachgebrauch, aus deu Phaͤnomenen der 
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materiellen Natur hergenommen waren; die finnfichen, 
irdifchen Dinge mußte ec vorbringen und benusen, als 
Vehikel der Erfenneniß der überfinnlichen (3: 12), und 
auch fo fand er kaum allmählig bey wenigen Slauben. 
Nur fo konnte er Zinymeng (1: 18.) Twv Ensoaviov 
werden, nur fo (Epb. 4: 8) didovaı Öouere Toig 
ardownors. Um aber fo danieder zu fleigen auf die 
niedere Erde: mußte er doch zuvor fich über ale Him⸗ 
mel erhoben haben in den Schoeß des Vaters (v. 10). * 
Denn 





*) Diefe fo getrene Meberfehung des Wortes: 6 wv eig 
0» »olnov 75 neroog, Dder den Sinn und Verſtand 
diefes Tertwortes babe ich im meiner Secular« Rede 
1819, ©. 10, 11. gegeben in den Worten: Quam 
gloriam Socratici suo magistro tribnebant, Socratem 
prxdicantes primum fuisse, qui philosophiam evocarit 
e cxlo — hoc jure suo et privilegio certo Jesus, unus 
maximus hominum magister, antequam diem obiit, 
adeoqueantequam docendi munus capesseret, cxlum 
adscendisse, in cælo sese fuisse apud Patrem, testaba- 
tur, atque ex his penetralibus, non ex aliqua hominum 
schola, prodiisse a Patre doctum, qux facere Fatrem 
eerneret, imitantem, non ut ageret suo lubitu, sed quæ 
placerent legatori. Ultro sane reminiscimini vocis illius 
magnificentissimz& : Nemo sublimis adscendit in cælum nisi 
qui, mente et cogitatione nihil non enixus, in Patris gre- 
mium i, e. in arctissimam Patris familiaritatem insinua- 
verat, arcanis Patris admissus. Diefer Worte wegen 
ward ich von Herrn Chorherrn Geiger zu Luzern, römi— 
cher Sonfeflion, damahls Profeffor der Dogmatik, 
nicht ohne ſykophantiſch vorfebliche oder idiotifch unvore 
ſetzliche Mißdeutung angefochten, als ob er ein frifches 
Ey eines Sorinianers unter mir gefunden hätte. Allein 
dem unberufenen Wächter proteffantifcher Rechtgläu—⸗ 
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Denn Herablaffung ſteht immer mit der Höbe 
der Erkenntniß, melche der Lehrer felbft erreicht hat, 
im gerechten Verhaͤltniſſe. Wer des Gegenftanded, wel⸗ 
chen er behandelt, nicht ganz mächtig ift, wer ihn 
nicht vollig durchdrungen hat, fo hoch und fo tief er 
it, wird feinen Unterricht niemahls einfach und klar 
genug, leicht und faßlich machen Fönnen für die Men, 
fehen von ungeubter Vernunft und langſamem Kopfe 
(Luk. 24: 25), die noch Feine, der ducch Bildung und 





bigfeit Habe ich in der „ vertheidigten Jubelrede der 
Sürcherifchen Schulfanzgel” S. 75— 84, dargethban, 
erfiens daß er den Grundtert nicht verfiehe, zweytens, 
daß fchon Bullinger 1533. die Stelle Joh. 3: 13, 
tropifch verflehen gelehrt und erinnert habe: „Alle 
jene Ausdrücke find verblümt. Denn unter Simmel 
verſtehen wir die himmlifchen Geheimniffe, das Gött— 
liche, Seillige. Sn den Simmel eigen bedeu- 
tet mit emporgefchwungenem Geiſte die himmlifchen 
Dinge erforfchen und erfundigen. Sm Himmel 
feyn if um alle bimmlifche Dinge und fo gar um 
die Geheimniffe Gottes wiſſen“ ze. Nach Bullinger 
mehre Eregeten beider proteflantifchen Kirchen; aber 
auch Eraſmus, der Tpanifche Gartheufer Johannes 
Alba am Ende des 16ten und ein anderer Spanier, 
Hamirefins Laurentiusde Brado, Ritter vom St. Jakobs⸗ 
Drden und Archidiakonus zu Mbede, im Anfange des 
17ten Jahrhunderts. 

Die beſte Probe der Erklärung einer Schriftſtelle iſt 
dieß, wenn ſie den Weg bahnt zum Verſtändniß anderer. 
Hier z. B. Eph. 4: 8. Er hat die Höhe (der Feſtung 
Kor. 2, 10: 5) erſtiegen ihre Beſitzer (die Glaubens— 
Tyrannen und alle die Unweſen, mit welchen ſie den 
Berfland und die Vernunft der Menfchen betäubten 


D d 
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Uebung erworbenen Fertigkeit wegen, gefchichte und 
süchtige Sinne haben zur Unterfcheidung des Edeln und 
des Schlechten, und darum noch Feine ſtarke Speife 
vertragen mögen (Heb. 5: 12). Herablaſſung iſt 
immer die Sache des Obern und Hoͤhern, des Kraͤf— 
tigern und Staͤrkern, der ſich anfügt und anbequemt 





und die Phantaſie des Volkes bezauberten, Kol. 2: 15. 
Heb. 2; 14, heransgetrieben und verbannet, Chiglah, 
galuth Amos 1: 6) und bat (dagegen ) die Leute (hebr 
adam mit dem Nebenbegriffe des Iiedrigern, Gerin« 
gern — hier die von jenen Zwingherren unterdrückten, 
beraubten, geplagten) begabet (mit allen ven Rechten 
und Freyheiten, die den Menſchen als vernünftigen 
Weſen gebübren, und mit den Mitteln und Kräften, 
Einrichtungen und Antlalten zur Befchirmung und 
beiten Benußung). Daß er aber fo hinaufſtieg, was 
ift der Grund und die Hrfache, als daß er dann auch . 
niederfliege auf die Flächen der Erde (zowror til eine 
den ganzen Sinn und Verſtand umfehrende Inter— 
polation. S. Griesb. Te xurwrega, thahhthiim i. q. 
zurewa, Richt. 1: 6, Ta zarwraru, Neh. A: 13, bier 
das platte Land, wo die armen Leute unter dem 
Zwange der die Hochburgen befibenden Tyrannen wohe 
nen). Der SHinabgekiegene iſt eben der, welcher 
emporgelliegen war über alle die Himmel (von welchen 
man wußte oder phantafiete und die man mit fd vielen 
Claſſen guter und böſer die Welt beherrfchender Seiler, 
von den Engeln hinauf bis zu den Gewalten, bevöl 
ferte ) , damit er alles in Einen Gottesſtaat zufammen 
brächte. Derfelbe bat die zur Verfaſſung und Ver— 
waltung der Kirche erforderlichen Aemter (dv. 11) 
nach dem jedem verlichenen Talente (v. 7, xeous ſ. m 
als zugıoua ) geiliftet. 
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an die Sitten, an den Sinn und die Vorſtellungen, 
an die Faſſungskraft der Niedrigern und Schwaͤchern. 
„Wie ein guter Lehrer, der feine Schüler ſich ange 
lesen ſeyn laͤßt, die welche nicht aus höhern Wehız 
heiten Nutzen ſchoͤpfen Eönuen, auf die Weiſe bildet, 
daß er durch alltaͤgliche, leichtere Sachen fi) zu ihnen 





Joh. 6: 61. „Dieß Cdiefe Wahrheit unter einem 
fo finnlichen, aus dem alltäglichen Leben, von Speiſe 
und Trank, bergenommenen Bilde) iſt euch anſtößig 
(und befremdend)? Wie dann erft Cich referibire, wie 
Erafnius, Luther, Zwingli: nos &üv, nos av &uv für 
20v 3» aus 3: 12), wenn ihr den Sohn des Menfchen 
(jebt ) ſähet (Hengijre iſt nicht HEWgNONTE und noch 
weniger Hewonoere, nicht videritis, fehen werdet, wie 
fowoHl Luther ꝛc. als die Vulgate falfch überſetzen); 
hinaufſteigen, wg er zuvor war?” Wie würdet ihr 
dann erſt euch berremden? Das heigt: Wie viel mehr 
würde diefe euere Begriffe und Borurtheile durchkreu— 
zende und vor den Kopf ſtoßende Wahrheit euch in den 
Harnifh jagen, wenn ich Ddiefelbe ganz dürr und 
unummunden, nat, aufs eigentlichfte darſtellen würde, 
wie diefelbe mir früher für mich in den böchfien Aufe 
ſchwüngen meines Beiftes, in meinen lauterften Specu— 
Iationen und höchſten Abſtractionen einlenchtete, die 
ich aber nun aus Condeſcendenz als Lehrer euch aufs 
möglichfte verfinnlicher habe, 

Dan vergleiche 3: 11—ı3, wo Kefus auch dem 
Nifodemus die GSinnesänderung, weiche die Theil« 
nehmung am Reiche Gottes erheifche, unter dem irdi⸗ 
fhen Bild einer Geburt von oben verdeutet hatte, 
„Da ihr nicht glaubet, wenn ich meine Jdcen in indie 
ſchem Gewande, in finnliche Bilder eingefleidet, vore 
trage: wie viel weniger würdet ihr glauben, wie viel 
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gänzlich herablaͤßt, fo bat auch der Logos Gottes gerus 
bet durch vie Thorheit der Predigt die Slaubenden zu 
retten.” Athanaſius. 

Diefe Herablaffung war's, weßwegen Chriſtus über» 
feinerten Griechen Thorheit fchien, die das Gegen— 
theil Tiebten , das Natürliche zu verfünfteln, durch 
rbetorifche, dialectifche Formen und Nedensarten zum 
Raͤthſel, das Einfache kraus zu machen, und in gordiſche 
Knoten zu fchlingen was im fchlichser Sprache den 


anſtößiger wäre die himmliſche Wahrheit euch nadt, wie 
ich fie geieben habe? (Weish. 9: 16). „Iſt doch nie— 
mand in den Himmel hinaufgefliegen; als der von 
dem Himmet daniederflieg, der Sohn des Menfchen, 
der in dem Himmel war” (ehe er mit dem Nikodemus, 
und mit jenen Juden zu Kapernaum redete). 

Joh. 1: 52, wollen wir Zuthern auslegen Infen: 
» Die Engel, fprach er, find die Diener des göttlichen 
Wortes, welche durch unfern Führer Chriſtus hinauf 
fahren zu Gott und von ihm das Licht empfahen“ u. ſ. w. 

Diefe herrlichen Dinge, febte 1546 Melanchthon 
hinzu, vor Luthers Leiche ſtehend, ſchaut Luther jetzt 
felbit mit Augen, und. wie er zuvor von Chriſtus 
geführt hinauf und hinab fuhr, alfo flieht er nun 
auch, wie von ihm die Engel der Kirche ausgefandt 
werden, und mit ihnen freut er fich der Betrachtung 
der göttlichen Weisheit und göttlichen Werke.“ — 

Warum folte nicht eine vor etlichen Jahren an diefe 
Worte gefnüpfte Erinnerung abgesangener Zuhörer 
da niedergelegt werden dürfen für Sünglinge, die jetzt 
noch oder in Zukunft zum Dienſte der Kirche fich 
vorbereiten: 

„Es ift Euer Vorhaben Prediger des Evangeliums 
zu werden, und wenige Zahre noch, fo werdet FIhr 
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gemeinen Verſtand einleuchtet, alled dem Munde, tie 
dem Herzen des Menfchen Nabe zu verachten, und 
hingegen mit Dingen fich abzugeben, die unter over 
uber der Sphäre menfchlicher Erkenntniß und Erfah— 
tung, der innern und außern, liegen, darum aber auch 
ung Menfchen nichts angehen (Rom. 8: 6=-3). Dieſel⸗ 
ben Sriechen würden aber auch fünf Jahrhunderte früher 
die Parthey der Sopbiften und Priefter genommen, 
auch den wahren Sokrates, wie ibn Zenophon kennen 





insgemein wirklich im Falle feyn, Berufs und Amtes 
balber täglich vom Himmel danieder zu fahren ale 
Engel der anvertrauten Gemeinden, Aber, ich frage, 
was thut Shr jetzt? Fahret Ihr num auch täglich 
empor durch unfern Führer Jeſum Chriſtum gen Him— 
mel, und empfanget je mehr und mebr heiligen Geiſt, 
oder Flebet Ihr an der Erde? — Eure innere Erfah 
rung muß darüber einem jeden untriegliche Antwort 
geben. Wer Feine Erbebung feiner felbit , Feiner 
Auffchwung des Geiltes , Feine fchwellende Kraft, 
feine Erweiterung des Gemüthes, Feine Läuterung 
des Herzens täglich fühlt, wenn nicht alles Irdiſche, 
Zeitliche, Sinnliche manchmahl tief unter ihm 
fein und geringfügig erfcheint, ja feinen Sinnen 
und Gedanken Stunden lang verfchwindet, wahrlich! 
der fährt nicht empor. Wer dann aber doch, ohne 
des Hinauffahrens recht gewohnt zu feyn, fiih des 
Vehramtes unterfteht , handelt gewiffenlos. — Nun 
fo übet doch die zarten Schwingen euers Geiſtes, 
reget die Schnellfraft euers Gemüthes zum Hinauf— 
fahren, weil es dazu Tag iſt für Euch, wie auch unfer 
Herr, ehe er fein Lehrgefchäft anhob, hinaufgefabren 
war in den Schvoß des Vaters, um den Menſchen 
Gaben zu bringen!” 
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lehrt, verſchmaͤhet und zum Biftbecher mit verurrheile 
haben. 


“oO rarno iſt fo abſolut genannt der All vater, 
der wahre Vater aller Weſen, die Bewußtſeyn 
baben, von dem fih jede Vaterſchaft oder Abnenfchaft 
(rergıa, abh bey den Siebz.) herſchreibt (Epb. 3: ı5),- 
gegen den jeder den man Vater nennen mag, bloß mitz 
telbar und fubordinict if. „Proprie (xvoiwg) pater 
et vere pater Deus, Non enim primum fuit filius, 
deinde pater, sed semper est et natura, Deus.” 
Ali autem patres sive corporales sive spirituales 
desuper appellationem traxerunt. Theodoret. Gott 
waͤre nicht Gott, wenn er nicht Vater wäre. 


Dann inebefondere Menſchenvater. Darum fo 
häufig euer und auch unfer Vater im Himmel durch 
die dcen erfien Evangelien aus dem Mund efu. 
Joh. 20. 17. Und der Vater, wo euer hinzuge⸗ 
dacht werden muß, wie Luk. 11: 13, oder fonft ein 
zueignendes Fuͤrwort, je nachdem das Subject der Rede 
in erfier oder in zweyter Perſon tft, oder auch der, um 
den ed fih handel. — Gott und Vater Jeſu fagt 
der Apoſtel nur um den wahren Gott zu bezeichnen, 
melchen als rechten Vater Jeſus mie felbft erkannt 
hatte (Joh. ı7: 25), fo erkennen lehrte, zum Unter; 
feyiede von jedem andern Gott im Wahne der Menfchen. 


Einysioteı, ein Wort, das in den Schriften deg 
Johannes nur Einmahl vorkommt; ein audgefuchtes 
Wort, dag bauprfächlich für görtlihe Dinge dient, 
wie der Sprachgebrauch lehrt. S. bey Wettſtein. Es 
tft wohl eben fo viel ald zadnyyrrpv eivar, Matth. 23: 8 
aoxnyov ar teLesiwenv, Hebr. ı2: 2, „Bott hat den 
Denfchen zum Betrachter (Yearns) feiner und feiner 
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Werke beftimmt, und nicht nur sum Betrachter , fon» 
dern zum Ausweiſer und Augcichter. (einyanis > 
Darum if e8 Schande dem Menfchen anfangen und 
enden, wo auch die vernunftlofen Thiere (T@ Aoya). 
Vielmehr müffen wir da freylich anfangen, aber enden 
dorthin, wo an ung auch die Natur binzmeckte; fie 
bestvechte aber Betrachtung (Hewei«) und die Be 
gleitung (neoaxoisdnoıs) und einen der Nas 
tur gemäßen Lebenswandel. Nun fo feher zu, 
daß ihr nicht hinfterbet, ohne diefe Dinge betrachtet zu 
haben.” Arrian, Epic. ı: 6, 


Themistocles qu& in manibus habebat, etiam 
2EnynoadFaı olog TE, quorum autem imperilus erat, 
zoivaı ixavag non abhorrebat. Thulyd. 1: 138 
zönysiodaı pasewg, instituere negotium. Zenoph. 
Siyrop. 2, 1: 29. Einy. rwı ayadov ti, bonum 
aliquid monstrare cui. Ebend. Anabafs, 4, s: 23 


Nach diefem Sprachgebrauch ift unfere Erachteng 
eEyysiodaı nicht bloß verkfündtgen, wie die Firch- 
lichen Ueberfeßungen geben, oder auslegen, wie D. 
Stolz; fondern den Weg meifen, ſelbſt vorange- 
hend bis ang Ziel hinaus — weßwegen Jeſus (14: 5) 
fagen Eonnte: „Den Weg wiſſet ihr. Ich bin der 
Megreifer zur Wahrheit und zu dem damit begruͤn— 
deren Leben,” 14: 6. „zu der frey machenden Wahr» 
beit,” 8: 32. Oder den Vater zeigenz feben 
machen (14: 8, 9), fo wie Jeſus ſelbſt ZN der erſte 
gefehen. 

So war Jeſus nicht bloß Fearns, fondern auch 
sönynens, wie Epiftet bey Arrian fordert, Auch zad'n- 
znuns, Matth, 23: 8. ift nicht bloß Lehrer, ſondern 
Oberhofmeiſter, unter deſſen Leitung und Aufficht die 
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fämelichen Pfleger, Waͤrter, Erzieher, Lehrer und Mets 
ſter der jungen Familie ein Vater gefegt hatz dem alfo 
ihre Erziehung im Großen und Ganzen obliegt. 


„Es waren, mie fich verfieht, zur Beſorgung des 
jungen Alexanders viele Perſonen angeftelt, die Toogpeis 
za nadaywyor za Iidaoxadoı hießen: allen aber 
ftand Leonidae vor, ein Mann von firenger Sittliche 
keit, und Bluteverwandter der Königinn Mutter — 
und wurde won den andern feines Ranges und feiner 
Dermwandtfchaft wegen roopsvs "Alskavdos xuL x0- 
Imynins genannt.” Plutacch im Alex. 


Mir geben nun zum Befchluß den Inhalt der Verfe 
314 —ı3. im Zuſammenhange. 


Es mußte die moralifch=religtofe Cultur der Menſch⸗ 
heit auf dem Stufengange, den die Weisheit des Als 
vaters ihr vorgeseichnet hatte, zu feiner Zeit in einem 
Individuum der Menfchheit zuerft aufs aller vollkom⸗ 
menfte ihren Endzweck erreichen, oder wie der Evans 
gelift ich augdruckt, der Logos ſich als den wefentlichen 
Charakter des Menfchen, als die Achte, wahre Menſch⸗ 
lichfeit zeigen und ermweifen, fich offenbaren, erfcheinen. 
Diefed Individuum ſtellte fih nun dar als dag Mufter 
(specimen) * der ganzen Menfchheit in Ruückficht auf 


* „Sites die zweifelhaft, daß es fich gebühre, zum Probes 
ſtück oder Muſter (specimen ) der Natur je das befte 
Naturell zu nehmen? Gibt es nun ein befferes Nature 
unter dem Dienfchengefchlechte, als diejenigen, die 
ſich geboren achten (ob, 12; 27) zur Hülfe, zum 
Schutze, zum Heile der Menichen? Zu den Göttern 
ift Herkules hingegangen. Niemahls wäre er dabin 
gekommen, wenn er nicht unter den Menfchen bienieden 
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ihre moralifch=religiofe Beftimmung, Ausbildung, Vol 
lendung, Ziel, das erreichend, dag alle andere erfireben 
ſollten und Eönnten. An demſelben, der nicht nuretwa ein 
von Propheten in einem Zuftande von Begeiſterung und 
Entzuͤckung aus ihren temporellen , nationellen und 
indivtduellen Anfichten menfchlicher Gluͤckſeligkeit gefunz 
genes oder von Philoſophen nach dem Grad ihrer 
Geiftescultue und der menfchlichen Vollkommenheit, 
welche fie zu ervenfen vermochten, entworfenes Ideal, 
fondern Gegenfland mirklicher Erfahrung war, konnte 
nun abgenommen werden, was in vem Weltall dem 
Menfchen befchieden fey, welchen Werth er in Gottes 
Augen babe, in welcher Verbindung und Gemetnfchaft 
er mit Sort fiche. So begann nun die Denfchenmele 
mit Gott ins rechte Derhaltniß einzutreten ( zarnd- 
Adynuev, * Kor. 2, 5: 18 — 20. Nom. St 10, 11); 


folche Bahn fich bereitet hätte?” Cicero, Tusc. 1: 14, 
So folgerte Eicero daraus, daß Herfules durch feine 
menfchenfreundlichen Tugenden unfterblich geworden, 
von dem Individuum auf das ganze Geichlecht. Und 
Offic. 3: 5. an demfelben Muster zeigt er, daß ein 
der Natur gehorchender Menfch feinem Nebenmenfchen 
nicht fchaden könne, fondern vielmehr fich felbit aufs 
ovfere der Wohlfahrt anderer ; daß, wenn es ihm 
möglich wäre, Erlöfer, Heiland, Befeliger der Welt 
zu werden, er alle Mühe und Arbeit, alles Unges 
mac umd Leiden freywilig übernehmen. würde. 

* Kurulluooeıv, zufammengefebt aus eAkuoosw, anders 
machen , und aa, welche Bräpofition befanntlich 
der Abficht entfpyrehend, dem Endzweck 
angemeffen, statum, quo esse oportet, bedeutet; 
(welche Abficht allerdings das Weltefie ik und vor 
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und in dem Maße, als jeder fih an den Eingebornen 
anfchließt, wird er durch den Gehorſam Ehrifi, ven 
er nachahmt, auch dıxwos, ein rechter Sohn Gottes 
(Röm. 5: 19, Weish. 2: 18), empfängt aug feis 
ner Zule auch die Humanität ‚( zeoıs), in welcher 





aller Saat der Menfchenmwelt im Nathfchluffe der 
Gsttheit fchon war) nicht aber statum ab ante, Die 
Menfchen follten nicht Adamianer werden, dem alte 
fänglichen Menfchen gleich, der wuzn wow Fyevero, 
bloß animalifch, pſychiſch, von Staub war; nicht 
wieder und weiter das Bild des Srdifchen tragen 
(Kor. 1,15: 45— 50), fondern fie follten fich ändern 
zur Gleichheit mit dem Menfchen in feiner Vollendung , 
dem geiffigen und, eben dem Geiſte nach, vom Him⸗ 
mel fFammenden, dem himmlifchen; defien Bild tras 
gen; fich umbilden aus dem alten zum neuen, dem 
nach Gott (zura eo» ) gefchaffenen, wie der alte 
nicht War, oder nach dem Bilde Gottes (Eph. 3: 4. 
Kol. 3: 10), nach dem Ideal, um fo zu reden (oder, 
exemplar), welches Gott nicht gerade in der Hervor— 
bringung des erſten und darum auch roheſten Menfchen, 
fondern in der Entwickelung und Ausbildung der 
menfchlichen Anlagen , als Vervollſtaͤndigung und 
Dollendung des Geichaffenen, zur Wirklichkeit wollte 
gelangen laſſen. Dieß if die Verſöhnung, das 
sum Sohme Gottes Werden des Menfchen, was er 
it, wenn er einmahl der Idee Gottes entfpricht, aus 
dem pſychiſchen zum geiffigen geworden, «u es Aoye 
Aoyızov nAcone, wie Klemens v. Aler. ſagt. Dieß if 
»arahilu00sdnı TO Hew oder Zus Heov ( Kor. 2, 5: 20. 
Kol. 1: 20), f.v a. eonrorouw (ebend.), die einſt 
Entfremdeten und nach ihrer Sinnesart Feindlichen 
(v. 20, Nom. 5: 10) else gullar ovvayır, Yıkonvieıw, 
befveunden, wie Phavorin das Wort erklärt. 
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deefelben Herrlichkeit beſteht, der Vaters halb empfan- 
genen Herrlichkeit eines Eingebornen vergleichbar. 


Jene achte Huld, aus deren Fülle feine Herrlich: 
keit beſtand, was war fie anders, als eben die uͤber— 
ſchwenglichſte Humanitaͤt, welche, wie Seneca Detlef 88. 
lehrt „Hochmuth gegen die Lebenggefährten (Matth. 20: 
25, 26) verbierbet und Habſucht; mit Worten, Wer- 
Fer, Neigungen fid allen Teutfelig und vienfifertig 
ermweifet, Fein Uebel als etwas fremdes betrachtet, dag 
ihn nichts anginge, ale fein Gurt aber dag am meiften 
liebt, was irgend einem zu gute werden Fann. ” Allein 
es ift leiver wahr, was eben derfelbe behauptet, daß 
diefe Humanitaͤt nicht ein Ergebniß der fehönen Künfte 
und Wiffenfchaften, die man artes liberales, studia 
humaniora nennt. Oder vielmehr zum Glücke nicht: 
fonft wäre denen, welchen Bildung des Geſchmacks durch 
die fchönen Kunfte und Wiffenfchaften verſagt iff, auch 
der Weg zum Chriffenthbum und durch dasfelbe zum 
Himmel verfihloffen. Sie dienen nur, wo Öutartigfeit 
ift, zuc Vorbereitung und Nachhuͤlfe. Und wie Cicero 
lehrt, ift e8 nicht die Tapferkeit (Svvanız) und nicht 
die Wiſſenſchaft, Einficht und Klugheit, nicht Genie, 
weder phyſiſche noch intellectuelle Webermacht, ſondern 
die Tugenden der Gefelligfeit, der Gemeinfchaft, welche 
zwar weniger glänzend und ohne Seräufch die Menſch⸗ 
LichEeit ausmachen, — diele find es, deren Ausdruck 
und Heußerung eigentlich die Huld iftz die Sichtbarkeit 
der Liebe, möchte ich fagen, die Liebe in ibren Erwei— 
fungen; fo tie die Liebe wieder die innere Wirkung 
der Vernunft, nicht aber des Verſtandes iſt. 

Was im N, Teft. Liebe Gottes, ayarın, wird im 
N. Teſt. durchgängig &Asos, hhxszd, genannt, wo 
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eyarın nur ſinnliche Liebe, Weiberliebe, Gattenliebe ꝛc. 
in der Regel bezeichnet.“ Das hebraͤiſche hhen aber 
wird nur zweymal mit &Asog überfegt, und bezeichnet 
vielmehr die Wohlgefalligkeit des Gegenſtandes, die 
Anmuth oder Kieblichkert, welche man in den Augen 
eines andern bat, ale die Barmherzigkeit oder Liebe, 
welche fic) dazu wie das Bedingte oder Bewirkte zur 
Bedingung oder Wirkung verhält. Go Luk. 2: 40, so. 
wo yapız Des fo viel ift ale v. 52. y.naoa In, Wohls 
gefallen in Gottes Augen, oder vielmehr Gottes auf 
einem ruhendes, mit Ermeifungen degfelben, in xepio- 
neaoıw bezeugtes Wohlgefallen. Daher zeoıs, Dank 
von Gott 6: 22, f. v. a, avranodoua 14: 12, daß 
jenige womit Gott fein Wohlgefallen an der Denkens— 
und Handeldart eines Menfchen zu bethätigen geruhet. 
Für ein ſolches zagıoue mußten aber die Apoftel mit 
größtem Necht halten das Wonnegefühl, die Geiſtes— 
erhbebung und die GSeelenfiarfe, die Erweiterung deg 





* Merkwürdig, daß in den Äächten Schriften des Kohatts 
ned außer V. 14, 16, 17. dag Wort yeaoıs nirgends 
vorfommt, bey Banlus und Petrus fehr häufig. Bey 
den Giebzigern hingegen iſt ayanı, Sefchlechtliebe , 
und fommt nirgends vor, als im Hobenlied 11 mahl, 
Bam. 2, 13: 15, und er. 2: 2. — Bey Bred. 9:1, 6. 
hat es eine andere Vedentung Vorzug. Eben fo 
Bf. 109: 4. ayannoıs; Sam.2,1:6 hingegen, Ser. 2:33. 
31:3. Hof. 11:5. Gophon. 3: 18. Befchlechtsliebe,, 
da der Bund Jehovas mit Sfrael unter dem Bild 
einer Vermählung vorgeftellt wird. In den Sprich— 
Wörtern, wo dasfelbe Wort im Hebeäifchen, ahabah, 
fich findet, aber in allgemeinerer, weniger finnlichen 
Bedeutung, list man Yulda. 
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Gemuͤthes und den Trieb zu menfchenfreundlicher , 
gemeinnuͤtziger, edelfinniger Thatigfeie, welchen die Idee 
von Gott, als dem Allvater der Menfchen, und von 
der Gemeinfchaft, in melcher fie alle unter einander, 
wie mit ihm als Kinder ſtehen, einflüßt — jene in unfere 
Geelen auegegoffene Liebe Gottes Roͤm. s: 5, jener 
Geiſt der Kindfchaft 8: 15, jenes die Welt übermwine 
dende Vertrauen zu Gott im Hinblick auf Jeſum ale 
den Anführer und Vollfuͤhrer desfelben. u.f. w. dag 
damit erlangre Können und Vermögen Gort auf eine 
twohlgefällige Weife zu dienen mit geriffenbafter Ehr— 
furcht, Heb. 12: 28. Der. 1, 5: ı2, das Schmeden, 
wie milde der Herr ift, Der. 1, 2: 3. das Koſten des 
hehren Gotteswortes und der Kräfte der fommenden 
Welt, Heb. 6: 5. 

Xaogıs aber, auch ale avranodoue, Vergeltung, 
Belohnung, fchließe dennoch deu Begriff von Schuldig- 
keit voͤllig und gaͤnzlich auf, von rechtlichen Anfpruch, 
teil 6 yagıböousvog, was er thut aus reinem MWohl- 
wollen thut oder aus bloßer Ehrfurcht, weil ihm die 
Zufriedenheit, das Wohlgefallen und Vergnügen des 
andern an und für fich allein, und das Bewußtſeyn, 
für dagfelbe fein Mögliches gethan zu haben, der einzige 
Zweck iſt; 6 yapıyıaßom aber, mag ibm nun dag perfünz 
lich oder fächlich Erwiefene an fich einen Werth haben 
oder nicht, einen Nutzen, Genuß, Vortheil fchaffen 
oder nicht, nur fein Woblgefallen an der damit bewaͤhr— 
ten Gefinnung und Handelnsart gegen ibn zum Maßitabe 
feines Dankes macht, und fo beiderfeite 0 zaoıwlafwv 
wie 0 zaoıdöonevog mit volfommener Freywilligkeit zu dem 
fich felbft Geffimme mag er thut. So Roͤm. 3: 24. 
Ba I ar, 1729: 

Indeß aber kann die xaoıs auch nur einfeitig von 
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Seite beffen Statt finden, dem ein fehuldiger Dienft gelels 
fiee wird, 3. B. wenn ein Feldherr den unter ihm dienen 
ben Kriegern nicht etiwa nur den Gold (owewıor), 
fondern ein Donativ (zagıoue) NRöm. 6: 23. zufließen 
läßt; für zaoıoue flieht nicht felten zagıs, Pet. 1, 
2:13. 3: 10. Aber auch da dürfen wir annehmen, 
bey denen welche er deffen würdigt, fen nicht bloß der 
Gedanke der Zwangpflicht, oder auch der zu gewinnende 
Kohn Triebfeder ihres Wohlverhbaltens im Felde gerue 
fen, fondern etwas Freywilliges, Edleres. Daher aud) 
das Apoftelaist zegıs beißt. Ziapousv yagw die 
Xouse. Nom. ı: 5, wie Joh. 1: 16. Haß. y. &x 18 
sine. avıe, (Rom. ı5: ı5) mv dodeioav uno TE 
Os, eine aus freyer, nicht auf Verdienſt der Werke, 
fondern bloß auf das Innere fehender Gnade, eribeilte 
Auszeichnung (Lim. A, ı: 12, 13) 


Sp heiße Rom. 5: ı5. zeoıs Xoısd, was v. 19, 
Gehorſam, weil eg fregwilliger, nicht felapifcher Gehor— 
fam war (Job, 10: 18); und zagıo Hess (ebend,) 
ift das Mehlgefallen Goites an demfelben, auch allen 
denen zu Gute, welche den Fußſtapfen Jeſu nachwan— 
dein. 6: 19. find die Uno zagıy Övreg, die nicht in 
einem rechtlichen Verhältniffe, fondern in einem rein 
moralifchen, mit Gott ſtehen, der nicht auf die Leiſtun— 
gen feldft, fondern auf die Sefinnung, auf das Frey— 
willige achtet. *) 





* 


Heb. 2:9 iſt eine Stelle, deren Nichtigkeit D. Schulze 
in f. Eommentar aus triftigen Gründen bezweifelt. 
Mir ii J. 8 Reiske'ns Conjectur fehr einleuchtend: 
undo nurròs yanıcı Gavars, oder vmregerw arrog Zeh. 


Denn eve: UNEOLVM mit iplgendem zes it üblich Mof. 5, 
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Die Huld unfers Herren, Jeſu Chriſti, welche die 
Apoſtel im Anfange und am Ende ihrer Briefe von 
Gott, dem Vater unfer, fo wie unfers Herrn Jeſu 
Chrifti, anmünfchen, ift die vom Vater ihm zugefleflene 
und auf ung überfließende Huld, wenn wir das Muſter, 
welches er binterlafften vor Augen, feinen Sußflapfen 
nachwandeln, 

Dieß nun tft die überfchtwengfiche Huld Jeſu Chrifti, 
die er durch feinen Findlichen Gehorfam gegen Gott, 
durch Nahahmung desfelben, durch die an der Menfchz 
heit bewährte, unbedingte, unuͤberwindliche Kiebe deg- 
felben, durch Darftelung der göttlichen Eigenfchaften, 
ſoweit es innerhalb der Schranken der Menfchenz 
natur auf Erden möglich if, zum Heile ver Welt, als - 
» Ebenbild des unfichtbaren Gottes, erwieſen; dieß dag 
unendliche Wohlgefallen Gottes, das er fih erworben; 
und ſolches Wohlgefallen, wie folche Huld geht auf 
- alle über, welche Augen haben tie die Apoftel, fie zu 
fchauen, Ohren fie zu hören, Herzen fie zu empfinden, 
Vernunft fie zu glauben, und melche fo nicht etwa nur 





26: 19. 28: 1. nathan gnæljon gnal col. Aelian, 
V. H. 9: 7. Avnns unegivu noons wr. Es fol 19 
Heb. 2: 9. das gekrönt ſeyn erklärt werden, da— 
durch Daß er über allen Tod fich erhoben habe, und 
alſo der Tod nimmer über ihn herrſche, weder phyſi⸗ 
fcher noch moralifcher, Röm. 6; 9, YEvOLEVOg iz veroWV, 
ZsuFEgog ru loyvoorepog zis Ta Yuvars Zsolus, au End 
T00sTov lozvgoregos, ut etiam cogitantes ipsum sectari, 
qui tenentur a morte, possint sectari, nihil valente ad- 
versus eos morte. ÖOrigenes in Matth. T. 19; 8, 
Heb. 7:28. Und dieß gefchah zugırı Fes dia 10 zusıuu 
a8, Iavore. Den Abfchreibern Fam Bie befanntere 
Redensart yavsodas Garars zu Sinn und in die Feder. 
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zur biftorifchen. oder doamatifchen Kenntniß, (yraaıs) 
fondern zur lebendigen und belebenden Erkenntniß feiner 
als des Sohnes Gottes ( Eriyvwoıs, Eph. 4: 13. 
Kol. 2, 2: 3) gelangen, woraus dann auch der Geiſt, 
das Wollen und das Vermögen, der Trieb und die 
Kraft entfiche, dem Muſter, dag er ung binterlaffen 
bat, unfere Befinnungen und Handlungen, unfer ganzes 
Leben ahnlich zu machen, Chriftum anzuziehen und 
jeder feines Ortes, nach) feinen Verbältniffen, nach den 
Erforderniffen feines Standes und Berufes, darzuftellen 
den nach Gott gefchaffenen Menfchen in Gerechtigkeit, 
Guͤtigkeit, Wahrheit, mit Einem Worte feine Huld, 
fich anzueignen (Aaufavev). Die werden dann auch 
durch desſelben Huld gerettet aus dem moralifchen Tode 
(Apoſt. ıs: 11), gotigerecht gemacht (Til. 3: 7), 
fo daß fie Frieden mie Gort haben (Nom. 5: ı), und 
fo Genoſſen in ver Hoffnung werden des ewigen Lebens 
(Ti 3:7). Dieß aber gefchieht nicht anders alg 
wenn wir Jeſum befchauen und betrachten ale Vor— 
bild auf allen Schritten und Tritten feines Lebens, 
in allen feinen Begegniffen und Schickfalen; wenn wir 
auch unfer Kreuz auf ung nehmend ibm nachfolgen , 
mit ihm beharrlich dulden, mit ihm flerben, mit ihm 
auferfiehen. 

So führt ung Gott durch ihn zur Herrlichkeit 
(Heb. 2: 10), fo werten wir von ibm vollendet oder 
geweihet (reAsısucde Heb, 10: 14), von dem Vollen— 
deren (7: 28. 5:09), der darum auch der Urſacher des 
ervigen Heils, der Vollender unfers Glaubens iſt (5: 9. 
125 2); ſo werden wir gereinigt, geheiligt, verfühnt, 
und wie ſonſt die Apoſtel dasſelbe noch benennen mögen. 

Sp finden wir gewiß ohne Zwang und Spitzfindig— 

keit 


425 


keit, bloß durch Entwickelung der gegebnen Ideen, 
und wabhrnehmend, wie dem Schalle nach verfchiedene 
Worte (inter se discrepantia verba) dem Sinne nach 
einerley find (re tamen unum sonare) — auf diefe 
Weiſe, fagen wir, findet man auch dag Erloͤſungswerk, 
die Berföhnungslehre in unferm den Kern dee 
Chriſtenthums enthaltenden Texte, 

Mir können nicht umbin zur Vergleihung mit den 
Nefultaten unferer Auslegung aus den Briefen über 
“ den Supernaturalidmus von Zulich, 1821. die Theorie 
ausheben, wodurch er die Lehre von der Verföhnung 
der Bernunfe empfehlen will. — „In Beziehung auf 
den Unterfchied zwiſchen Sittlichkeit im erbifchen und 
Eogmifchen Betrachte kommt e8 nach dem Bf. in legterer 
Ruͤckſicht nur auf dasjenige an, was durch die gend 
riſchen Kräfte, die der Schöpfer in den Gattung 
begriff der Menfchbeit oder in den Menfchen im 
Abfiracto überhaupt legte, bewirft und realifirt 
werden folte. Da der Menfch Frey ift, bleibt es der 
Willkuͤr des Individuums anheim geftelt, in welcher 
Vollendung er ſeine Kraͤfte geſetzlich gebrauchen will. 
Es braucht aber, damit der Naturzweck der ganzen 
Gattung nicht verloren gebe, nicht von allen zu geſche— 
ben. Gefchieht e8 auch nur von einem Individuum 
der Gattung ſo iſt die Abficht erreicht, warum ver Schös 
pfer unter allen Gattungen von Wefenformen aud) die 
generifche Form der Menfchheie bildete. ” 

Dieß wäre ungefähr, wie wenn ein Bildner eine 
vollſtaͤndige Gallerie der ibm erfinnlichen Geſchirrformen 
zuerft idealificte und bernach realifirt haben wollte, 
Eine darunter wäre vor andern aug eben fo ſchwer 
zu serfertigen, als ſchoͤn. Nach hundert und hundert 

Ee 
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Berfuchen, die alle etwas mehr und minder Mangel 
haftes und Gefehltes Lieferten, gelingt es ihm endlich, 
ein diefem Ideal Entfprechendes heraus zu bringen; 
und ee ift nun fo viel damit geivonnen, daß der Zweck 
dee Kuͤnſtlers nicht verloren gegangen beißen kann, daß 
in feiner Galerie von Geſchirren auch ein vollkommenes 
Abbild dieſes Urbildes ale integrirender Theil pranget, 


„Es wächst dadurch der ganzen Gattung und jedem 
der dazu gehört der Geminn zu, daß er nach dem 
Grade feinee Moralitaͤt Theil haben kann an der 
Seligkeit.“ 


Das will ſagen: Jedes andere der aus den verſchie— 
denen Verſuchen hervorgegangenen, mehr und minder 
mißlungenen, ungerathenen Geſchirre nimmt nach Ver— 
haͤltnuiß feines Acceſſits zur Vollkommenheit an der Ehre 
Theil, welche dem einzig vollkommenen gebuͤhrt, ſo daß 
jedes in abſteigender Linie etwas, wenn ſchon multe- 
simam, millesimam partem, davonerhaͤlt. Aber ſollt 
nicht, che das Volfommene herausgebracht war, dieſe 
Schaͤtzung und Rangordnung bereits beftanden haben? | 
Man denke fich zum Beyfpiel ein junges Mabler: Gr» 
nie, deſſen Verſuche, Studien, Arbeiten ale von dem 
erſten Umriß einer menfchlichen Figur, den die Kindes— 
band bervorbrachte, bis zu dem Meifterwerfe, worin 
er fih felbft am meiſten übertroffen bat, in ihrer Drds 
nung aufbebalten waren, Jedes Stuck hätte in der 
Reihe feinen Werth und würde dem Vollkommenſten 
gleihfam zur Folie dienen und einen deſto größern 
Relief geben, 

»Da nun diefe (die Seligkeit) in der Freyheit und 
Faͤhigkeit beſteht, die den Vollendeten verliehen ift, alle 
Kräfte des Univerfums im Bereich ihres Wirkunge- 
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kreiſes eisenmachtig zu gebrauchen: fo darf Goit, unbe- 
ſchadet feiner Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit 
einerfeits und der Freyheit der Menfchen anderſeits, 
diefe Kraft nur dem verliehen, welcher von feiner Wil- 
lenskraft einen eben fo gefelich mweifen und wohlthaͤ— 
tigen Gebrauch zu machen weiß, wie die Gottheit 
felöft, — nur dem Menfchen von incorruptibelm Wien. ” 


Diefe Definition von Seligkeit iſt auffallend dem 
Satze zu Gunſten ausgedacht, welchen der Herr Super; 
intendent deduciren will; alfo im Grund aus dem deduz 
eirenden Sage felbft deducirt — ein fopbifcher Schleich; 
weg. Indeſſen wollen wir doch diefe Definition ihm 
gelten Laffen bi8 auf dag Wort eigenmaäachtig, 


Alle Eigenmacht eines Weſens, außer Gott und neben 
Gott, mag immer in demfelben alle die Vollkommenheit 
und Incorruptibilitaͤt realifict feyn, die der Schöpfer 
in dem Begriff der Gatrung, von welcher ed ein Indi—⸗ 
viduum iſt, bewirkt haben wollte: gleichwohl iſt eine 
ſolche Eigenmacht im Neiche Gottes auf Feine Art 
und Weife zulaßlich, ja widergöttlich. 


Sp wenig Jeſus hienieden etwas eigenmachtig ( ap’ 
zavızs) unternommen und getban bat, fondern immer 
eingedenk, daß er Sohn Gottes fey, Gefandter Gottes, 
aug moralifcher Unmoͤglichkeit nichts bat, ale was er 
den Vater thun fah, und zum Beyſpiel, weil er den 
Bater niemahls feyern fab vom Wohlthun, auch an 
einem Feyertag feinen Anlaß vorbeygeben ließ, der fh 
ihm zur Wohltharigfeit anborh (Job. 5: 19. vgl. v. 17), 
wie er (7: 42, 28, 17, 18. 12:49. 14: 10.) nicht 
eigenmächtig ale Lehrer aufgerceren, nicht eigenmaächtig 
lehrte, ſondern mie ihn der Vater gelehrt, ver Gender 
inſtruirt haste, ec der ihm Unmeifungen gegeben, mas 
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er zu hoffen und zu beobachten [ehren ſolle; wie er darum 
auch die Wirkungen feiner Reden und Tharen fich feldft 


nicht zufchrieb, fondern erkannte und befaunte, daß 


der in ibm wohnende Vater felbfi die eigentliche, wir— 
kende Urſache ſey (10: 38. 14: 10)5 wie er befannte: 
„ Meine Lehre iſt nicht meine; fondern meined Senders — 
nichts weniger als eigenmächtig” (7: 16. 14: 10); und: 
„Die Rede, die ihr höret, O Aöyog, Ov axsere, ift nicht 
meine, fondeen des Vaters, der mich gefender hat 
(2. 24), deffen Rede (Aoyos) Wahrheit it” (ı7: 17), 
deſſen Willen und nicht den feinigen (4: 34. 5:3 30% 
6: 38—40. 17:4 7:18. 8351) zu vollbringen , 
deffen Willen zu thun, deſſen Werk zu vollbringen, 
deffen Ehre zu erzielen, Jeſu Speife, die Aufgabe feines 
Lebens war; fo wie nach ibm feine Apoſtel nabmentlich 
Paulus, nicht eigenmächtig angefelle von Menfchen, 
einem oder mehrern, ar avdownwv, noch von eines 
Menſchen Gnavden, de wdowne (Sul, ı: 1, ı5—ı9) 
fondern auf Gottes Anfielung oder Verordnung 
(Tim. 4, s: 1), durch Gottes Willen oder guadige 
Fügung (Kor. 1, ı: ı) Herold dee Evangeliums ge⸗ 
worden, DaB er nicht von Menſchen empfangen haste, 
feinem mittelbaren Unterricht verdanfte, fondern der 
unmittelbaren Eröffnung Jeſu Chriſti (Sal, ı: 12) — 
Paulus ſagte (Kor. 2: 3: 5): Mir find nicht fähig 
eigenmachtig etwas angefchlagen und entworfen zu haben, 
ale ob wir ſelbſtmaͤchtig waren; fondern unfere Fäbigs 
keit it aus Gott (1, 15: 10) 

Nun iſt aber Jeſus Chriſtus heute und geftern eben 
derfelbe und alle Zeitläufe hinz er iſt Fein anderer Chris 
ſtus nach feiner Erhöhung, der nun eigenmächtig hanz 
delte, und ein anderer, der vor dem Eingang in die, 
Herrlichkeit auf Golgotha bethete: Water, nicht mein 
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Mille geſchehe, fondern der deinige! Er bat nur aug 
dem, was er gelitten, Gehorſam gelernt, und übe 
denselben ale vollendet auch jegt im Himmel, wieauf Erden 
(Heb. sr: 8, 9), wiewohl ihn Sort eben feines Gehor⸗ 
ſams wegen uber ale Maßen erhoͤhet bat, (Phil. 2: 9) 
uud ihm feinen Rahmen, (Herr, zvguog v. 11), den 
über jeden Yahmen, gegeben. Hieraus ifi im Charakter 
Jeſu, in feiner Sefinnung (goovnue,ebend. v. 5) nicht die 
geringfte Aenderung erfolger, wie fonft etwa Menſchen 
mit ihrem Stand und Rang auch Ihre Sinnesart oder 
vielmehr ihr Benehmen zu andern pflegen. — O, predige 
man uns doch Feinen andern Chriſtum, ale den feine 
Apoſtel, den Er felbft gepredigt hat (Kor. 2, 11: 4). 

„Mit diefer Incorruptibilitaͤt geht keiner in eine 
andere Wele uber; fie bat aber ihre Grade, die dem 
Grave der auf Erden bemiefenen Moralitär ange 
meſſen if. ” 

MWeher weiß denn Hr. Superintendent Zuͤllich, daß 
fein Menfh auf Erden duch den Gebrauch der ibm 
vom Schöpfer verliehenen Krafte das erzielt, was er 
nach feiner Beftimmung vom Schöpfer auf Erden erzte—⸗ 
len folte; daß kein Menfch ale Vollendeter in die andere 
Welt vor Chriftus übergegangen ift, und nach Ehriftug 
übergeht? Er zeige die abfolute Unmöglichkeit a priori, 
oder aus der Gefchichte führe er durch Induction dem 
Beweis wenigſtens, daß bis auf diefe Stunde außer 
Chriſtus niemand vollendet worden ſey, der Fein Weibs 
geborner, und keiner, wie auch er war, (Sal. 4: 4) 
im Sfeifche gefommen (job. 1, 4: 2) aus Mutterleib, 
duch Waſſer und Blut (ebend. 5: 6), Fleiſches und 
Blutes theilhaft (Heb. 2: 14), mit Schwachheit behafs 
tet, wie er (Heb. 5: 2), jedem andern Menfchen gleis 
hend, an dem ſuͤndlichen, d. i. nur zu Dingen ber 
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Antimalitaͤt, der Sinnlichkeit, der vernunftlofen Luͤſte 
umd Begierden, nicht aber zu moralifchen Handlungen, 
zur Erfüllung des von Gott gegebnen Geſetzes der Vers 
nunft, zum Guten feiner Natur nach, an und für fich 
taugfichen, daher auch dem Gefege der Sünde und 
des Todes unterworfenen leifche, welches mit allem, 
was darauf gefaet wird, der Verweſung anheimfallt; 
weßwegen er auch feldft erfahren mußte, was uber die 
Menfchen ohne Ausnahme verhängte ift, einmahl zu 
fterben und hernach das Gericht (Heb. 9: 27), aus 
Schwachheit gefreuzige worden (Kor. 2, 13: 4), dem 
Fleiſche nach geſtorben (Ver. 1, 3: 18), einmabl der 
Sünde abgefchieden ift (Nom. 6: 10), in allen Dins 
gen verſucht, wie andere Menfchen (mem eg aber phofifch 
unmöglich zu ſuͤndigen, dem ift ed auch eben fo phufifch 
unmöglich verfucht zu werden) aus fihmerzlichen Uebun— 
gen und Prüfungen, aug der Schule der Leiden (Heb. 5: 8) 
durch väterliche Züchtigungen ‚ tie je das Achtefte, Liebfte 
Kind am meiften, (12: 5--11. dgl. ı1--4) den Behorfam 
lernte, und erft als er denfelben auf den höchften Grad 
gebracht hatte, vervolfommnet (5: 9. 7: 26) war, und 
erſt ale vervollkommnet, ein Hochpriefter ohne Sünde, 
heilig, unſchuldig, unbefleckt, den Ruchloſen, die immerz 
fort ihn verfolgen, quälen, mit Schmad und Ted 
anthun würden, in den Himmel entrücdt. (4: 15. 
7:26). Schon Weich. 4: 13. list man: Vollendet 
in kurzem bat er lange Zeiten erfuͤllt: denn feine Seele 
war Gott gefällig; deßwegen bat er ihn aus der Mitte 
der Argheit weagefürdert. Bol. 23 10 — 21. War 
Chriſtus der Einzige, der fagen konnte: Es iſt vol 
bracht? — Sch habe das Werf vollendet, dag mir 
zu verrichten aufgegeben war (Joh. 17: 4)? Diver 
ſprach Paulus mit Unmwahrheit: (Tim 2, 4: 8% 
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Den Kampf, den edeln, hab ich gekaͤmpft; den Lauf 
vollbracht; die Treue bewahrt, Nun tft mir zum Ems 
Pfange bereit der Kranz der Gerechtigkeit, den mir 
abreichen wird der Here (Gott) an jenem Tage, der 
gerechte Michter? Und redet nicht eben derfelbe Heb. 12: 22. 
von vollendeten Gerechten! Val. Sioh. a: 5. 4: 12. 
Iſt denn nicht jeder, der im Lichte wandelt, wie Gott 
im Licht iſt; der alfo in Gott wohnt und nicht fünpdigt 
Cebend. 1: 7. 3:6) vervollfommmer? jeder, der mit 
Paulus fagen kann: Kein menfchliches Gericht kann 
De einer ſtrafbaren Handlung üuberweifen (For. 1, 
: 3,4); ja ich bin mir felbft Feiner Schuld bewußt. 
5b. 13: 18: Mir find deffen getroft, daß wir ein 
gutes Gewiſſen haben, in allen Dingen willig und beflitz 
fen eines löblichen Wandels. Kor. 2, 1: 12. Apofl. 24: ı6. 
Theſſ. 1, 2: 9— 13. u. ſ. w. Wie follte denn nicht 
Paulus als vollendet und ohne Suͤnde aus dieſem Leben 
geſchieden und ing ewige uͤbergegangen feyn?! — 


„Erhebt ſich aber einer volfommen dazu: fo kann 
diefer eine neue Weltordnung in der Derfaffung der 
Dinge begründen, in welcher der Conflict freyer, aber 
in verfchievenem Grade corruptibler Millenekrafte nicht 
mehr Statt findet, fondern jeder den Wirkungskreis 
bekommt , wo er jur RE der Naturkraͤfte 
dient. ” 


Mie das follte eine neue Meltordnung ſeyn, die 
ſich erfi von der Epoche berfchreibt, wo fi) ein Indi— 
vidnum der Menſchheit vollfommen zu der Sncorrups 
tibilitae oder Integritaͤt erhoben bat, die vom Schöpfer 
in den Gattungsbegriff gelegt wurde und nach feinem 
ewigen Rathſchluß realiſirt werden folte, — eine Welt 
ordnung, welche erft in der Zeit ein fo Vollendeter 
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begruͤndet, nicht aber Gott im Anfang errichter habe 
und feit Entſtehung der Menfchenmwelt gehandhabet? — 
Nein! wahrlich wie im Anfang der Kogog war, Gottes 
wefentlichfie Eigenſchaft: fo war auch im Anfang fchon 
diefe Ordnung aozeie, niemabls ver, neu, aber 
immer xcwn), integra , unverbrüchlich, unverleßlicd), 
unverjährlich. Die Weisheit Gotted wußte von jeher 
den Sonfliet freyer, aber in verfchiedenem Grade corrups 
tibler Willenskraͤfte ſo zu dämpfen, daß feine vaͤter— 
lichen Abſichten, feine heiligen Zwecke darunter nicht 
Noch litten; jedem den Wirkungskreis in diefem und in 
jenem Leben anzuweiſen, wo er zur Erreichung dee Natur—⸗ 
zweckes dient, — das wußte Gott immer ale Richter aller 
im A. wie im N. Teflamente. Heb. 12:23. 13: % 
Nom..2: 5.03: Zi 2,4 tr Kocadr 
g: 13. 10: 32, der gerechte, Ja 5: 8,9. Per. 1, 
2223. 4:% Roͤm. 14: 10, wo Hsd zu leſen nad) 
vollwichtigen Autoritäten bey Griesbach, und Kor. 2, 
5: 10, wo die innere Kritik aus dem ganzen Zuſammen⸗ 
bange zvgis,, d. i. Des für zoıss vefcribiren muß. 
Kor. 1, 4: 5. Gal. 6: 8. und eben fo Kol, 3: 24 
vgl. 22: 23, mo zoıso interpolict ift, was auch Theo- 
doret aus feinem Commentar erfehen und Theophylact 
muthmaßen laßt, wenn diefer fagt: „ Quod servitis ei, 
manifestum est ex hoc, quod ipse est vobis wode- 
nodorne.” v. 24. 
Offenb. 22: 12. redet der Engel im Nahmen Gottes, 
der v. 23. befchrieben wird, des auf dem Throne figen; 
den 21: 5, 6, der durch dag ganze Buch immer Öott 
ift, und nicht dag immer unterschiedliche Lamm (Chri— 
flug) 5: 1, 6, daR in der Mitte ſteht zroifchen dem 
Throne, den Thieren und den Aelteſten. Eben fo ift es 
eine im Nahmen Gottes ebend. 25 23. redende Stimmer 
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Bol. r: ır. Der Nierens und Herzenergruͤnder iſt 
immer Gott. 

Gott iſt auch im N. T. der Gründer der vollfomm- 
nern Drdnung der Dinge Cxoeitrovos , ausunte 
Sadnang, die darum, nicht der Zeit nach zawn heißt 
(Heb.9: 6— 8). Ste ift nicht von Chriſto begruͤndet 
als von dem Urheber, ſondern Ev xoıs® (Kol. ı: 16), 
ale auf dem Eckſtein der Grundlage des aanzen Gebaͤu⸗ 
dee (Epheſ. 1: 20), den Gott geleat, Matth. 21: 42. 
Kor. 1, 12: 28, Er ſelbſt iſt freylich vor allen übrigen 
Theilen deg Ganzen (Kol. 1: ı7), weil alle auf 
(Ev, nicht vr) ibm beftehen und beruhen, — Chriftus 
iſt alfo nicht der Urheber, fondern der Erfigeborne, der 
Anfang oder Erfiling diefer zriosws Des (Kol, 1: ı5. 
Dffendb. 3: 14, Vgl. Kor. 1, ı5: 20, 23). Es find 
xtiouara Des af, ı: 18, woraus dieſe zrioıg beftcht, 
roinue Des Eph. 2: 10, der ö Ta navra zrioas iſt, 
und nach welchem 0 zawög avdtownog gefchaffen heißt, 
3:9. Apokal. 4: 11. Eph. 4: 24. Sol. 3: 10. — 
Kol. 1: 16. find die legten Worte: ra navra- Extızei, 
unfers Dafürhaltene ein Anbangfel, den einmahl Igna— 
tiug noch nicht Fannte. Denn auf etwas und duch) 
dasfelbe und im dasfelbe zugleich erbaut ſeyn iſt nicht 
vereinbar. Das Wort: v aürw Exridn, wurde miß— 
verflanden, ale ob eg gleichbedeutend ware mit di aürs, 
wie man aus den Anfübrungen des Origenes merkt; 
eine andere Gloffe mag sus adrov geweſen feyn, und 
beide nachher einen Zufaß des Textes abgegeben haben. 
Iſt doch diefe zrioeg nichts anders alg die Kirche Gottes, 
deren Haupt Chriſtus auch einen Beſtandtheil der— 
ſelben ſamt allen uͤbrigen Gliedern ausmacht; er iſt 
darum auch Gottes wie die ganze Kirche. 


Die Weltordnung, in welcher jeder den Wirkungs— 
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kreis angewieſen erhält, wo er zur Erreichung des 
Naturzweckes dient, wird doch Feine andere ſeyn, als 
jene von jeher beftebende, dem N. T. mit dem U. gemeinz 
fame Ordnung: „Verfuͤhret euch nicht! Gort laßt fich 
nicht hintergehen: was der Menfch faet, wird er auch 
ernten; Gal, 6: 7. jeder davon fragen, je nachdent 
in Zeibeeleben feine Handlungen waren, fen es Gutes 
oder Boͤſes. Kor. 2, 5:10. Pf. 62: 13. Hiob 34: RR: 
Bred. 12: 14 Fer, 32:8: 19. 

„ Eine ſolche Macht bat fich Chriſtus gefeslich erwor⸗ 
ben; und da derfelbe den generifchen Charakter der 
Menfchheit frey dargeſtellt hat, wird es erft denkbar, 
wie Gott unbefchadet feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Suͤnder begnadigen und ewig felig machen kann.“ 

D wie unevangelifch ift der Chriſtus, den Zullich ung 
vordichtet! Gefeklich fagt er babe ſich Chriſtus etwas 
erworben, alfo dab er darauf rechtlichen Anfpruch machen 
konnte und Gott es ihm za öpsknue, nicht KOT 
zapıw geben mußte. So ware Chriſtus ja nicht 0 ag 
nicewg aoyNyog za Tehsiwrng, die eben darum ruisıg 
ift, weil fie feine dixeuoovvnv £5 Eoywmv vous, Ldıav 
mwähnt und fucht, fondern zarz zugıw Aoyıdousvnv, 
DE Nom. 4: 5. 10: 3, Er wäre dann feld nicht 
ein ächter Sohn Abrahams. Heißt doch die Gerechtig⸗ 
keit Chrifti ſelbſt z&oıg age margög, und unfere, 
nv 2A Dowsv &% TE TÄNDWURTOG avrd yagıy, Roͤm. 15. 
N Öwpea &v xapırı m 73 vos avdgwns I. X. dem 
Geſetze des Mofes, und alım Geſetzlichen, Rechtlichen 
gegenüber; und er ſelbſt, was if er ung geworden? 
zönymeng Tg yapırog TE naroos, in welchem erſchie⸗ 
nen iſt die allen Menſchen heilſame Gnade Gottes. — 
Mahrlih es ift ein unevangeliſcher Unterſchied, wenn 
‚ man ein recht liches Verhaͤltuiß Chriſti zum Vater anz 
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nimmt, hingegen die Ehriffen zu angenommenen Kin- 
dern aus Gnaden macht. 

Wie daraus dag Chriſtus den generifihen Charafter 
der Menschheit frey dargeftelt, von Seite Gottes Sünder 
Beſeligung denkbar werde, iſt über alle meine Faſſungs⸗ 
Eraft. — Sünder, wirkliche Sünder kann Gott, ale 
ein beiliges und gerechtes Wefen, niemahls und auf Feine 
Weiſe befeligenz er lieber fie zwar, wie jener Vater 
eines verlornen Schneg ihn vaͤterlich liebte im größten 
Elende desfelben; aber die Menfchen muͤſſen zuerft ums 
kehren nach dem Vatershauſe und den Weg zu Soft 
fuchen, fie müffen ihren Sinn und Wandel umfchaffen , 
moralifch andere Menfchen werden, ehe fie der Gnade 
Gottes genießen und ewig felig werden Eönnen. Und 
nicht die Menfchen, wie fie waren, nicht die Suͤnder 
find es, fondern die Entfündigten, geänderte, völlig 
andere Menfchen find es, welchen die Gnade nicht bloß 
angebothen wird, mie eine Arzney dem Kranken, fondern 
denen fie eingebe, Heil, Leben, Geſundheit ic. gewährt. 
Gott wäre nicht gerecht, wenn er die Menfchen ale 
Sünder zu Gnaden auf und annabme, und Chriftus 
ware ein Suͤndendiener, wenn er Menfchen obne Be— 
kehrung, obne daß fie nach feiner Lehre und feinem 
Beyſpiel ver Sunden ſich abthaͤten und der Tugend 
lebten (Per. A, 2: 24, 21), und fo Gott gerecht in 
ihm würden, fein Verdienft mittheilen wuͤrde, die ewige 
Monne und Herrlichkeit, welche er ſelbſt errungen bat, 
Gnade Gottes ift allerdings die durch Jeſu Ehrifti Ver— 
dienft bereitete Neetung aus dem Wahn-Miß- Unglauben 
des Juden- und Heidenthums, und von den Abwegen, 
tvelche von daher durch Sünden und Rafler zum Tode fuͤhr⸗ 
ter, auf den einzig wahren Lebenemeg, den Chriſtus 
toeifet; die Duelle dieſer Rettung iſt Gott, der dazu 
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nicht von une vermocht und bemuflist, fondern durch 
feine unendliche Barerliebe beſtimmt wurde; aber diefe 
Rettung iſt dann doc) durch unfern Ölauben bedingt, 
und diefer iſt aus ung: fonft ware er Fein Glaube. Mit 
diefem Glauben müffen wir die Rettungemittel ergreifen 
und gebrauchen, oder die Rettung iſt an ung verloren, 
und mir feldft find und bleiben aroAdvusvor (Kor. 2, 
asien 25.30 1 18 150), 

Handgreiflich ift die Lehre von der Verföhnung, die 
Zulich da der Vernunft empfehlen will, ganz unevan- 
gelifch, alle dem zumider; was Jeſus und die Apoftel 
gelehrt haben, und verraͤth mehr als zu viel, daß er 
eben fo wenig die Schriftglaubigen als die Vernunft- 
gläubigen zu befriedigen weiß. Und fo gebt es immer 
den Sachmwaltern eines Supranaturaliämug, der nicht 
Nationalismus oder (daß mir niemand denfelben durch 
feine Zuthaten befchmuße und einfeitigen, verſtaͤn— 
digen Nationalismus daraus mache ) Glaube der 
gefunden Menfchenvernunft feyn fol. 
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Irenaͤus beflreitet (2: 12) die anoflifche Lehre von 
den Ausfluͤſſen ( Emanationen ) im Lichtreiche C Pe: 
roma), welche Valentinus bie auf 15 Paar Weltgeifier 
(Aeone) gebracht hatte, von denen er das erſte dei 
Urgrund oder Urvater (Bythos oder Propator) und 
die Deonfe * oder Stile (Ennoia) nannte, deren 
Kinder der Sinn (Nus) und die Wahrbeit (Alerbeia ) 
ſeyn ſollen. Bon diefen ließ er den Drdner (Logos) 
‚und die Lebe (Zoe) erzeugt merden, die Eltern des 
Menſchen (Anthropos) und der Kicche (Eccleſia). Vom 
Logos und der Zoe fünf eins aus dem andern abſtam— 
mende Paare: der Tiefe und die Mifche (Bythius und 
Miris); der Nimmer-alternde und die Einigung (Age 
ratos und Henoſis), der Unkuͤnſtliche und die Luft 
(Autophyes und Hedone), der Unbemwegliche und die 
Milderung (Akinetos und Synkraſis), der Eingeborne 
und die Selige ( Monogenes und Mafarta). Bon dem 
Menfchen und der Kirche 6 Paare; Der Erinnerer und 
die Treue (Waraklerus und Piſtis), der Varerliche und 
die Hoffnung (Patrikos und Elpie), der Muͤtterliche 
und die Liebe (Metrikos und Agape), der Immerſinn 
und die Klugheit (Ainus und Synefig ), der Kirchliche 
und die Befeligung, (Eccleſiaſtikos und Mafariored), 


* Denfe überfeben wir und Lebe, weil diefe Nahmen 
Berfonen und zwar weibliche bezeichnen follen , 
anilatt das Denken, das Leben — analog mit: die 
Rede; die NRuhe: eine im Alemaniſchen allgemein 
übliche Form, Hauptwörter aus Zeitwörtern zu bilden. 
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der Gefällige und die Meitheit (Theletos und Eophia ). 
Dieß letzte Paar blieb kinderlos. Weber diefe 30 binaus 
find noch vier einzelne außerordentliche, unbeweibte 
Aeone: der Öranzer ( Horos), der die Grenzen des 
Pleroma bücher, daß niemand drüber hinaus gerathe, 
ein Sohn des Bythos und der Sige; Chriſtus und der 


heilige Geift, welche der Bythus mir Hülfe des Einge⸗ | 


bornen hervorgebracht, um die wanfenden und zum 
Abfall fich neigenden Aeonen zu unterrichten und in der 
liche zu behalten; und Jeſus der edelſte Aeon, den 
olle Aeone zugleich erzeugt haben, mit einem großen 
- Gefolge von Engeln, und mit den vortrefflichften Krafe 
ten und Gaben. 

Yun zeige Irenaäus gar leicht, wie grundlos die 
Annahme folcher Ausflüffe fen. Denn der Sinn (Nus) 
fey ja ſelbſt das Höchfle und gleichfam der Urfprung 
alles innern Weſens; die Denke aber irgendwelche Bewe⸗ 
gung von ibm und irgend weßbalben Es ift alfo nicht 


ftattbaft, den Sinn von dem Grund und der Denke 


ausfließen zu laffen ; wabrjcheinlicher wäre ver Ausflug 
der Denke, al8 einer Tochter, vom Grund und vom 
Sinne ꝛc. Dom Rus wollen die Baumeifter ves Ple⸗ 
roma feyen der Logos und die Zoe ausgegangen, von 


der Beſchaffenheit der menfchlichen Natur diefen Aus— 


fluß berhohlend, als 06 es großer Fund wäre, daß 
fie fagen, der Zogos fiy vom Grund aufgegangen, was 
frenfich alle willen, daß es bey den Menfchen fein! Rich⸗ 
tigkeit babe; bey dem Gott über alles aber, ver ganz 
Nus, ganz Logos iſt, und nichts in ſich hat, dag früher 
oder fpater als etwas anderes oder etwas anderm 
ungleich ware, fondern fih ganz gleich und ahnlich und 
beharrlich Eines iſt, paſſet niche ein Ausfluß folcher 
Ordnung. Gleichwie, wer fagt, er fin gang Geſicht 
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und ganz Gehör (worin er aber flieht, darin hört er 
auch; und worin er hört, darin fiebt er auch) nicht 
fehlt: fo auch wer fagt, er fey ganz Nus und ganz 
Logos, und worin er Nus iſt, darin fey er auch Logos, 
und Logos fen dieſer Nas degfelben, — denkt zwar noch 
zu gering von dem Allvater; aber doch wirdiger als 
die, welche die Zeugung dee prolativen MenfchensLogos 
auf den ewigen Logos übertragen, und ibm einen Anz 
fang der Hervorbringung und eine Erzeugung wie ibrem 
Logos geben. Und mag würde der Unterſchied ſeyn des 
Logos Gottes, ja vielmehr Gottes ſelbſt, da er Logos iſt, 
vom Logos der Menfchen, wenn er diefelbe Ordnung 
und Ausgießung der Geburt hbärte? Sie fehlten aber 
auch, die Zoe anbelangend, die fie zur fecheten Ema—⸗ 
nantion machten, welche fie allen hätten voranftellen 
follen, weil Gott Leben ift und Unserganglichkeit und 
Wahrheit. md nicht in abfleigenver Linie haben folche 
Dinge ihre Ausfluͤſſe erhalten, fondern find Benennung 
unveraußerlicher Cigenfchaften Gottes, wie es Menfchen 
möglich und wuͤrdig ift von Gott zu hören und zu fpres 
chen. Mit der Benennung Gottes aber werden Nus 
und Logos und Leben und Unverganglichkeit und Wahr; 
heit und Weisheit und Gute und alle folche Dinge mitz 
inbegriffen gehört. Und man darf weder den Nus alter 
als die Zoe beißen: denn er iſt Nus, Zoe; noch die 
Zoe junger als den Nus, damit nicht endlich ohne Leben 
werde, ver aller Sinn if, Bott, u. ſ. w. 


Man betrachte nun die Bbilonifche Lehre von dem 
Nus und Logoe, wie Lücke diefelbe dargibt, und die 
aus allen den fruͤhern Streitbändeln ausgegorne Lebre 
der Eatholifchen Kirche von der Dreyeinigfeit, von der 
Geburt des Sohnes und der Ausſendung dee Geiſtes aus 
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den Vater oder aus Water und Sohn, und ermefle, 
ob nicht diefe Abfertigung der Gnoſtiker fie mitabfertige, 


N. 2. 


Der Balentinianer, Ptolemaͤus wollte fchon im erften 
Verſe drey Hypoſtaſen fehen, Gott, den Anfang (dag erfte 
Erzeugniß Gottes, den er auch den Sinn vsg, und Sohn 
und Eingebornen Gottes nennt, In welchem der Water alles 
famenartig heroorgeworfen) und den Logos, der von diefem 
im Sinn hervorgeworfen worden und in ibm die ganze 
Weſenheit der Heonen, die dann der Logos gebilder habe, 
Im Vaͤter nebmlih und aus dem Vater war der Aıız 
fang, im Anfang aber und aus dem Anfang der Logoe. 
Richtig alfo fage der Esanselifi: Im Anfang war 
der Logos; denn er war im Sohn; und der 20908 
war bey Bott: denn der Anfang war ed. Und 
Gott war der Logos, folgerichtig: denn das aug 
Sort Geborne ift Gott. Dieſer war im Anfang 
bey Gott. Der Evangelifi zeigt die Ordnung des Herz 
vorwurfes. Alles it durch ibn geworden, und 
ohnéihniſt geworden nicht Eines, Denn für alle 
die Aeonen nach ihm iſt der Logos Urheber der Bildung 
und Erzeugung geworden. Aber was in ibm g& 
worden, ift Reben Hier verdeutet er auch eine 
Paarung. Denn alle Dinge, fast er, feyen durch den; 
felben geworden, dag Leben aber in ibm. Diefes nun, 
das in ihm geworden, iff ibm beimifcher, ale diedurch 
ihn gewordenen Weſen: denn eg wohnet ihm bey und 
wird von ibm befruchter. Wann er beyfügt: und dag 
geben das Licht der Menfchen, fo verdeutet er 
mie Nennung des Menschen zugleich in Einem Ausdruck 

‚die 
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die Kirche, damit er durch den Einen Nahmen die Ge- 
meinfchaft der Paarung erkläre. Denn aus dem Logos 
und dem Leben wird der Menfch und die Kirche. Licht 
aber der Menfchen beißt er dag Leben, darum meil 
fie von ihm beleuchtee werden, d. i. Geftalt und Sicht, 
barkeit bekommen, dagfelbe was auch Paulus fagt: 
Denn aNes ſichtbar Werdende ift Ficht. Nachdem nun 
das Leben den Menfchen fo wohl alg die Kirche ang 
Licht gebrachte und geboren, beißt es Ficht verfelben. 
Deutlich bat alfo Johannes mit dieſen Worten fowohl 
anderes alg auch die zweyte Terrade dargegeben, 20908 
und Leben (Zoe), Menſch und Kirche (Eccleſia). 
Auch die erfie Tetrade bat er jedsch verdeuter; denn 
des Erlöfers erwähnend und fagend, alle die Wefen 
außer dem Pleroma (der Fülle) fenen durch denſelben 
gefialter: fage er, daß derfelbe Frucht des gefaminten 
Nleroma fey: denn das Licht, bieß er ihn, dag in der 
Finſterniß leuchtende und von ihr nicht begriffene, meil 
er alle die aewordenen Dinge aus Paflivitat gebildet 
bat, und ibe alfo unerkannt geblieben if. Zudem 
nennt er ihn Sohn und Wahrheit und Leben und ges 
wordnen Logos; deflen Herrlichkeit wir gefchauet haben, 
ſagt er, und feine Herrlichkeit war, wie die des Eins 
gebornen, die vom Vater ihm gegebne, voll Gnade und 
Wahrheit. — Beflimmt verdentere er alfo (oh. ı: 14) 
auch die erfte Terrade: den Vater und die Gnade 
(Charis), und den Eingebornen und die Wahrheit (Ale— 
tbeia). So hat Johannes von der erſten Ogdoade ge⸗ 
fprochen,, der Muster aller Aeonen: denn er bat den 
Vater genennt und die Gnade, den Erfigebornen und 
die Wahrheit, den Logos und das Keben (Zoe), den 
Menſchen und die Kirche, So erklärte unfern Text 
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Ptolemaͤus, ein Anhänger des Gnoſtiker Valentinus, 
im 2ten Jahrhundert. Irenaͤus, 1, 3: 5. 

Diefe Fofterungen unſers Textes, wodurch die Gno⸗ 
ſtiker ihre morgenlaͤndiſche Philoſophie und ihr Aeonen— 
Syſtem aus der einfachen Myſtik des Evangeliſten herz 
aus kluͤgeln wollten, mahnt ung an die heutigen Natur⸗ 
Philoſophen und andere Zeitphiloſophen, die fat eben 
fo ekelhaft fire ale gefunde Menſchen-Vernunft Jeſu 
und den Apoſteln ihre luftigen Speculationen, auch 
aller Kritik und Hermeneutik zum Trotz, aufzwingen. 
Aber, machen eg die fo genannten Orthodoxen viel beſſer? 

Es verdient noch befondere Aufmerkſamkeit dag 
Wort des Prolemaus: » Das aus Gott Geborne ifl 
Sort.” Hierauf beruht jene myſtiſche Vergottung, 
welche in unfern Tagen wieder Mode werden will, und 
dasfelbe Wort brauchte Graf von Zinzendorf, al fiegens 
den Beweidgrund , daß Jeſus Bott ſey. So koͤnnte 
allerdinag das Heidenthum von der Chriftenheit an Viel; 
götterey weit uͤberbothen werden: denn der Evangelift 
weiß von vielen, die aus Gott geboren find, Joh. ı: 13. 
Jeder, der Rechtſchaffenheit uͤbt, iſt ihm aus Gott 
geboren; jeder, der liebet; jeder, der glaubt, daß Jeſus 
der Chriſtus ſey. Joh. 1, 2: 29. 4:7 7. . Alfo 
jeder Rechtſchaffene, Liebende, Glaubende iſt Gott. 


„Selig, wer immerfort von Gott geboren 
wird! Denn nicht auf Ein Mahl und Ein für alle 
Mable, muß ih Die fageır, ift der Fromme von Sort 
‚geboren, ſoudern er wird immerfort geboren durch die 
einzelnen guten Handlungen, In denen Gore den From⸗ 
men gebiers (bildet und entwickelt). Wenn ich. dir 
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nun bemerkt habe vom Heiland, es habe der Vater 
ihn nicht geboren al8 Sohn und aufgefertige von feinen 
Urſprung, fondern er gebare denfelben immer: fo mußte 
th Dir auch von dem Frommen das Gleiche dartbun. 
Laſſet ung aber feben, was unfer Heiland fey? Der 
Abglanz ver Herrlichkeit. Nun aber iſt der Abglang 
der Herrlichkeit nicht Ein für alle Mahl geboren noch 
wird fo geboren; fondern fo lange die Herrlichkeit it, 
die Schöpferinn des Abglanzes: fo lange wird der Ab: 
glanz der Derrliczkeit Gottes geboren. Unſer Heiland 
ift die Weisheit Gottes; es ift aber die Weisheit ein 
Glanz des eigen Lichtes (Weish. 7: 26). Wenn 
nun der Heiland immer geboren wird und fagt: Bor 
allen Hügeln gebiere er mich (Spr. 8: a5. yamz 
us, Siebz.): fo auch du, wenn du den Geift der 
SKindfchaft haft. Immer gebiert dich Gott in demfelben 
durch eine jede That, einen jeden Gedanken, und bey 
folchee Geburt Cita nascens ) erfcheineft du in fieter 
Geburt ( semper nascens ) ald Sohn Gottes in 
Ehrifto Jeſu.“ Drigenes, Homil. über eh, 9. 


Daher ift auch die Meinung, daß die Wiedergeburt 
Sache eines Moments fey, die plößlich auf einmahl 
und für immer gefchehe — melche Lehre die Herrnhuter 
mit andern Gecten gemein baben, — dieie ift eine der 
allerſchaͤdlichſten Irrlehren, die ſchon Paulus beſtritten 
bat. Denn (Tim. 2, 2: 18) jene Lehre: Die (geiſt⸗ 
liche) Auferſtehung ſey ſchon geſchehen, iſt im 
Grunde betrachtet nichtg andere. No man ſich beredet 
hat, bereits ganz wiedergeboren oder auferſtanden zu 
ſeyn, da iſt (Cebend. v. 18) der Glaube umgeſtoßen, 
der nicht in dem Wahne beſteht, es erreicht, ergriffen 
zu haben, ſondern in der Hoffnung (Nom. 8: 24. 
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Heb. 113 1); da traͤumt man fi) vollendet, vollkom⸗ 
men, unfundlich, wie einft Gnoſtiker, Wiedertaͤufer, 
und ihre heutigen Geifleefinder; da meint man auch, 
zu folcher Geburt bey fih und andern nichts beytragen 
und mitwirken zu dürfen, fondern fie nur wie dag 
Glück auch im Schlafe zu bekommen, 

Mit obiger Stelle vereindare man folgende Worte 
des Drigened, um einzufehen, was für eine Idee die 
achten Myſtiker der erſten Jahrhunderte von Chriſtus 
ſich machten; und wie wenig das durch Athanaſius 
katholiſch gewordne Dogma von der Dreyeinigkeit und 
von dem Derbaltniffe Chriſti zum himmlifchen Vater 
im Grunde vamit übereinſtimmt, wiewohl auch Klemens 
von Alerandrien, Drigenes u. a. ihn Gott nannten, 
aber nicht im eigentlichen , vollen, abfoluten Sinne 
des Nahmens: 

„Dem Hetilande beypflichtend, der fpradh: „Der 
Vater, der mich gefender, iff großer ale ich, ” und ver 
fih darum nicht unterfland die Begruͤßung © uter anzuz 
nehmen, dieeigentliche, wahre, vollfommene, fondern dies 
selbe erkennelich an den Vater verwies mit Befcheltung 
deffen, der den Sohn übertrieben ehren wollte, fagen wir 
freylich, daß der Heiland unvergleichbar, mit einem uberz - 
fhwenglihen Vorrang alles Gemwordene uberteefe = ⸗ 
Denn mie groß iſt die Lobpreifung des Sohnes, der 
über allen Thronen, Hobeiten, Fuͤrſtenthuͤmern, Ge— 
walten ſteht und über allem Nahmen u. ſ. w.? (Eph. 1: 21). 
Jedoch wiewohl er ſelbſt ſo große und ſo edle Naturen 
uͤbertrifft — kann er doch dem Vater in keinem Stücke 
gleich geftellt werden. Denn er ift das Bild feiner 
Güte (Weish.7: 25, 26), und der Widerſchein nicht 
Gottes, fondern feines Glanzes und Urlichres ” x. 
Eommentar uͤber Joh, Th. 13. Kap. ap 
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„Die Selbftwahrheit, (auroadydsıe) die Wahr: 
beit an fich, die Urwahrheit felbft, und fo zu reden, 
der Stämpel (mgwrorvnos ) der Wahrheit in den verz 
nünftigen Seelen , von welcher Wahrheit gleichfam Bils 
der eingepragt find den Befliifenen der Wahrheit, ift 
nicht durch Jeſum geworden, noch überall durch jemand, 
fondern von Gott. Go tie auch der Logos nicht durch 
jemand, jener im Anfang Gott antvohnende; und die Weigs 
heit, die Gott gefchaffen, den Anfang feiner Wege, nicht 
durch jemand s fo auch die Wahrheit nicht durch jemand, 
Diefe Wahrheit aber bey den Menfchen, z. D. die Wahre 
beit in Paulus und den Apofteln, iſt durch Jeſum ges 
worden, Und es ift niche feltfam, daß, obgleich eg nur 
Eine Wahrheit gibt, man aleiihfam von vielen fpricht, 
die ihr entfloſſen feinen” u. ſ. w. Drigencd, ebend. 
6 8 3. 


N, 5. 


Die fo fireitige Frage: Wer ift 0 Aoyog oagE yevo- 
nevog; findet eine Beantwortung, wo und tie kaum 
jemand errarhen möchte — von dem Örammatiker oder 
Gophiften, wie man ibn auch zu meinen pflegte, Secun—⸗ 
dus, einem Athener, dem Lehrmeifter des Herodes 
Attikus, der gegen die Mitte deg zweyten Jahrh, bluͤhte. 
Unter desfelben übrigen Fragen over Raͤthſeln ifE auch 
diefes: Was ift dee Menſch? und die Löfung: Ns 
GECROAWUEVOG, nvsvuarıxoy ayyelov, aodn- 
Tız0V olznur, oixnTno60V OAUYoyE0VLoV , tnminovog 
vun, fe w. „Befleiſchte Vernunft, ein geiſtiges 
Gefäß (anders Paulus, welcher den Erdenleib wenige 
ftens ſeeliſch und nicht geiffig wenned, ein ſinnliches 
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( Sefühl habendes) Haus, eine kurzwaͤhrende Herberg, 
eine geplagte Seele” u. f. mw. Ebenderſelbe fagte auf 
die Frage: Was ift Schönheit? 0 z0agxwuEvn eirv- 
zie, befleifchteg Glück, ” 

Wohl abfichtlich ein feltfamer Ausdruck ift v8 aeoag- 
xwuEvog, und nicht von gutem Geſchmacke; aber im 
beiten Sinne genommen nichte anders, ale was Cicero 
fagt: Est animus calestis ex altissimo domicilio 
depressus et quası demersus in terram, locum 
divine natur wternitatigue contrarum (De 
Sen. 22). A nalura Deorum ,„ ut doctissimis 


sapientissimisque placuit ,„ haustos animos et 


libatos habemus. (De Divin. ı: 49) Daher der 
©laube: anımos hominum semper fuisse futuros- 
que esse (ebend. 57) sempiternos, was Pberefydeg 
zuerft gelehrt haben foll; anımos omnium hominum 
immortales, sed fortium bonorumque divinos (De 
Legg. 2: ır). Denn humanus anımus, decerptus 
ex mente divina, cum alio nullo, nisi cum ipso 
Deo, si hoc fas est dictu, comparari potest 
(Tusc.g: 13). Bemeife deſſen werden gegeben Tusc. 1: 
23 und 27. Sen..ı: 21, 22. Somn. Scip. 3. Univ. 5. 
Hierauf folgt, was Fin. 5: 14. ausgeſprochen ift: Jn 
homine summa omnis, animi est, et in anımo 
rationis, ex qua virtus est, que rationis 
absolutio (6 Aöoyos, 00Wog 6 Aoyog) definitur , 
und Tusc. ı: 2r. Non corpora nos sumus. — 
Nam corpus quasi vas aut aliquod animi recep- 
taculum. Daher die Befiimmung des Menſchen: Credo, 
Deos immortales sparsisse anımos im corpora 
humana, ut essent qui terras Intuerentur quique 
cxlestium ordinem tontemplantes imitarentur 
eum vitæ modo atque constantia. Nec me solum 
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ratio ac disputatio impulit ut ita erederem, sed 
nobilitas etiam summorum philosophorum et aucto- 
ritas. (De Sen. 2ı) lle qui recte et honeste 
curriculum vivendi a natura datum confecerit, ad 
illud astrum quocum aptus fuerit revertetur. 
(De Univ. ı2) Qui se integros castosque serva- 
verint — essentque in corporibus humanis vitam 
imitati Deorum, hıs ad illos, a quibus erant pro- 
fecti, reditus facile patebit. (Tusc. ı: 30) Mors 
non interitus est omnia tollens atque interimens, 
sed quaedam quasi migratio commutatioque vitæ, 
quæ in claris viris et feminis dux in c&lum solet 
esse; ceteros humi retinet, ut permaneant tamen, 


( Ebend. 12 ) 


Soweit iſt all diefer Glaube Begründer und gegeben 
in der großberzigen Hebung und Anwendung: Nosce te! 
Quod nisi divinum esset, non esset hoc acrioris 
cujusdam animi pr&ceptum, sic ut tributum Deo 
sit. Ebend. 22. Dann aber mijchte ſich Vorwitz und 
Gruͤbeley in die Sache. Man wollte wiſſen, warum 
die Seelen ihre Praerifteng im Himmel baten verlaffen 
muͤſſen; einen fo viel niedrigern und fehlechtern Zuftand 
an den edelften und felisften vertauſchen müflen — ob 
freywillig aus einem thoͤrichten Dange zum Materiellen 
(wie von jenen Söhnen Gottes Moſ. 1, 6: 2. die 
Juden fabelten), was twieder ganz unbegreiflich waͤre; 
oder ob fie von der Gottheit zur Strafe einer Empörung, 
zur Abbuͤßung gewiſſer Srevel herabgeftürzt und in mate⸗ 
rielle Körper eingefperre worden. Damit verknüpfte 
fih die Einbildung, daß die Materie und hiermit auch 
die daraus beftehenden Körper an fich bofe ſeyen; und 
alfo die Menſchen nichts Beſſeres zu tbun hätten, als 
ihre Seelen von dem Körper auf jede Weife fren und 
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los zu machen, woraus die Kehre und Lebensart der 
Eufratiten und Affeten erwuchs, mogegen Cyrillus v. 
ler. mit Necht einwandte: Si propter antiqua pec- 
cata animæ corporibus incluse sunt (Eoagxwdn- 
cev) et supplicii loco illıs excogitata est corporis 
natura: quomodo nobis profuit Salvator, qui 
mortem abolevit? quomodo Paulus nobis scribit 
dicens: Sistite corpora vestra hostiam vivam! 
Paulus unterfcheider wohl dag Fleiſch (Sal, 5: 17) 
die von der thieriſchen Sinnlichkeit berfommende und 
erzeugte, dem menfchlichen Körper aber nicht mwefentlich 
zugehörige vis ineriz, (NHeb. ı2: 1) wodurch die 
moralifche Thaͤtigkeit erfchwert und gehindert wird; 
deren fol ich der Menſch abtbun, den ferblichen Leib 
aber durch die Macht des lebendigen, ewigen Geiftes 
ber den Leib, durch deffen Einfluß, beleben und ſtaͤrken, 
fo zum Werkzeuge der Tugend Gott widmen und zum 
Tempel dee beilisen Geiftes machen, — von dem Glau⸗ 
ben aus, daß die Humanitat im Geift, in der Ver—⸗ 
nüunftigkeie beftebes daß der irvifche Leib dem Menfchen 
nicht weſentlich, fondern nur das Gefährt, Gefchirr, 
Merkzeug des Geiftes ſey für dag zeitliche Dafeynz daß 
der Menfch dem Beifte nach mit der Gottheit in Ver» 
wandtſchaft ſtehe, und wie feinen Urſprung von oben, 
fo feine Beſtimmung fire den Himmel und die Ewigkeit 
habe; feine Aufgabe ſey daber, fich derfelben auf Erden 
würdig zu verhalten durch Bezwingung des Thierifchen , 
dag ihm zu beberrfchen angemwiefen fey und durch edle 
Verwendung aller feiner Leibeskraͤfte. 

Dieß aled wurde nun von Jeſus zur lebendigen 
Anfhauung gebracht; er zeigte thatfächlich, daß der 
Menfch nicht Fleiſch ſey, fondern Geift von oben im 
Fleiſche, der feiner würdig damit fchalten folle und 
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Fonne Die Möglichkeit deffen für die Menfchen flellee 
er in der gewiſſeſten Wirklichkeit dar, nicht in Eunft; 
rednerifcher Schilderung eineg entzüichenden Ideals, wie 
Dichter und Philoſophen; fondern in augenfcheinlicher 
Ermeifung von Geift und Kraft. So ift durch ihn 
der Logos wefentlicher Charafter des Menfchen praktifch, 
in That und Wahrheit geworden; das große Geheim; 
niß der Gottfeligkeit , das gerechte Verhaͤltniß der 
Menfchheit mit Gott, geoffenbarer im Sleifche. 

Zu diefem Excurs reizte mich Schuls in feinen gedache 
ten Anmerkungen, wo er obige Stelle des Secundus 
anführe mit den Worten: „Hier möchte ich nur erin— 
nern, daß ich mich oft verwundert babe, daß die Erz 
Härer, befonders die, welche aus Profan- Scribenten 
Anmerkungen uber das N. T. gefchrieben haben, dee 
befonders bey den Pythagoreern fo gewöhnlichen Aus 
drucks, der mit diefem (© Aoyog o. 2y.) fo viele Aehn- 
lichkeit bat und ſelbſt erläuternd für denfelben iſt, nicht 
erwähnt haben. — Aber diefe Elaffe von Bibel; Erflä- 
rern haben aus Profan » Scribenten mehr nur den 
eodten Buchfiaben ale den lebendig machenden Geift aus⸗ 
gehoben und für die interpretation des N. T. benußt. ’” 
sch zweifle aber, ob Secundus verdiene, ein pythago⸗ 
reifcher Philoſoph genannt zu werden, und ob derfelbe 
fo tief und fo weit gedacht habe, als unfer Evangeliſt. 
Sch zeigte darum lieber, wie nabe man uͤberhaupt mit 
der fo genannten profanen Litteratur dem Evangelium 
fomme, 
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Reviſion des Textes. 
v. 1. Sort war der Logos, eos vo 2oyog. 


Die Handfchrift L. und Gregorius von Niyffa leſen 
ö eos, und Erelliud muthmaßet, urfprünglich fey Fed’ 


” en 


im Terte gemefen. Was die verfchiedene Leſeart berriffe, 


fo kann diefe im Teutſchen nicht wohl ausgedruckt wer; 
den, da die Teurfchen wenn fie von Gott, dem wahs 
ren, und nicht von einem Gößen fprechen, den Artikel 


niemahls feßen, 3. B. nicht fagen: Der Gott hat mich” 


erböort, behuͤthet, ſondern: Gott. Anders war es 
bey den Heiden, die viele Götter glaubten, und bey den 
Juden, die nicht fo ganz reine Monotheiften waren, 
und ihren Jehova zwar fiir den höchften, aber nicht für 
den einigen Gott hielten, oder fonft zum Unterfchlevde 
von den Göttern der Heiden „den Gott” nannten, 
d. h. den ihrigen. a viele, man dürfte wohl fagen, 
die meiften der Chriften im Zeitalter der Apoftel waren 
noch zu ſchwach fur die Erkenneniß deg Einen Gottes. 
©. Kor. 1, 8: 4—7. Daher der Nahme Gott au) 
im N. T. oft und viel den beftimmten Artifel bat, 
manchmahl aber ohne den Artikel ſteht, und gleichwohl 
den einigen wahren Gott bezeichnet. Falfch ift alfo der 
Unterſchied, den Philo machte, der huͤdiſch-platoni⸗ 
firende Philoſoph, wenn er feinem zweyten Logos, ale 
dem zweyten Öotte, oder Untergotte, dem fichtbaren 
Gotte, den Nahmen Feog, aber nicht 0 Seös, beylegt; 
fo wie die Phorinianer, eine Secte des ten Jahrh. die 


\ 


untichtige Regel gaben: Gott mit den Artikel bezeichne 


den einen, wahren, keineswegs aber ohne Artikel. — * 


* Sohbannes, fagt Drigened, welcher der griechifchen 
Genauigkeit im Ausdrud nicht unfundig war, bat am 
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Unrichtig ift aber hintwieder auch die Regel: mo deos 
ohne Artifel ftehe, fen diefes Nomen Pradifar und nicht 





einigen Stellen forgfältig den Artikel angebracht; 
anderswo verfchwiegen. Da er nehmlich dem Worte 
20908 den Artikel o beygefügt, ſetzt er zumeilen bey 
dem Nahmen Gott den Artifel, zumeilen der Untere 
fcheidung halber nicht. Denn, wann er den Nahmen 
Bott von dem ungebornen Urheber des Weltalles 
braucht, febt er den Artikel; verfchweigt ihn aber, 
wo der Logos Gott heißt. Das dient zur Löfung 
jenes Zweifelg, der viele verwirret (fchon vor 
der Mitte des ten Jahrhunderts), als ob zwey Götter 
ausgefagt würden. Wir haben alfo zu lehren, daß 
Gott mit dem Irtifel Selbitgott iſt (eurodsog), 
weßwegen auch der Heiland in feinem Gebethe fagt: 
daß fie erfennen Dih, den einigen wahren 
Gott; mas aber immer neben und außer dem if, 
welcher Selbſtgott beißt, das iſt durch Mittbeilung 
der Gottheit Besfelben vergättlichet. Der wahre Gott 
iſt alfo jener Gott mit dem Artikel; die Götter aber, 
die ibm abgeformt werden, find gleichfam eine Ark 
Abbildungen des Urbildes (nowroruns). Allein wieder 
ein Original (eoyerunos ztxav) vieler Nachbilder iſt 
jener 80908, welcher bey Gott & agın 10.” Diefen 
grundloſen Unterſchied bat Origenes dem Philo abae- 
lernt. Und Lücke ſagt: „Wie gefaͤllig dieſe Erklaͤ— 
rungsart ſich ausnimmt für diejenigen, welche Phils 
und Kobannes unmittelbar zuſammen ſtellen, uns will 
fie darum nicht behagen, weil fie für den Apoſtel zu 
gelehrt ” (DL! fie iſt nichts weniger als gelehrt, ſon— 
dern zeugt von Mangel an Sprachgelehrfamfeit) „in 
dem Sprachgebrauche des Brologs v. 6, 13, 18 offen» 
baren MWiderfpruch findet. Den Sinn der Voh— 
Worte nach diefer Erflärungsweife müſſen 
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Subject. Prädikat iſt Heös nur, too ein Eigennahme 
oder anſtatt desfelben ein Fuͤrwort in vemfelben Sate 





wir aber billigen. — Der Sprachgebrauch der Gr. Suden 
und der Chriften, welche den alleinigen Gott vorzugs- 
weife 6 »vosos nannten, jedes perſönlich Göttliche” 
(wie viel derer gibt es an der Zahl?) „mit und 
ohne Artikel bezeichneten, ohne dabey an polytbeiftifche 
Borftellungen zu denfen” (Woran dachten fiedenn?) — 
„iſt hinreichend, um den Sinn der Koh, Worte ficher 
herauszufinden. ” 

Allein fürs erſte ſteht »vgros, als Nahme Gottes, 
des Jehova, wohl eben fo häufig, mie 8R6, auch ohne 
Artikel, ohne daß ein Unterfchied des Sinnes wahrs 
zunehmen; und gweytens iſt unglücklicher Weife gerade 
unfer Evangelift derjenige Schriftfteller des N. Teſta⸗ 
ments, welcher aus feiner Seele und mit eigenen 
Worten Gott nirgends zugıo» nennt weder mit noch 
ohne Artifel , hingegen den Nahmen 6 zUeıos oder 
zugeos am häufigſten Jeſu gibt, aber in der Bedeutung, 
wie Jeſus felbfi 13: 14 billigt: Lehrmeilter, Lehrherr, 
Mare, wie bey den Suden damahls von Geite der 
Lehrjünger üblich war. ©. Lightfoot. Verkehrter und 
ungefchicfter hätte demnach Lücke feinen Sab nicht 
rechtfertigen fonnen. — Webrigens ift klar, daß Lücke 
den Logos nicht für Bott, den wahren, den 
Selbſtgott, anerfennt, fondern nur für etwas 
Perſönliches, für eine Perſon, welcher zwar nicht 
Sottheit, nicht MWefensgleichheit mit der Selbſtgott— 
beit, aber Gottlichfeit zufomme. Daß der Logos aber 
eine Berfon fey, bat er nicht dargethan; und worin 
die Göttlichfeit des Logos beſtehe, worin die Gött- 
Vichfeit desfelben von eigentlicher Gottheit unter 
fchieden fen, möchte man von ihm unummunden, in 
ſchlichter Sprache ganz einfältig berausgefagt wiffen. 
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feht, "wie Johannes 10: 33 — 355 daß aber Logos hier 
Eigennahme fey, dag iſt unerweislih. Schon der Um⸗ 
ftand, daß es des beftimmten Artikels nicht entbehren 
kann, fpricht dagegen. Sonſt allenthalben wo Gott 
und ein anderes Nomen in Einem Sage fichen, fo daß 
Eines Prädikat, dag andere Subject feyn muß, iſt alles 
mahl Sort das Subject, ſtehe eg mit oder ohne Artikel, 
vor oder binter dem andern Nomen. 3 B. Theil 1, 
2:5. Gott ift Zeuge, Mof. 1, 31: so. Weg ugorvg, 
Sam. 1, 123 5. Zeuge iſt Gott, udorvg xUguog, 
f. v. a. Heös. Aber auch wenn es bieße, Heog sw 6 
neorvs, Gott ift der Zeuge (den tch den eurigen fals 
fiyen entgegen feße), oder 0 Geög Esww uaorvs, der 
Gott ift Zeuge, bliebe immer Gott das Subject. Go 
ſteht Feöc ohne Artikel binter feinem Vrädicat 
Kor. 1, 3:7. 2, 1: 21. Heb. 3:4 Und fonft ale 
Gubject ohne Artikel Gal. 6: 7. 

Der neuefte Ausleger unfers Textes, Luͤcke, faat, 
„Es feuchter ein, mie ſchon Glaſſius, gezeigt, daß’ 
Gott das Subject, der Logos der Praͤdicat if.” 

Sch befenne gern meine Kleinglaͤubigkeit gegen die 
Heiligen Bbilologien, Kritiken, Schlüffel, Wörter; 


Uebrigens halten wir uns nach Zefu Wort Koh. 17: 3 
an den einigen wahren Bott; und jede andere PBerfon 
Tonnen und wollen wir nicht einmahl Gott beide. 
Nur den Selbſtgott nennen wir ſo. Es däucht ung 
unrecht, diefem Nahmen mehr als eine, die volle und 
eine ſchwächere Bedeutung zu geben, und fo denfelben 
gemein zu macen. Das bat auch Gobannes nicht 
gethan und Fein Jünger des Herrn. 

Gewiß ift auch, daß Lücke, der fich das Anfehen 
der Drthodorie geben will, mit folchen Aeußerungen 
bey einem wohl beſtellten Ketzergericht übel anliefe. 
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bücher, zumahl aus dem ırten Jahrhundert in zwie 
facher Nückficht: erfilich , weil damahls die Eritifchen, 
bermeneutifchen, exegetifchen, grammatifchen Künfte und 
Kenntniffe überhaupt noch allzu mangelhaft waren, und 
nicht fo gelautert, daß man auf die Nichtigkeit derfelben 
zuverfichtlih trauen und bauen Eönnte; und zweytens, 
weil fie unter dem Deſpotismus des Firchlichen Lehr⸗ 
begriffes oft wider Wiffen und Gewiſſen fagen mußten, 
was diefer dictirte, und verfchweigen, mag diefem nachz 
theilig war, Darum ift Marime, nichts ohne felbft 
angeftelte Pruͤfung ihnen abzunehmen. Dieß laffet ung 
auch jetzt thun, um dann befugter Weife zu urteilen, 
mit wie viel Grund Luce den von Glaſſius gegebnen 
Verftand unfers Textes genehm halte, ob er ibm aus 
grammattkaliſchen Gründen einleuchtend fey, oder nur 
weil er feinem Syſtem gerecht iſt. 


Glaſſius finder, daß der von Ribera gegebne Kanon 
nicht unbedingt wahr ſey: „Wenn es zweifelhaft ift, 
ob ein Nomen die Seltung des Subjects oder des Prä- 
dikats habe, fo ift dag leicht im Griechifchen am Artikel 
zu merken; deny das Nomen mit dem Artikel ift das 
Subject. ” 


Diefe Regel, meint Glaſſius, fey auf folgende Stel⸗ 
fen anwendbar der Verſetzung der Wörter ungeachter. 
SONST EST. 48 240 Note 1, IE 35 —— 1062 202 20% 
Nom. 11: 29. — Roͤm. 3: 13. Matth. 21: 9. 


Allein, fragen wir zuerſt, iſt e8 in einer dieſer Stel 
fein wirklich zweifelbaft, welches Nomen das Subject 
fen, fo daß der Artikel die Sache enrfiheiden müßte? — 
In den dren erfien Stellen muß Bott das Subject feyn 
aus dem Grunde, weil den Begriff oder die Joee Sotz 
tee, des Einen wahren nehmlich, Fein anderer Begriff 
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in ſich aufnehmen oder gleichſam decfen kann, fo wenig , 
ale wenn ich von der Sonne im eigentlichen Sinne 
rede, von derjenigen, welche den Bewohnern unferer 
Erde fcheinbar alle Tage aufs und niederscht, Sch 
kann wohl fagen: Sonne ift Licht, Licht iſt Sonne; 
die Sonne iſt Licht; Lichte iſt die Sonne; das Licht 
(dag ich meine, von dem die Rede) if Sonne; Sonne 
ift das Licht; aber in jedem diefer Säte ift immer 
Sonne dag Subject, dem das Licht als Eigenfchaft 
beygelegt wird, welches aber lange nicht die Geſammt⸗ 
heit alle Eigenfchaften der Sonne augfpricht. 

Aber warum iſt das Nomen Gott in unferm Text 
ohne Artikel, den es nach obigem Kanon als Subject 
haben follte? — Sch laſſe D. Buttmann aus feiner 
Sprachlebre antworten: „Sehr haufig wird auch 
der Artikel in der gewöhnlichen Sprace meggee 
laſſen vor den Wörtern aang, Heög, HeoL, Baoı- 
Aevs oder ueyag Baoıkesg (König von Perſien). ©. 
Heindorf ad Plat. Euthyd. 8. Phxd. ı7 und 109.” 
Es verhält fi Damit eden fo, mie mit den Eigennah— 
men, deren Artikel ſehr oft wegbleibt, wie Buttmann 
auch erinnert. — Nicht anders im Hebraifchen: Die 
Nahmen der Einzelweſen, die Fein andered ihrer Art 
finden, z. 3. der Mond, fo wie die Gaͤttungsnahmen, 
z. D. Boͤſe wicht, uno die Eigennahmen, ſtehen bald 
mit, bald obne Artikel, weil men entweder auf fie 
weist, oder nicht, da fie für ſich beſtimmt genug find, 
und auch ohne Fingerzeig diefelsen, und nichts andes 
tes, jedem zu Sinne kommen muͤſſen. Jeſ. 60: 20, 
Sieh. 32: 7. vol. Seh 13: 10. Sfoel 2: 10. 

Wann dag eine Nomen Subftantiv, oder Partl- 
cipium, dag andere Adjectio iſt: fo wird es niemancen 
zweifelhaft ſeyn, daß jeneg Subiest, dieſes Praͤdicat 
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fey, wo fie immer ſtehen möaen. Sind beide Sub; 
ſtantive oder Adjective: fo fchre wieder die Logik ale 
Subject dasjenige erfennen, melches fih zum andern 
verhält, wie Art zuc Gattung, das DBefondere zum 
Allgemeinen. So find Matth. 21: 9 Kommende 
nur eine Klaſſe von Menfchen, die fi fegnen laffen, 
da man auch DBerreifende und Bleibende feguen kann; 
und der Schlund ruchlofer Menfchen Röm. 3: 13. 
iſt nur eine Art von Grab. — In dem Safe: nwevrua 
6 eos, iſt fürg erfte die Ellipſe, wie, ws, das Hebraͤi— 
fche Caph, zu bemerken, z. B. Hebr, ı2: 29. Gott ift 
gleich der Luft, algesenmartig, wo immer Menfchen 
athmen. Ungeſchickt uberfest man fo: Gott iff ein 
Geiſt, als ob Gott, ald eine Art, oder ale Indivi—⸗ 
duum, unfer Geiſt, als feiner Gattung, begriffen ware. 
Eben fo: Gate ift Licht, d. h. dem Lichte zu vergleichen; 
lux est instar Dei, wie PM, 84: ı2. Sonne und 
Schild ift Gott, NArog zer Ürvosog zUgog, 6 Veöc. 


In allen diefen Benfpielen thut alfo der Artikel nichts 
zur eigentlichen Entfiheidung der Frage, welches Nomen 
Subject des Satzes fin. 


»Die Negel täufcht, ” fagt Glaſſtus: 


4, „Wo der Eine Terminus ein perfönliched oder 
seigendes Fuͤrwort ift, in welchem Tale dem Pra- 
dikate der Artikel gegeben wird.“ 


Aber nicht etwa, um das Pradicar durch den Artikel 
kenntlich zu machen: denn oft und viel bleibt dag Pra- 
dicat auch in folchem Fall ohne Artikel, z. B. Job. 9: 40. 
Apofl, 2: 32. 3: ı7. 10% 39. Kon 4,4: 10. Lul, 13: 4 
Apoſt 
Sal. 3:7 Bet 2,227 16 

24 Wo 





| 
I 
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2, Wo der eine Terminus fo wohl ale der andere 
den Artikel bat, z. B. Kor. 2 3: IT, 4,64 
Matth. 13: 37, 38, 39." 


Schlimm, wenn aus einem verdochnen Tert oder 
aus falfchen Leſearten grammatifalifche Regeln abge 
zogen werden. — Dieß ift der Fall bey den zwey erſten 
Stellen. Denn Kor. 2, 3: 17. muß der Text note 
wendig fo berichtige werden: Ov oe zvguos ıc. „Bo 
der Herr, wo Gott, iſt der Geiſt, d. m. f. fein Geiſt.“ 
©. Heumann zu diefer Stelle. Und ebend. 4: 6 muß 
euros oder 8rog, der, diefer, geleſen werden, für 
ös, wie nicht bloß Eine Handfchrift, die Wulgate; 
und Pelagius, fondern auch Theodoret laut feined Coms 
mentars und wwahrfcheinlich mehrere Rirchenväter gelefen 
‚haben, wenn man recht nachfieht. Dieß Sros ließen, 
weil es überflüffig fchien, mebrere Handfchriften, Leberz 
feßungen und Kirchenväter megfallen; andere aus Uns 
verffand, meil fie 6 eunwvr, das Appofition iff, für dag 
Praͤdicat bielten, oder durch eine Abbreviatur getaͤuſcht, 
fchrieben O5. Dan vergleiche nur Kar: 25. Gal. 3: 7; 
Apofl. 17: 6. Hebr. 4: 10. ÄAvrös bey diefem Ges 
Brauch iſt von befonderm Nachdrucke: der, fag ih, 
und Fein anderer. 


Diefe zwey Beyſpiele find alfo Feine uch die 
aus Math. 13: 37 — 39 baben ihre eigne Bewandt⸗ 
nit, “O0 Ö2 Gyoog Zr Ö x60Wog, ſteht elliprifch für: 
ô Ö2 Gyoüg, Stög dsw 6 x00ogag, vgl. d. 20, 227 23% 
Der Acker, den wir mit dieſer Parabel meinen — 
Denn wo Zcıw fo viel iſt als bedeutet finder dieſer 
Gebrauch des Artikels Statt, wie Luk. 11: 12. Kor. l, 
10,74, 4110.36, 


Ög 
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„Oder der Artikel wird nur dem Praͤdikate beyges 
geben, z. B. Hebr. 13: 8. 1: 12.” 

Da dient wieder der Artikel nicht zum Kennzeichen 
des Praͤdicats, ſondern gibt dem avrog eine andere 
Bedeutung: ebenderſelbe, 0 airög, i. q. dnagah- 
Aaxrtoc. 

3, in den Stellen, wo Subject und Praͤdicat vers 
fest if, oder der Satz Inverſion gelitten, und 
das erite Nomen, obgleich Praͤdicat, den Artikel 
hat, wie Apoſt. 18: 28. Kor, ı: Brand, — 
Roͤm. 6: 23.” 

In den drey erſten Stellen kann das Subject nicht 
zweifelhaft ſeyn, weil Apoſt. 18: 28 Jeſus Eigen— 
nabme, in den beiden andern "eos Einzelnahme 
iſt; und in der vierten Stelle verhalten fih Tod und 
Leben zu Sold und Donativ, wie Art zur Gar 
gung. Alſo darum find jene die Subjecte; dem Artikel 
baben fie, ale articuliere Nennwoͤrter regierend. 

So fieht e8 um das Licht, welches bey Slaffius zu 
finden ift. Wer daraus ſelbſt Elug werden und andere 
machen kann, fol ung ein großer Apoll feyn. 
Warum iſt denn in unferm Terte das Subject 
ohne Artikel und Hingegen das Subject damit verfehen?” 

Nicht als Pradicat bat bier Logos den Artikel; 
fondern meil nicht jedwedes, was den fo viel bedeus 
tenden Nahmen Logos führt, nicht irgend ein Logos, 
gleich viel weicher, zu verfiehen iſt; fondeen derjenige, 
auf weichen das Evangelium von dem Mofaifchen Ge 
fege und allen pofitiven Religionen alles zuruͤckfuͤhrt; 
der Logos, den Jeſus und feine Apoftel predigten, 
Math. 135 20—23. Mark, 2:2. 4: 14—20, 3% 
8:32. 16:20, Luk. 1: 2. 85127 13, 15. Apoſt. 4: 4 
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aaa To: 100 714 29, 1607 6,1328 178 1, 
Elliptiſch 6 Aoyos für Luk, g: 11. 6 Aöyog TE Head, 
Apofl. 10: 36. ö 10/05, Ov antzeihev 0 Veög, slayye- 
Arkousvog eipnvnv, dia I. X. 

So wird ungemein haufig der beffimmende Genitis 
weggelaſſen; aber dann iſt dem regierenden Nomen der 
Artikel unentbehrlich, mag es Subject oder Praͤdicat 
ſeyn. So Mark. ı5: 4. eis mv nolıw,nehmlich airov. 
Joh. zı: 20. Apoſt. 6: 4. vgl.v. 2.8: 42c. Theft, 1:6 
Man vergleiche dagegen Kor. 1, 4: 20. Joh. 1,3718. 

Dder, was vielleicht manchem mehr einfeuchtet, und 
mit dem vorigen in unferm Terre zufammentrifft, der 
Arrifel macht bier nach hebr. Sprachgebrauch einen 
GSuperlativ, fo wie der Prieſter, der Hohe Priefter 
iſt. O Aöyog, das ware OoWos Aoyog, recia ratio. 

Tun eben darum, weil das Nomen, in welchem 
dag Praͤdicat liege, den Artikel feines Sinnes wegen 
nicht entbehren kann, fegte ver Evangelift das Jlomen 
ÜFeög ohne Artikel, weil es denfelben, wie oben gezeigt 
worden, leicht entbehrt und obne denfelben das Recht 
de8 Subjectes in jevem Saße leicht behaupte. Man 
wird feinen Saß aufmeifen Eönnen, wo Subject und 
Pravdicat, beive Subſtantive, ohne irgend eine Zutbat, 
z. B. ein zeigendes Fuͤrwort oder einen Genitiv, den 
fie regieren, beide den Artikel hätten, es ware denn, 
daß nicht feyn, fondern bedeuten dag Verbum bieße, 
Hingegen Süße, wo Deög, wie in unferm Tert, als 
Subject, obne Artikel hebt, und das Praͤdicat mit dem 
Artikel, laffen ſich zeigen, z. B I ‚5:15. Roͤm. 8 33. 
Kor. 1, 3: 7. Theſſ. 1, 2: 5. Heb 3: 4. — Koͤn. 1, 
18: 39. zVorogö Üsög, Jchov ah ha - »» Jebova 
iſt der Gott,“ nehmlich Iſraels, wo Deög des Artikels 
ungeachtet Praͤdicat iſt, Jehova Eigennahme. 
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Wie Heög, fo zvoros, Jehovba, ale Einzelnahme 
Kim. 9: 28. Tomosı xUg1og ic, 14: 11, Kor. 1, 3: 20. 
2:4. Tim. 1, 2:19. Hebr. 7:14. 8:9,10. 10:16, 
30. 12:6. 13:6. Pet.2,2:9. Jud. v. 14. Apofal. 13: 8. 

So kleinfuͤgig die Sache ift, fo wird man doch bey 
genauerer Einfiche finden, daß unſer Evangelift nicht 
regellos den Artikel entweder feste oder ausließ. So 
v. 3. 133 3. 005 Tov I. wie v. 1. Joh. 1,3: ar. 
Eben fo 14: 1. &ig Tov I. — naga Feb v. 6, 9: 33. 
Ebend. 9: 16, 16: 27, nach der wichtigen Variante 
bey Griesb. — 8: 40. feheint die Variante raroog vor; 
zuziehen, vgl. v. 36, 38. — 6: 46. wieder eine Variante, 
wo vermurblich, vol. v. 45, 46. naroos zu leſen. 
5: 44. macht einen Unterſchied, weil uors vor FsE 
fiebt. — v. ı2. tive Des, beide Subſtantive ohne 
Artikel, dag regierende und regierte, wie 19: 7. Soh.1, 

3: 1,2. Roͤm. 1,8: 16, hingegen, wo das regierende 
ben Artikel bat, führe ihn auch) cegelmäßig der Genitiv 
Sjob. 11: 53, Joh. 1, 3. 102... 2. Kom. 8: 21. —ee 
v. 12, & Ges. Hingegen && TE Ü. 7: 17. 8: 42, 475 
wo der Gegenſatz verfchärft toird. — v. 18. Dsov im 
Anfang eines Sates, ohne Prapofition. Joh. 1, 4: 12. 
Anders v. 20, wo ein Relativ folge. — Joh. 3: 2. ano 
FB, 3:3. 16: 3. — v. 21. W Do. — 6: ap. 
dudarror Dei. — Ohne Artikel, ale Prädikat zu einem 
relativen, zeigenden oder perfönlichen Fuͤrwort 8: 54. 
10: 33, 34, 3% — Wo Üeos ſteht, obne daß ein 
Subſtautiv zum Pradicar dient, oder diefes ohne Artikel 
iſt, hat Reös den Artikel. — 5: 18. 9: 24 TO deu 
ohne Präpofition. 

Genug um die Negelmäßigfeit unfers Evangeliften 

im Gebrauche des Artikels zu zeigen, welche theils in 
ver Graͤmmaͤlik, sheile in der Eupbonie ihren Grund 
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bat. Abweichungen mögen sum Theil von unrichtigen 
Leſearten herruͤhren. 

So Paulus in der Regel Fes, es fen denn daß 
dag regierende Subftantiv den Artikel babe, Nöm. ı: ro, 
oder ein Nelativ folge 2: 5, 8: 34, oder ein ſtarker 
Gegenfaß vorfomme 2: 29, oder ein Adjectiv zwiſchen 
dem Artikel und Nomen 16: 2. — 9: 8 iſt eine 
Variante 14: 22. EVarıov TE Yes, wie alemahl im N. 
Teft. wegen des gedachten Gegenſatzes, auch wenn er 
nicht ausgedruckt ift, wie for 2, 4: 2. Hingegen 
30 mahl fteht Hess ohne Artikel im Brief an die Römer, — 
vdeD, 2: 17, 13: 1. ano Des, wie bey Johannes ıc. 

Die Muthmaßung des Crellius verdiene Eeine Abe 
fertigung. 

V. 2. 

8tToc, wo Ev. 32. Frwc bat, — So ſchwach diefe 
Dariante von Seite der außern Kritik if, fo findet 
doch die Innere Kritit an ihr Gefallen. Ovrws heißt 
io febr, Joh. 3: 16. Apofl. 19: 20. „Gott war 
der Logos. So fehr, fo weſentlich war er Attribut 
Gottes, daß Gott obne den Logos undenkbar ifl.” 
Das Pronomen iſt dagegen allzu matt. Dicht übel 
bemerkt Drigenes: „Diefer Vers enthält vielleicht die 
Summe und eine Zufammenziehbung der drey obigen 
Säge in Einen,” — das Prädicat des erſten: & Goyn 
iv, daß Prädicat des zweyten roös T. Heov Zu daß 
Praͤdicat des dritten demonftrativifch angegeben: rw, 
@ste eos; das Verbum ift natürlich nur Ein Mabi 
gefeht, und das Subject ö Aoyos verſchwiegen. 

v. 3. 

zwoig avrs dyzvero 802 v, 0 yEyovav. Ohne 
denfelben ward auch nicht eines, das geworden ifl. 
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Mer. fühle nicht das Muͤßige und Schleppende der 
festen Worte? Dder wen würde es gefallen, wenn 
man 8: 38 aus Handfcpriften die Lefeart ausfindig 
machen und in den Text aufnehmen wollte: Aus mir 
thue ich nichts , was ich thue. Zudem pflege Ev, 
8öEv mit dem Genittv conſtruirt zu werden; alfo 302 
Ev TsTw@V, & yeyovev. — Das Wort 0 yEyovev er⸗ 
Scheint folglich etumabl meinem Auge nicht, ale „ Ver- 
ftärfung des fchon ſehr nachdruckoollen 352 &v,” wie 
Hr. Luͤcke wil, fondern als eine Verwaͤſſerung, die 
dem Johannes, allermeiſt in der gedrängfefien Kürze 
biefes Textabſchnittes, worin jedeg Wort volwichtig iſt, 
gar nicht geziemt. Und Hm. Lücke geziemt es nicht, 
biee von einer ſchlechten Sache zu fprechen, die 
Merfttein noch ſchlechter mache, zeigend, daß 
308 Ev oft eine Periode fchließe. ©. 5: 30. 6: 63. 8: 28. 
113.49. 12: 19. 14: 30, 15: 5. 21: 3. 

Die legten Worte: d yeyovev haben alle Kirchen⸗ 
väter, die griechifichen und latiniſchen, bis gegen dag 
Ende dee vierten Jahrhunderte , mit den folgenden 
!v avro Con nv oder &sı, verbunden. Die Lefeart 
&sı, aug allem abzunehmen, tft die ältere, und erft mit 
Vertaͤnderung der Interpunction ſcheint &se verändert 
worden zu fenn in yo. Auch die Handfihriften C*D L. 4, 
Slav. 41. interpungiren fo; die bandfchrifiliche Bulgate, 
veron: verc. corb. brix. emmer. und die teutfchen 
Bibeln alle vor Luther; z. B. die teutſche Stragdurgerz 
Bibel von 1462. » Dat da ift gefchaffen, das was ein 
Leben in ihm; ” vie Augfpurger- Bibel s.l.eta. » Das 
da iſt germachet, das road. dag Leben in ihm. ” 

Fuͤr die angenommene Interpunctlon ſtreiten nue 
Epiphanius und Chryfoftomud, der fpatere Arnobius, 
Euthymius und Theophylactus. — Auch den Enprian 
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zählt Griesbach ihnen bey , aber unrichtig, wie man 
aus den Noten des Pamelius erfiebtz; und Hieronymus 
it ebenfalls unrichtig ald Gewaͤhrmann der angenont«- 
nienen Interpunction von Griesbach angegeben. 
Ambroſius ſagt: Die Alexandriner zwar und die 
Aegyptier leſen: „Alles wurde durch ibn und ohne ihn 
wurde auch nicht einet, dag geworden if.” Und nach 
einem Endepunet fügen fie bey: „Und in ihm mar 
Leben.” Unverkuͤmmert ſey den Gläubigen folche Ab» 
theilung der Rede! Sch fcheue mich nicht zu Tefen : 
„Was in ibm geworden, war Leben.” Und gleichwohl 
hat der Arianer nichte, womit er mich packen koͤnnte, 
weil ich nicht fein Gift in Betrachtung ziehe, fondern 
nur die Gemwohnbeit der heiligen Leſung 
geltend mache C lectionis sacrz consuetudinem 
recognosco ). — Wenn Ambroſius den Alexandrinern 
und Aegyptiern die Einführung der heutigen Inter— 
punetion zufchreißt, fo find eg nur die fpätern: denn 
Valentinus und feine Schüler, Deracleon, Ptolemaͤus, 
Theodotus; Klemens von Wlerandrien, Drigenes, 
Alexander, Bifchof von Alexandrien, Eyrillus von 
Alexandrien und Athanaſius, bedienten fich derſelben 
nicht, Erſt die Streitigkeiten mit den Macedontanern 
ums Jahr 380 vermochten die Karbolifen durch die 
heutige Fnterpunction den Gegnern eine vermeinte Ba 
weilftele aus den Handen zu winden, „ Diele, Tage 
Chryſoſtomus (in der Homilie über den Täufer Jo— 
hannes), viele leſen falſch. Man muß fo interpungtren: 
Ohne ihn iſt nichts geworden, was geworden 
iſt. Denn der H. Geiſt, der alles gemacht, iſt nicht 
gemacht worden vom Herrn: Durch den Logos des 
Herrn find die Himmel gemachet und durch den Geiſt 
feines Mundes ad ihr Heer. Siebſt du, dab zwey 
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Schöpfer find, des Vaters zu geſchweigen, da ſeinethalb 
fein Zweifel if.” — Die Macedontaner nehmlich wollten 
unter dem Leben, das in dem Logos geworden oder 
gemachet fey, den H. Geift verflanden wiſſen, als ob 
er ein Gefchöpf wäre. Dagegen eifert auch Epiphanius. 
Einen andern Sinn, als Chryſoſtomus, hat Arnobius 
aus der angenommenen Interpunction heraus geflügelt : 
» Durch den alles geivorden, die GöBen ausgenommen, 
die ohne Chriſti Willensmacht geworden find, von denen 
der Apoftel ſagt: Wir wiſſen, daß ein Göße nichts 
in der Welt if.” — Nun ich lobe mir noch diefe alten 
Kirchenvaͤter: fie Tießen fo den Ausdruck: nichts was 
gemwordenift, Eein leeres Wort bleiben. Die heutigen 
Eregeten wiſſen daraus gar nichts zu machen. 

Die äußere Kritik muß von Nechtes wegen jene 
altere Interpunction herftellen , was unterlaffen zu haben 
meines Erachtens dem Griesbach als ein nicht geringer 
Fehler anzurechnen ift, Jetzt wollen wir ſehen, was 
die innere Kritik zu diefer Interpunetion fage. Schon 
das Muͤßige des Wortes: was geworden if, bey 
der neuern Interpunction iſt ein erheblicher Grund 
dagegen. Zudem das Kable des Satzes: In ihm war 
Leben. Das ſollte nicht erſt geſagt werden müflen, 
daß in dem Logos, in der weſentlichſten Eigenſchaft 
Gottes, Leben war. Und nur Leben? Wenn es 
hieße das Reden, 7) Con, fo koͤnnte man das Lebend- 
Princip, das abfolute Leben denken. Zudem als Subieect 
des Satzes folte Leben den Artikel haben, da nichts 
denfelben zu ſetzen hinderte, z. B. ein articulirtes Praͤ⸗ 
dicat. Bey der aͤltern Interpunction iſt Son Prädicat, 
und dann erheiſcht die Grammatik, daß es ohne Artikel 
ſtehe, wie Roͤm. 8: 6, 10. Huch yEyover paſſet nicht 
am beſten zum &ysvero, das Perfierum des durch das 
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Relativum and Subject geknuͤpften Zwiſchenſatzes, zum 
unbeftimmten Präteritum des Hauptſatzes. Hingegen, 
wenn wir leſen: 0 yeyovev &v aüro, Zur Esiw, fo find 
Perfectum und Prafeng wohl zufammen geordnet, wie 
Luk. 24: 12. Joh. 1: 30, Kor, 1, 13: 7. Gal. 3: 17, 
Heb. 5: 12. 7: 21. 123 8. Bel. 2, 2: 20. Und diefe 
Leſeart s5ıw findet man in der Handfchrife D; Drigeneg 
und Auguſtin wußten davon aus einigen Dandfchriften, 
und erſterm däuchte fie fehr annehmbar. Dafür zeugen 
auch ale Dandfchriften der Latinifchen Ueberfeßung vor 
Hieronymus bis an zwey, Clemens von Aler. einmahl, 
Valentin bey Frenaus, Hilarius, Ambrofiug, Vigil. — 
Unfers Beduͤnkens aber iſt weder äsıw, noch »jv ur⸗ 
fprünglich, fondern das Verbum 350 verfchtviegen. 

Noch einen Grund hat Erafmus im Styl des Evan- 
geliften erfeben: „Es flimmt, fagt er, mir der befon- 
dern Sprechweiſe des Evangeliften uberein , meiftens 
je den folgenden Saß aus dem Ende des nächfloorigen 
fortzufpinnen. Geworden nicht eines, iſt dad Ende 
des letzten Satzes; was geworden, Anfang des 
nachſtehenden. Won dieſer Geſtalt And auch die obigen: 
Sm Anfang war der Logos; der Logos war an— 
wohnend Gott; Gott war der Logoe Das Ende 
jedes Satzes gibt das erfie Stuͤck des folgenden ab, 
Sm vierten wiederhohlt er den Anfang des erſten: 
Diefer war im Aufang sc. und fo fihließt er die 
Deriode. Hinwieder indem, was folget: Was geworden 
in ihm, iſt Leben, und das Leben war das Licht 
der Menſchen, und das Licht ſcheint in der Fin— 
ſterniß, und die Finſterniß hat es nicht uͤber— 
waͤltigt. — Immer wird vom letzten Gliede der Schritt 
zum weitern genommen.“ Die gleiche Kunſt und Art, 
wie Weish. 6: 19 — 22. Roͤm. 8: 29, 3% 


466 


Seht kommt in die Frage, mo man dag Comma 
feßen müffe, ob nach zyarsto oder &v ern. Zum 4 
gehört unmittelbar &ydvero und an diefem hängt &v 
avro als Beftimmung , wie dem &yevero des zten 
Verſes dr wvrs angehört; bingegen Son) fließt nicht 
mehr an die vorhergehenden Worte, ale Beſtandtheil 
degfelben Comma, ſich an. Folglich erft nach euro iſt 
zureichender Grund des Einſchnittes. Es verſteht ſich 
dann uͤbrigens von ſelbſt, daß was in dem Logos 
geworden iſt, auch in demſelben ( av ) La 
ben fey. 

In dem Ideengang iſt ebenmäßtger Fortſchritt, 
wie in der aͤußern Form der Rede. Denn es iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen werden durch etwas, 
und werden in etwas, ſo wie zwiſchen dem Seyn 
durch etwas und in etwas. Geworden ſeyn iſt 
ſoviel als ſeyn, nur daß jenes ein Nichtſeyn vor dem 
gegenwaͤrtigen Seyn in der Zeit, nicht aber ein von 
je her ewiges, abſolutes Seyn von ſich und durch ſich 
denken laͤßt, ſondern eine Urſache des Seyns vorausſetzt 
außer dem Weſen, dag gegenwaͤrtig iſt. — „ Aug ihm 
unddurch ihn und in ihn find alle Dinge.” Rom. 11: 16 
ift nicht Zautolegie, fondern, wie D. Ammon diefe 
Worte gut erkläre: Alles bat ihn zum Ur quellz; alleg 
verdankt ihm die Art und Weiſe feiner Exiſtenz, 
und eben fo die Befimmung, fi aug derfelben 
vervollkommnend ibm ahnlich zu werden und des ewigen 
Lebens theilhaft. Antonin 4: 23. „O Natur, aus dir 
Alles, in dir alles, in dich alles,” nicht fo beſtimmt 
frenlich und nicht in dem tiefen Sinne, wie Johannes 
und Paulus fprecher. | 

Iwedar, werden, mit Brapofitionen des Ortes 
heißt bekanntlich Eommen, gelangen; yivasdaı &ug 
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(Ruf. 1: 44. Apoſt. ar: 15. Lukian: Eis Tov Soavor 


m #vI00@ &yEvsto Ell00ousvn neo zarvo. Herodot: 


adros Tomosı anögokog Eyivsro &s Auzedaiuove), 
Daber yıves$as eig Tov Aöyov, zum Logos fommen. 


So fagt Koh. 3: 21 Chriſtus: Wer der Wahrheit ber 


fliffen ift, firebe dem Lichte zu. 8: 12. Ich bin das 
Licht der Welt. Wer mir nachgebt, wird nicht in der 
Finſterniß tappen, fondern das Licht des Lebens haben. 
6: 35, Wer zu mir kommt, wird nicht fchmachten 
müffen ıc. Niemand komme zu mir, es fey denn daß 
der Vater ibn ziehe (mer hat Tov Eupurov Aöyor, 
dem mwird gegeben werden) Joh. 6: 44. Dieß alleg, 
weil er ung geworden zur Weisheit von Gott, welche 
Spr.-9: 5 einladet: Kommet herz effet meine 
Speife, und trinket den Wein, den ich eingefchenke ! 
Sir. 24: 18. Kommet ber zu mir alle, die meiner 
begehren; und fättiget euch an meinen Früchten, 15: 3. 
mie dem Brote des Verſtandes und mit. dem Waffen 
der Weisheit. — 6: 27. Mit ganzer deiner Geele gib 
dich ber und mie all deinem Vermögen beobachr” ihre 
Wege! Forfch the nach und fuche fie, und fie wird fich 
die zur erkennen geben, und ihrer hahhaft geworden 
(EyAgarng yevöusvog , ſ. v. a. EV aürh Yevousvog) 
laffe nimmer fie fahren. Denn am Ende wirft dn ihre 
Muße finden und fie wird fich dir in Wonne verwandeln. 

Tiwssha Evrwı, iftjener feine Graͤcismus, welcher 
Präpofitionen der Ruhe zu Wörtern der Bewegung 
feßt und Bräpofitionen der Bewegung zu Wörtern der 
Ruhe; es heißt an einen Ort gekommen feyn, und nun 
fih darin befinden; etwas erlangt haben und nun auch 
befigen und genießen 5; fich einer Sache widmen, ſich 
damit abgeben. So Mattb. 26:6. fich in einem Haufe 
befinden. Mark, 9: 33. nAdev ev K. za &v Ti] cixiq 
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yevöuvog. 2: 1, cnAdev sig K. — zul Nasen Ors 
is 01x6v Esı, daß er ing Haug fey, nicht: im Haufe, 
zu Hauſe. Diefer Ausdruck fage beides zugleich, daß 
er nach Haufe gefommen, zu Haufe, wo er früher 
nicht geweſen, fih nun befinde — Sur. 98, 3: 7. 
Ev. Ö0&n year), in Glanz gekommen, glänzend ge— 
worden. Apoſt. 133 5. &v Eavro yevousvos zu fich 
feldft aefommen, zur Beſinnung. Phil. 25 7. einer, 
der fich auf gleichen Fuß mit gemeinen Menfchen gefekt 
bat, feine Vorrechte vor ihnen ſich anmaßt, æquali- 
tatem colens , communem infimis se gerens. 
Tim. 1, 2: 14. fie ift in Uebertretung gerathen, eine 
Nebertrererinn geworden. Theil. 1, 2: 5 die Sprache 
der Schmeicheley angenommen, fich ihrer bedient haben; 
ſo wie Tim, Ar a: 15. sivar EV TEroig, den Sachen 
des Berufes fih widmen, f. v. a. melstgv Teure, 
Roͤm. 12:17, Ev rn diaxovie eivaı, Aellan, Ev YEOOYIL« 

Die Slaflifer liebten dag Compositum, 3.8. Plato, 
de rep. 1. &v &ievittpoıg zur Öskors Eyyıvöousyn N 
adızia uıosiv norsi aAAmAss. XÆenoph. Oecon. 21: & 
ldıwraug Esıv olg Eyyiyverar Eirshonovie tıs. Me- 
mor. 1: 2, 000 rwv Öwdaokelızav Aoywmv Toig 
aueh3or ANdnv Eyyıyvousvnv. So könnte unfer Text 
beißen : 0 &yy&yovev aüro, oder auch @ Fyyeyover 
0 Aöyos, nur daß mit jener Nedendart mehr Wille 
und Beftreben, mehr Glaube dee logiſch Werdenden 
angedeutet wird. Am Logos felbit fehlt e8 nimmer; 
nur an der Willigkeit und Empfängflichfete derer, die 
denfelben ſich zueignen folten und könnten. 

Doch daß wir die am meiffen ähnliche Stelle nicht 
überjeben: Rom. 16: 7. oi-yeyovaoıv v N. fo 
viel als Norsıovor, Apoſt. 26: 23. ['evousvos wie wv 
kann zur Erganzung dienen Kor. 2, 12: 2, ein Menfch 
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in Chriſto; Gal. 1: 22. die: Gemeinden in Chriſto. 
Und ſinnverwandt it Joh. 4, 3: 24. der wohnt in 
ihm (Gott). Joh. 17: 21. fie in und. 6: 56. der 
wohnt in mir und ich in ihm 15: 4 — 6 Wenn 
ihr bleibet in meinem Logos 8: 31. Joh. 1, 2:6, 1% 
v24, 271 28. 33 6, 9, 15 24. 4: 13. Joh. 8: 37° 
Mein Logos finder Raum in euch. — Go fagt 
Sefus: Der Vater ift in mir und ich in dem Vater, 
17: 21, 23. 14: 10, — Wer in Chrifto, in dem ift 
hintoieder auch Chriſtus; er hat feinen Sinn und Geift, 
Kom. 8: so. vgl. 9. Kor. 2, 5: 17, und damit ift 
er ein neues Gefchöpf, nicht bloß Hd. TE Aoye, fondern 
Ev To Aoyw yevöuevog, Kol. 1: 27. Kor. 2, 13:55, 
weil Chriftue in ihm geworden ift. Dahin gehören die 
Redensarten: Chriftum anziehen, d. h. in Chriſto 
werden; Chriſtum in jemanden geflalten, bildenz 
d. h. bewirken, daß Chriſtus in jemandem merde. 
Alfo O yEyovev &v to Aoyo, was dem Logos gleichfam 
ſich einverleibt bat, ein Vernunftweſen geworden iſt; ein 
Weſen, dag nicht nur als Gefchöpf von außen die 
augenfcheinfichfien Spuren der Weisheit an fih wahr- 
nehmen laßt, durch deren Hand aleihfam ed zum 
Dafeyn gelommen 5 fondern was in diefer Weisheit 
felbft ale in feinem Element fchaltend und mwaltend, 
thaͤtig und wirkſam geworden. Hingegen die vernunft- 
ofen Gefchöpfe, ra “Aoya, find nur die TE Aöys 
ysyovora; die Menfchen alle find eis Tov Aöyov ywo- 
yevor, Eis Deov Vvreg, aber nicht alle Ev To Aöyo 
zeyovörss, Zvro Den övreg — alle nad) ihren Anlagen, 
ihrer Beftimmung halber: nicht alle in der Benußung 
ihrer Anlagen , in Erreichung ihres Ziels Vernunftwefen. 
Folglich if yivasdaı Ev To Aöyo , fo viel als 72 
Des höya Aoyızör nidoue yivscdaı, wie Klemeng 
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von Aler. fast; und wie wir in den Apofiol. Sakunaen 
7:34 lefen: r&log vijg Ömuisoylag TO Aoyızov Lwov, 
zov z00uonolienv, TI) 0N 0opIa Öterasausvog 20- 
TEORELROGG, *00u0V x00u8 avrov avadsıfag. 8: 9 
vouov ÖSg MUTD EUWVTOV Xal YoasTov, noög To CV 
eiro rdioung, @g Aoyızov, 12. Tv koyızıv 
dieyvaow , sloeDeiag zer dosPeiag Ödaxgıiow. In 
den Recognitionen des Klemens s: 238 liedt man: Ob; 
gleich der Menſch aus verfihiedenen Subſtanzen befteht, 
aug ſterblichem und unflecblihem Stoffe: fo ift doc) 
zwifchen den fremdartigen Gubflanzen durch die fchöz 
pferifche Kunſt der Vorſehung alle Antipathie verhuͤtet. 
Denn der eine Stoff wird von der Erde genommen 
und vom Schoͤpfer gebildet; der andere aus unſterblichen 
Stoffen dargereicht; und doch wird ihm durch ſolche 
Vermaͤhlung die Ehre der Unſterblichkeit nicht verletzt, 
noch wie einigen daͤucht der ſinnliche Trieb verfümmert :c, 

Indeſſen IfE dag yeyovevar Ev To Aoyo nicht allen 
und jeden Menfihen gemein. Denn die Weisheit iſt, 
wie ihr morgenlandifher Nahme befagt, Gebeimniß 
und nur wenigen kundbar. Sie 6: 26. Es ift hierzu 
nicht genug Verſtand und Vernunft baden, als Ans 
lagen, wie jeder Menſch hat zum Unterſchiede von 
den vernunftlofen Geſchoͤpfen, wobey man doch unver; 
ſtaͤndig und unvernuͤnftig feyn und bleiben kann, mehr 
und minder vernuͤnftig; fondern die Vernunft in fi) 
walten laffen, nuͤtzen und brauchen; die Vernunft, den 
Geiſt ans Gott, anbauen, soyagscdar, &g To aveüug 
sreigev, Gal. 6: 8. 

Hier if, wie Drigenes lehrt, nicht das Leben zu 
verfichen , das die Menfchen mit den vernunftlofen 
Thieren gemein haben, fondern das dem in ung fich 
vervolllommnenden Logos nachwird, da er den Mitbefiß 
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und Mitgenuß erlangt von dem oberften Logos, 9 
zruywousvn To &v uiv ovuninosusva Aoyo, TNS 
keroyg ano TE nowte Aaußovousvng Aöye. Wann 
wir von dem Leben, das nur Phänomen, nicht wahres 
Leben ift, gefchieden find und eine Sebnſucht empfinden, 
dee wahren Lebens fahig zu werden, dann erſt werden 
wir desfelben theilhaft, und dasſelbe aibt auch im Pers 
folge die Grundlage ab von dem Fichte der Erfenntniß, 

Daß Klemens von Aler. unfern Tert fo verftanden 
habe, zeugen folgende Worte: „ Ein ſchlafender Menfch 
ift von Eeinem Wertbe, fo wenig ale ein nicht lebender. 
Mer aber dag Licht bat, iſt wacer und die Finſterniß 
befallt ihn nicht (2 zarelaufave), auch der Schlaf 
nicht, weit ihm die Finſterniß nichts abgewinnt, Er 
ift alfo wacker zu Gott ver Erleuchtete (oO neym- 
Teouivos, was in unferm Terte v. 4, 5 und Eph. 5: 8 
y9:), Ein folder aber lebt Ciſt Son Job, 1: 4) 
Denn was in ihm geworden, iſt Leben (0 yao yeyoven 
&v «ira, Con). Folglich 6 zEyovev iv airo ſ. v. a, 
TEPWTLIOUEVOG, 

Damit, glauben wir nun, überflüfftg die alte Inter; 
punetion gerechsfertige zu haben gegen dieienigen , 
welche fie als wiverfinntg verwerſen, nie Lücke, der 
alfo varuber urtheilt: „Widerſpricht fie nicht offenbar 
dem vorhergehenden de aürs und yugig als? wird 
nicht dadurch in das Theologumenon des Johannes ein 
ganz fremder und falfcher Gedanke eingeführ:e?” Was 
für einen Widerfpruch ex ſich einbilder, verrathen fol 
gende Worte: „Er euro, zwar mit dem Hebr. bo 
vergleichbar, iſt darum doch nicht fo viel alg ÖL aurs, 
Aus 3: 26. wird Elar, daß Johannes den Logos bes 
zeichnen will, ale die Duelle, den Urfprung de 
fich offenbarenden und in die Welt ausftrömenden Lebens,’ 
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Das iſt eine nagelneue Bedeutung von ev, die man 
aus einer Stelle erfeben fol, wo fie nicht flieht. Aus 
3:16 und 36 (denn 3: 26 iſt offenbar ein Druckfehler ) 
fieht man, daß Jeſus ein von Gott gegebner Führer 
zum ewigen Leben ift, der ung aber nur infofern nügen 
kann, ale wir ihm folgen, melche Folgfamfeit natuͤrlich 
und nothwendig dag Bertrauen zu ihm, daß er der 
rechte, fichere Führer fey, zuc Bedingung hat. So 
iſt Jeſus der Herzog des Lebens; aber dag Leben, zu 
dem er führe, ift Gottes Gabe, Nöm. 6: 23, Got 
te8 Leben Eph. 4: 18. Leben und Tod kommt von 
Gott. Sir. 11: 14. Des Lebens Urquell iff bey ihm; 
in feinem Lichte feben wir das Licht. Pſ. 36: 10, 
Paulus Apoſt. ı7: 25 ſagt von Gott, der die Melt 
und alles In ihr gemachet (v. 24), er felbft gebe 
allen Leben und Athem und alles; und Gott wird aufg 
beftimmeefte Co. 31, 32) von dem Manne unterſchieden, 
durch den Gott nach dem Verlaufe der Zeiten der 
Unwiſſenbeit den Erdkreis mie Gerechtigkeit zu regie— 
ren *) vorhabe. Auch dag Leben Joh. 55 26. iſt dem 

Sohne 


*) Nicht richten. Val. Sir. 45: 31. Bf. 9:8 ⁊c. Der 
Dag iſt da nicht Das jüngffe Gericht am Ende aller 
Menfchenmwelt , fondern (Nöm. 15: 12. Theſſ. 1, 
5:5. 305.8:56) die Zeit des Meſſias, der Chriſtenheit 
nach der acht des Juden- und Heidenthuns. Dieß 
it wieder nicht eine nagelneue, fondern die älteſte 
Huslegung Diefer Stelle in der Ehriftenbeit. ©. 
Constitutt. Apost. 7: 33. 0 709 nagovra Cıava sudıor 
diraioovrns dvsnoauerog Omnibus aperuisti januam 
misericordi® „ submonuisti autem hominum quemque 
di 70,5 Zugürs zvaoswg (i. q. Aoys Jac. 1:24 ) xas Quoinig 
z0loswg zul Tg 2% TE vous UNOP@VNIERS, ut divitiarum 
»on sit xterna possessio etc. 
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Sohne gegeben zu haben in ihm felber. Gott bat 
ung dag ewige Leben gegeben und folches Leben iſt in 
feinem Sohne. Soh 1,5: ın. = Wie fo Weil die Erfennts 
niß des einigen wahren Gottes und deffen den er gefendet, 
Jeſu ale des Chriſtus, das ewige Leben ifts da der Sohn 
Gottes gekommen ift und uns den Verſtand gegeben, 
erhellet bat (Eph. a: 18), zu erkennen den wahren 
Gott, welcher das ewige Leben if Joh. 1, s: 20. — 
Der eigentliche Urauel des Lebens it immer Gott, 
Und wenn Jefus fagt: Jh bin die Erweckung und 
Das Leben, fo fagt er: ch bin der, durch melchen 
Gott zum Leben erweckt. Wenn er ſagt: Sch bin der 
Meg, die Wahrheit und dag Leben: fo ſagt er: Sch 
bin der Wegmeifer zur Wahrheit und durch diefe zum 
eben, Job. 14: 5, 6. Wäre Chriſtus der Urquell deg 
Lebens felbft: fo wäre er nicht der Weg dazın Er iffaber 
der MWegmeifer zum Leben, weil er (ſiehe ebend.) der 
Führer zum Vater ift und der Dater dag Leben — 
Wo Ehriftus unfer Leben heiße (Kol 3: 4), beißt ec 
metonymifch fo , als der Führer zum Leben und ale Muſter 
des Lebende. Und in Chriſto ift das Leben (Roͤm. 6: 23), 
d, b. in der Nachfolge Chriſti, alg des Herzogs des 
Lebens, wo Chriftug wieder metonymiſcher Ausdruck 
if; in Chriſto ift das Leben, weil er nicht etwa bloß 
gelehrt, fondern thatſaͤchlich dargeſtellt, wie alled, was 
in dem Logos geworden, Neben fen, Leben fo wohl in 
fich felbft babe, als andere zu belieben vermöge, gleich 
einem Lichte, das andere Lichter in Menge anzuͤudet; 
und weil er fo den vollaultigfien Tharbeweis gegeben, 
daß die Menfchbeit, wenn fie nur den Logos in fich 
bege, durch die Kultur der fie vor den Thieren aus⸗ 
zeichnenden Anlagen vermöge , diefes ven die Un⸗ 
ſterblichkeit zu gewinnen. 
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Unter den 31 Bedeutungen mie Subdiviſionen, die 
Schleußner zufammen geſchleppt, iſt allerdinge auch a, 
aber causæ eflicientis , instrumentalis et impulsiv. 
Schade, daß die Beyfpiele nicht paſſen. Denn Luk. 4: 1. 
heißt &v To av. in der Begeifterung, wie 2: 27. 
Apoſt. 20: 19. unter, Kor. 1, a: 6 an und, au 
unferm Beyſpiel; Phil. 2: 24. ich babe die Zuverficht 
zu Gott, dag Vertrauen aufihn Und für ex sub- 
jecti find wieder lauter Beyfpiele gegeben, wo der 
gatiner wohl beffer den bloßen Ablativ feßt, und der 
Teutfche ein andres Borwörtchen ale aus. Matth.22: 37. 
mit ungerheilem Herzen, Joh. 13: 35% daranz 
16: 30 daran haben wir einen überzeugenden Beweis. 
Hebr. 13: 9. an welchen fie Eeinen Nusen hatten; 
womit fie nichts gewannen. 


Bon Bott fagt der Apofiel: Aus ihm find alle 
Dinge; er iff der Urfprung, Rom. ır: 36. Kor. 1,8: 6 
Aus Öottfollen wir geboren werden, Joh. 1: 13, aus 
Gott feyn, 8: a7. Joh. 1, a: & gr 19. Nicht eben 
fo: Aus Chriſto find ale Dinge ꝛc. 

24, 

xet n Son Fragm. aldin. Clem. semel, Orig. 
bis Calibi habet) zei &wr. Der Artikel darf nicht 
twegbleiben, weil Son, ohne Eigennahme oder Einzel- 
nahme zu feyu, mie Heög, hier dag Subject iſt; Pos 
bat den Artikel nur des articulirten Nomen 
sorgen, twelches davon regiert wird, wie häufig 

v. 6—3. 

Uebergeben wir, weil fie den Zufammenbang unfere 
Textabſchnittes zerreißen, von einem ganz verfchiedenen 


Styl find, und ihr Inhalt unten (v. 19 ff.) an feinem 
Orte gegeben wird. 


» Allerdings fat e8 etwas hart auf, daß der Evan⸗ 
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geliſt, nachdem er fo ebem erft von dem Taͤufer gefagt 
hatte, 3x v Exeivog To Pas ; gleich in der nächften 
Periode fo fortfährt: v TO pws To aAmFıwov, und 
damit eine ganz andere Perſon, nehmlich Chriftum 
(oder vielmehr den Logos) meint, ohne den geringfien 
Fingerzeig auf eine veränderte Perfon. ” J. Chriſtoph 
Friedr. Schulz, Anmerkungen über Michaelig Anmer— 
fungen 3. ſ. Ueberfeßung des N. T. ©, 297. Aug 
diefem Grund vermurbet er , babe Michaelis nach 
Heinfius folgende Interpunction vorgeſchlagen: Ovx 
nv Erelvog To POS, alh , va Ragrvonon — rõ 
PWrTög, nv. To pas To dhmdıvorv, 6 parzibsı novre 
AVFOWTOV, EOYOUEVOV EIS TOV X00uU0V, EV TW z00u 
iv. Allein, wer ein wenig den Styl des N. Teſt. und 
inebefondere deR Johannes Eennt, wird von felbft den 
unnatürlichen Zwang fühlen, welchen da feine Sprache 
leider. Immer aber bleibt wahr, was Schulz bemerkt. 
Ders 8 und 9 pajlen nicht zufammen, mir auch ein 
Grund mit andern mwichtigern, v. 6— 8 für Einfchtebfel 
zu balten. Zudem muthmaße ich, der ote babe mit 
8tos angefangen, wie dv. 2, und fen tie derfelbe, eine 
Necapitulation von v. 4, 5, und wie v. 2 von d. 1. 
Ovrws (6 Aöyog verfchtoiegen, wie v. 2) nv zo pwg 
To cAndıvov u,f w. 

v. 9 

v To Pos d Yarikov navra Evdgwnov Egyousvor 
sic ToVv z00uov. Die Interpunction folte von Griesbach 
nicht als zweydeutig bezeichnet worden ſeyn, ob &oxo- 
uevov mit TO Pos oder mit Avdowrorv zu conſtrutren. 
Denn bey Barricipien, welche als Bellimmungen dem 
Gubftantiv, dee Nachdrucke oder der Deutlichkeit wegen, 
nachfolgen, muß der Artikel wiederhohlt werden, weil 
ohne denfelben der Sag die im Gricch. fo gewoͤhnliche 
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Participial⸗Conſtruction bilden twurde, wie Buttmann 
wohl bemerkt. Alfo ift Eoyouevov mit gas zu conftruiren, 
mas auch der Inhalt echeifcht, Denn E2oyousvov zız 
t. x. ale Bellimmung von Avdowrov tft ein ganz übers 
flüffigeg Wort ; mit 79 70 Pag eigentliche Nothwendigkeit, 
weil diefes wahre, vollffändige Licht, ob eg gleich war, 
doch erſt in die Menfchen welt vollends eintrat, als 
der Logos menſchlich wurde 5 alfo nicht gefommen , 
fondern kommend war, Dieß zu fagen diente zur Sache, 
nicht-aber daß es war, überhaupt. Diefe Nedensart 
iſt unferm Evangelifien üblich vom Lichte, und von 
Chriſto, ale dem Lichte der Menfchheit, 3. B. 3: 19. 
Das Licht ift in die Welt gekommen, 12: 14, — 6: 14, 
Das ift der Prophet, der in die Welt fommen follte 
534396. 111129, 3164728, 1198 370 i 

Allein Cdenn wir ſchaͤmen uns nicht einen Irrthum 
zu widerrufen ) bey genauerer Unterfuchung haben 
wir gefunden, daB ungeachtet der Artikel mangelt, 
dennoch doyomevov &s T. x. mit 7. Kvdownov nad) 
dem Sprachgebrauche WEN. T. conſtruirt werden könne, 
wie Matth. 12: 25. 133 52, uf, 2: 23. 11: 4 
Apoft, 11: 8. Kor. 1, 11: 4,9% 2, 10: 5. im. 2, 
BNETSV 32. IOy II TASTER Sit. 1: 16, 2: 10, 3% 
Heb. 5:1. Sal. 1: 17, Sa in der Regel ſcheint nüs, 
wenn es ohne Artikel vor feinem Gubft. ſteht, nach 
demfelben auch das conerefcirende Adjectio oder Particip 
ohne Artikel folgen zu laſſen. Zl&e ohne Artikel vor 
dem Subft. ohne Artikel beißt jeder. Damit nun diefeg 
jeder nicht etwa nur beliebig roög rı verflanden werde, 
fügt er bey &oyousvov eis T. x00uoV. Es ift eine bey 
den Juden übliche Nedensart bA gnolam. Go Vajikra 
R.310. Tu illuminas omnes venientes in mundum, 
d. i. nascituros. 
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Hieros. Sanhedr. fol. 26: 3. Nonne soloritur 
super omnes venientes in mundum, bae gnolam. 
Ibid. fol. 25. 4. Omnes venientes in mundum non 
possunt creare unam muscam. Rosh Shanath. 
cap. 4. hal. 4. Initio anni omnes venientes in 
mundum transeunt coram facie Dei. 

Vox 2ogöwevov immediate sequitur nomen &- 
Yownov, et propterea ex usu Grammatices cum 
eo conjungi debet. fiabtfoot. Malo significari , 
fagt Besa, nullum hominem nascı hujus lucis 
expertem. Nom infantes etsi usum rationis non 
habent , aut certe perexiguum ,„ tamen animo 
ipso sunt pr&diti, qui suapte natura Jam tum 
facultate aptus est ad intelligendum ac ratio- 
cinandum , ut alicubi recte docet Lactantius , 
quamvis , quo minus &vegyaie, id est actu, ut 
loquuntur, ofhicium faciat, instrumentorum core 
poris infirmitas impediat. Apparet enim omnino 
ex iis quæ sequuntur et vi horum verborum 
propria, hoc esse accipiendum de beneficio Christi 
(oder eigentlich T3 A0y8 ) toti human genti communt 
ante lapsum (warum diefe Befchranfung? nach dem 
Falle ja nicht weniger ), ut minime necesse fuerit 
nodum hunc nectere, qua ratione dicatur omnem 
hominem illuminari Christus, quum tam multi in 
tenebris maneant: quasi de regenerationis gratia 
hic agatur, quæ filiis Dei peculiariter est destinata. 
Est enim hic versiculus cum proxime consequenti 
epexergasia' vers, quarti et quinti. Siehe, auch 
Beza erkannte, dab v. 9 fih au v. 5 anfchließe ! 

Luther bat allererfi ı522 unfern Text fo gegeben: 
Das war ein wahrhaftig Licht, welchee alle Menfchen 
erleuchtet , ducch feine Zukunft in vie Welt. Die 
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Latiniſche Zuͤrcher⸗Bibel: Eratlux illa vera, quæ 
illuminat omnem hominem, veniensin mundum. 
Mir ver Anmerfung : 20x0wevov ambigue (?) positum 
est, ut possit vel ad hominem referri, vel ad 
ipsam lucem: quo sensu nos accipimus, cum et 
Augustinus testetur, fuisse apud veteres, qui 
hoc modo intelligerent. In der neueften Nevifion 
der teutſchen Zuͤrcher - Bibel, 1914 (denn zu Zürich iſt 
immer die Freyheit erhalten, allein nur zu wenig be— 
nutzt und ausgeübt worden, die firchliche Ueberfeßung 
nach der beſten Einfiche jeder Zeit zu berichrigen ) heißt 
ee nun: „Das wahre Licht, das jeven Menfchen ers 
leuchtet, kam in die Welt. ” 

Aber auch der Unterfchied zwifchen 7%ıFev, venichbat, 
und 7v E070uEVvoV, venturus erat , will wahr genommen 
ſeyn. » Loyousvos, ſagt Lüce, in der Kunſtſprache 
pr&sens futurascens.” Allein es ift mehr nicht ale 
uerlwov Eoyedaı, Matth. 3: 11. 11: 2. 21: 5 
Mark. ıı: 1. — Matth. 11: 14, f. v. a. v de 
zoyeFat 17? 10, Kata Tag yoapas. Go Dan. 95 26. 
6 Eoxowsvog ift Antiochus Epiphanes, der erfi 360 
Jahre, nachdem angeblich dag Drafel gefprochen worden, 
aufgetreten ıfl, Te Zoyousve, Joh. 16: 13. find die 
Dinge der Zukunft; Theſſ. 1, 1: 10. 7 00777 Eogouevn. 
Mark. 10: 30. 6 aiov Ö Eepyouevog, i. q. 6 uellwv 
Hebr. 6: 5. So Apoſt. 3: 2. EIigno0EVOusvor f. dv. A. 
dv. 3. uehkovreg eısıevar. — Den Schriftitelleen LEN. T. 
einmahl it zAsvoouevos ganz ungebrauglich, da die 
Hebraͤer kein Participium des Futurs haben. ©. Matti. 
Gr. Gr. & 233: Werft. zu Matt g: 15. Go wenig 
dürfen wir ihnen ein pr&sens futurascens anklügeln! 

v. 12 

0... Eyevvndnoav. Srenaus und Tertullian, wel⸗ 
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cher fo gar die gemeine Lefeart den Valentinianern alg 
eine Verfälfhung beymißt, leſen: 05... yarıı)dn , 
zum folgenden gezogen, © Aoyog oaoE Eyivero, Es 
erheitt hieraug beides, rote ſehr es an grammatikalifchem 
Sinn, und an Einficht in die Ideenreihe des Evange⸗ 
liften ‚diefen Rirchenvatern ihres Alters ungeachtet fehlte, 
die doch am meiften des Johannes, ale desſelben Traz 
ditionarier, fih rübmten, was wohl zu bemerken. 
Ganz anderes Tittmann, wenn er fchreiöt: „ Vers. 12, 
commemorantur rexve t8 Fes,. filii Dei, iique non 
ab hominibus nati, sed per Deum, hoc est, per 
vim divinam, collustrati, emendati, sanctificati.” 
Man bemerfe die Gewalt, welche dem Text angerhan 
wird , nach welchem zezva Hess heißen die, welche ex 
Deo, nicht per Deum etc., nati sunt, ohne ale 
Limitation oder Exception. Alſo der geradefte Gegenſatz: 
ex hominibus und ex Deo — natum esse. „His 
opponitur (?!) vıög uovoyevng, unus in suo 
genere; ergo non fillus morali sensu (fo wäre 
der Eingeborne, ale Gegenfaß der Kinder, und mie 
fie anderswo beißen, der Söhne Gottes, Nom. 8: 
14, 15, fein morafifches Kind Gottes?) sicut ıllı, 
exornati a Deo dotibus anımi (wird nicht eben diefeg 
zart ESoynv von Jeſu gefagt Job. 3:34: Apoſt. 10: 38. 
Hebr. 1: 92), sed sensu plane peculiarı, quo 
nullus alius dici potest Dei filtus. Und mag finnen 
und denken wir jest sensu plane peculiari? So viel 
als sensu nullo, einmahl des D. Tittmanns halber. 
ir fehen noch einen AUnterfchied , der aus den 
Morten des Evangelien jedem , welchen nicht Die 
Dogmatik der katholiſchen Kirche, wie eine Blende, über 
die Augen des Verſtandes liege. Im ızten Berfe find 
es Menſchen, welche erſt noch 2Ssciav yevEodau rerve 
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3 empfangen haben, Nöm. 8: 23. vioteoiav 
ünsxdeydusvor, N Ehnridı OwÜrevtres, Consumma- 
biles, Söhne Gottes im Glauben, in der Hoffnung 5 
hingegen Jeſus iſt viodeoiav arolaßov‘, Sohn 
Gottes in der Bollendung, consummatus, und auf 
folche Weife alferdinge unicus in suo genere. Dieß 
aber ift der groͤbſte Irrthum, fich zwey Geburten Chrifit 
zu denken, eine animalifche und eine fubffanzielle, jene aus 
fterdlichen Eltern , wenigſtens aus einer ſterblichen Mutter, 
und diefe aus Bott, aber Feine moraltfche Geburt Jeſu; 
Hingegen eine phyſiſche Geburt aller andern Menfchen 
aus fterblichen Eltern, und eine moralifche Geburt, 
wodurch die Glaubenden Söhne Bortes werden, Wie 
viel anderg dachte jener altere Kirchenvater als Irenaͤus, 
- welchen diefer benfällig anführt: » Alle und jede Menfchen 
feyen phyſiſche Kinder Gottes, d. h. dem Leibe und der 
Geele nach, mit welchen fie zum ivdifchen Dafeyn ges 
kommen find, aber keineswegs alle moralifche Kinder 
Gottes. Der Vorzug alfo, den ein Menfch vor andern 
haben kann, beftebt eben darin, daß er Sohn Gottes 
im moralifchen Sinn iſt; und der höchfimögliche Vorzug, 
den er mie niemandem theilt, wenn er unter allen der 
erfie, der einzig vollkommenſte, wuͤrdigſte. 
v. 14. 

“movoyevss Die teurfche Straßb. Bibel 1462. 
uͤberſetzt: wir fachen fin Wunnigklich, die Wunnigklich, 
als die eingeborn; woraus die Leſeart ovoyern zu er⸗ 
ſehen iſt. Und dieſe Leſeart paſſet wohl zu der Leſeart 
schon sc. Sogar, anſtatt des naͤchſtfolgenden rinens;z 
da es wirklich für den Stil des Johannes allzuhart 
ft, wenn, man zÄnong mit Eoxnvoce vor der ziemlichen 
Parentheſe conftcuiren muß. Eben dieſe Härte ift 
Schuld, daß Erafınud nAnons mit dem folgenden Verſe 
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verbinden und dem Johannes beyfegen wollte. Theo⸗ 
phylakt in f. Commentar und Auguftin einmahl: rAnoss, 
nehmlich movoysvas. Auch läßt fich dem Logos unica 
majestas eben fo wohl zufchreiben, ale vs SU: UOVO- 
yevis der Sophia im Buche der Weisheit. Doch 
meines Beduͤnkens erheifcht dee Sinn für die Bergleichung 
povoyeväs; hingegen Ann, melde Eefeart wohl die 
ältefte (ſ. Griesb.), empfiehlt die Leichtigkeit, welche 
dem Stile des oh. mebr zukommt, ale die Härte, 
plenum, nehmlich Verbum, oder plenus (Logos), 

V. ıF. 

Iſt unſers die handgreiflichſte Interpo— 
lation: denn der ı6te Vers ſchließt unmittelbar an den 
raten ſich an; & TE nAmowuarog.. yaoıw an — —— 
zagırog, und nueis EAorßonev iſt ein Widerhall aus 
EdsR0auEcda. 

0. 16, 


Die teutfche Auafpurgerz Bibel s. 1. et a. fo wie 
ihre Töchter Augſp. 1477 ı 1480, 1707, und Nuͤrnb. 1483, 
geben für 2& aiuerov, aus Gebluͤt, aus den Sünden, 
and hatten: folglich die Lefeart: 2 auaorıov, in ihrem 
oder vielmehr In dem Grundterte der lat. Ueberſetzung, 
aus welcher fie gefloffen find, zu welcher Vermwechfelung 
eine Abbreviatur den Anlaß gegeben haben wird. Von 
dieſer Variante gibt Griesb. Feine Runde, 


a0, die gemeine Leſeart, ift wohl unverdienter 
Weiſe von Griesbach mit Ozı vertaufcht worden: denn 
za hat von Seite der außern Kritik wohl eben fo viel 
Gewicht. Damit diefer Vers an den interpolicten 
sten ber Form nach wenigſtens fih aufüge, mußte 
xol zu OT werden. Einmabl Irenaͤus, bie ältefte 
Autoritaͤt, hat: omnesque; Chryſoſt. Theophyl. 
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zaiyapır: Dieß zei iſt in manchen Heberfeßungen 
auggelaffen, wie man bey Griesbach feben mag, Unſers 
Beduͤnkens eine Verfegung, da es eigentlich vor Nueis 
fieben follte. Doch bey genauerer Betrachtung erfehen 
wir den Sinn: eben, hoc ipsum, Huld, wie Er 
vom Vater empfangen bat. ©. Hermann ad Viger. 
pas. 837 

V. 18. 

0 wovoyevns vıöc. Dafür lefen 6 uovoyevng 
205 L. 33. Syr. Aeth. Spr. die fpätere am Nande, 
die Conftitutionen , Theodotus, Klemens zweymahl, 
Origenes zweymahl, der Märterer Lucian b. Sokrates, 
Arius, Marcellus, Eunomius, Baſilius, die beiden 
Gregore von Nazianz und von Nyſſa, Sultan, Epi— 
phanius oft, Iſidor von Peluſium, Cyrill oft, Baſilius 
v. Seleucien, Titus von Boſtra, Irenaͤus, das Opus 
imperfectum, Hilarius irgendwo, Fulgentius, Gau- 
dentius, Ferrandus, Vigilius, Alcuinus, andere. — 
Cyrillus: „Dann des Johannes Wort, der aus— 
druͤcklich geſchrieben hat: » Der eingeborne Gott, der 
in den Schooß des Vaters war.“ Wie? muͤßte man 
nicht ihrer Tollheit wegen diejenigen bewundern, die 
aus dem Syſtem der Gottheit ausſtoßen den eingebor— 
nen Gott Logos” ıc. Der ſonſt uͤberaus orthodoxe 
Matthaͤi Eonnte nicht umhin daruber fo ſich aufzulaffen : 
„Das iſt recht patriſtiſch, die einzig wahre Leſeart 
den Ketzern beymeffen und die berziegerifih erdichtete 
den Nechrglaubigen vindiciren“!! Wie e8 aber um 
die Kritik ſteht bey folchen Kirchenvaͤtern, ſteht e8 auch) 
um die Exegeſe. Sie exegeſirten mit ungeheurer Spitz 
findigfeit in die heil. Schrift binein und heraus, bie 
alles dem kathol. Syſtem fih fügtes und mit ihren 
Brillen fol — neuerdings auch der Proteſtant 
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fefen und nichts als den von ihnen fo zugerichteten 
Text, wenn er nicht ein Frevler gegen die Legitimitaͤt 
beiken will. 


uovoyevng "es hat die Verfifche Ueberfeßung 
in der Volyglotte Waltons, und die Coptiſche. Allein 
ich bin verfichert, daß mehrere von den Altern Kicchenz 
vaͤtern, denen die Lefeart u. Feog zugefchrieben wird, 
Des gefihrieben haben; und Üeos bey denfelben ver; 
fälüichte Lefeart if, fo wie man Aoyös Öse in Aoyog 
eos, *) yeısög Fed in y. Heög verandert hat, **) 
z91508 zvgis in z. zVo0og, Luk. 2: 11. vgl. 2:26. — 
Klagl. Ser. 4: 20. die Vulgate Christus Dominus , 
die Septuaginta zoısög xVovog für 7. zvols, wo vom 
Zedekias die Rede. Ja felbft Zwingli ließ von der 
Ficchlichen Ueberfegung fich taufchen. Quem facient, 
fagt er, Hebræi eum, qui hic Messias appellatur, 
cum sanctissimum Deinomenilliappositumsit?. 
Capieturautem pro captus est vertimus, quia 
hactenus neminem vidimus, quem illı Messiam 
demonstrare audeant, quiJehova sit appellatus. 


*) Indem Briefe des Ignatius an die Philippenfer liest 
man 8. 2. Alſo Ein Gott und Vater, und nicht 
zwey noch drey; Einer der Wefende (6 N»), und 
feiner außer ihm , der alleinige wahre. Denn der 
Herr , dein Bott, heißt es, iſt Einiger Herr. Und 
wieder: Hat uns nicht Ein Gott erfchaffen se. Einer 
aber auch Sohn, 20903 Gott, Aoyos Heos. In einer 
andern Sandfchrift Yes. 


*) Luk. 9: A114, wo die Coptiſche und fpätere Perfifche 
Meberfeßung geben: tu es Christus Deus. Für yoısov 
ovror ift Apoſt. 2; 56 ohne Zweifel zu Icfen x. wwrs, 
vgl. 4: 26, 
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Doch ein paar Jahre fpäter fchrieb Pellikan: Vere 
quidem de Christo domino exponi potest, sed 
non admodum consequenter. Aptius de Sedekia 
rege accipitur etc, Rabbi Salomon de Messia 
exponit etc. Aber auch Pelifan nahm nicht wahr, 
daß im Örundtert Meschiahh fiehe, nicht Maschiahh. 
Die Tigurina Latina, zehn Fahre fpäter, gibt richtig: 
unctus Domini. — Wen Fann es beftemden, wenn 
wir über manches jetzt andere Anfichten haben, als die 
Neformatoren, die noch aus Mangel an Kritik und 
Hermeneutik und von der Autorität der Ficchlichen 
Ueberſetzungen und der Kirchenvaͤter geblender zu folchen 
Mißverftandniffen verleitet wurden. 


uovoyerns wos Üeös. Klemens zweymahl bey 
Millius; Origenes einmahl in der Ausgabe des Huetius; 
in anderen Ausgaben m. Vıös Yes, und fo Drigenes 
bieweilen und Srenaus irgendwo. — Hier ifE noch 
auffallender, daß Fed in Heog verändert worden. 


WoVoysvng Vvog, die angenommene Lefeart hat 
einmahl Drigenes, wiewohl die Ausgaben nicht über» 
einſtimmen; Eufebius, Bafıllus, Irenaͤus irgendwo , 
Tertulian, Hilarius, Victorin irgendwo, Ambroſius, 
Auguſtin, Phoͤbadius, Vigilius, andre 


uovoysvnc ohne Zuſatz: Victorinus einmahl, 
Origenes einmahl, wie eg ſcheint (Th. 4. S. 102). — 
Griesbach hat den Ig natius uͤberſehen, oder viel—⸗ 
mehr ihm die Leſeart u. eos zugeſchrieben, die er 
nirgends bat, fondern im Griechiſchen, und in den 
olten Ueberfegungen nur vwovoyevng, unigenitus, 

Unfers Beduͤnkens ift diefe einfache Leſeart auch bie 
wahre; vg ein überflüfliges Wort, mo nicht ein 
Genitto oder Dativ hinzukommt Joh. 3: 16, ı8, 
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Joh. 1, 4: 9. Sonſt allenthalden m N. T. nur 
uovoyerng, Joh. 12 14. 6 uovoyernig, Heb. 11: ı7, 
Tob. 8: 17. Cs 15. Spr. 4: 3. Ser. 6: 26. Amos g: 10. 
Zach, 12: 10. 

Auch Schulz in ſ. Anmerkungen zu Michaelis An⸗ 
merkungen über ſ. Ueberſetzung urtheile fo: Bey dem 
großen Wechſel aller alten kritiſche Zeugen — iſt aller 
Wahrſcheinlichkeit nach vovoyerng, dieß dein Johannes 
ganz eigene Wort, allein aͤcht, und alles uͤbrige bloß 
Zuſatz der Erklaͤrer und Abſchreiber, die nicht merkten, 
daß gerade hier dieß Wort als terminus technicus 
zu einer Art Eigennahme geworden it” u. ſ. w. 
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Grammatikaliſch-Lexikaliſche Anmerkungen. 
Vards 


"Ev dor. Der Sinn diefes Wortes iſt aus dem 
ten Verſe einleuchtend; Anfang, wie Matt. 24: 21. 
der Welt; Mark. 13: 9. der Schöpfung. Um 
Luͤcke hat Recht ‚, wenn er fagt: „So menig diefeg 
Wort Mof. ı: 1. die Ewigkeit am fich bezeichnet : 
fo wenig auch bier 5 nur das Vorweltliche ift damit _ 
angedeutet,” Da tritt aber die Frage ein: Welche 
Welt? welche Schöpfung ? Und wenn wir weiter nichts 
ale Menſchenwelt denken, mag xoguos ben Johannes 
durchgängig beißt, oft in eingefchrankterm Sinn, oder 
auch die ver Menfchenmele ſichtbare Schöpfung, dag 
Planeten, oder Sonnenſyſtem, zu welchem wir gebören, 
fo mag der Anbeginn deffen noch lange nicht Anbeginn 
aller Welt ſeyn. 


Die Ewigkeit an fich wird im feßten Gliede diefes 
Verſes gegeben: denn was weſent liche Eigenfchaft 
Gottes ift, muß wie Gott felbft obne Anfang ſeyn, 
unerfchaffen, ungeboren. So urtheilten auch die Alte» 
fien Kirchenvaͤter, 3. B. Theophilus von Antiochien : 
„» Der Logos iſt die Kraft und Weisheit Gottes, immer 
inliegend im Herzen Gottes, im eignen Eingeweide, 
(mie er fich ausdruckt) als Sinn und Denkkraft.“ — 
„» Bon Anfang, fagt Athenagoras, hatte Gott, als ewiger 
Verſtand (rss) felbit den Logos in fih, ale ewig 
logiſch, widiwg Aoyızös vr.” — Man bemerfe diefes 
Wort: Deög Em dei koyizös, d. i. mv 6 Aöyog &v 
coyn. Und dasfelbe list man bey Tertullian gleich 
unten. Eben fo nenne Klemens von Alex. den Logos 
die Kraft und Weisheit Gottes; auch die Idee, 
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d. i der Gedanfe Cevvonue) Gotted, fagt er, ſey 
eben dagfelbe, was die Hebraer den Logos Gottes 
biegen. Rationalis Deus, fagt Zertullian, et 
ratio in ipso prius, etita ab ipso omnia, qux 
ratio sensus ipsius est. — Einmahl der Logos, 
von welchem unfer Evangelifi in unferm Tertverfe 
fpricht, weiß von feiner Geburt; er iſt zoös rov Geov, 
d. w. ſ. ouvalöıog zal Evunöseros, wie Chryfofiomug 
diefeg Textwort erklärt, folglih Zvöiaherog, mie 
Theophilus ſagt. Daß aber eine Emanation des 
Logos, mit Origenes zu reden, oder eine Prolation , 
70080).n, mit Zertullian, oder mit diefem und anderm 
eine Geburt vorgegangen ſey, als Gott an dem 
war, die Welt zu fchaffen : davon fagt unfer fchlichter 
Evangelift fein Wort, dad bier zwiſchen dem afen und 
zten DBerfe feinen Plab genommen baben müßte; und 
darum erlauben auch) wir ung nicht einen Aöyog 7r00- 
@oo1x05 anzunehmen und von dem 4. EVÖLadETog zu 
unferfcheiden, fondern wir begnügen ung mit Einem 
Logos gänzlich. 


79. „Hffenbar bezeichnet das 7» die abfolure 
Eriftenz des Logos; das Imperfect aber deutet nur dag 
vormeltliche Dafeyn vesfelben an,” Lücke 


Das bloße sivaı bedeutet in aller Welt ganz undes 
ſtimmt jedes Seyn, abſolutes und nicht abfolutes, 
einer abfonderlichen Subſtanz und jeder Eigenfchaft, 
welche einer Subſtanz anwohnt; auch ein Seyn, welches 
darum nicht gerade ſchon ein Dafenn iſt oder eine Exi⸗ 
ſtenz. — Das Imperfect aber als folcheg gibt den Begriff 
der Dauer. Darum überfeßt die Vulgate ganz richtig 
7v mit erat, nicht mit fuit. Wir können alfo nicht 
annehmen, daß dies Wort für fih nur ein vor» 
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Zuſammenhang. 


“O A0yos. Luͤcke will dieſen Ausdruck in dem 
Sinn und Verſtand genommen wiſſen, den ihm die 
Aferandrinifchen Juden, Ariftobulus Cayo J. vor Chr.) 
und Philo, der Zeitgenofle der Apoftel, gegeben, und 
überhaupt die Lehrmeinung des Yektern über diefen 
Gegenſtand fol unferm Evangeliften unterliegen. »Philo, 
fagt er, ſchließt die Entwickelungsgeſchichte des 
Theologumenon von dem offenbaren Gotte, und iſt 
gleichfam das feste Glied in der big in die Urwelt hinab 
reichenden und jegt Juden und riechen umfchlingenden 
Kette gnoſtiſcher Beſtrebungen. — Der Abfland aber 
zwiſchen Philo und Johannes ift zu groß, als, daß wir 
ohne Beleidigung der wahrhaften Gefchichte, auch nur 
tagen könnten, durd) das Philonianifche Theofogumenon 
dag Johannelſche vollkommen und ganzlich zu erz 
klaͤren. Nur die eine Sedanfenreihe von dem offen 
baren Öotte, alfo die gnoſtiſche, iſt bisher entwickelt 
worden. Es kommt jetzt darauf an, auch in der Ges 
danfenreihbe der Piſtis, die Entſtehungsweiſe des 
Satzes nachzumweifen, daß diefer Logos in Jeſu Chrifto 
Menfch geworden if,” Mas Lücke am Philo vermißt, 
ift daß derfelbe » die Menſchwerdung Gottes, des Logos, 
„nur ahnet, nicht weisfagt oder erkenne und feine 
» Sehnfucht nach der gefchichslichen Erfuͤllung des Ver» 
„ heißenen und Geweisſagten mehr” Coda feheint ein 
Wort aus dem Text verloren zu feyn) „als befriedigt 
„hat durch feine alegorifirende Theofophle. ” Das 
Speculative hätte demnach feine Richtigkeit; e8 mangelt 
bey Philo nur am Prophetiſchen und Gefchichtlichen. 
„Das Raͤthſel, fagt Lücke, das Narbfel der Erkennt 

»niß 
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»niß war gelöst für die alte Welt in der Behaup⸗ 
» fung: »Die göttliche Weisheit, in ihrer Doppels 
.» Offenbarung als görtlicher Verſtand und göttlicheg 
>» Wort, werde gedacht und erkannt, als die außer 
» dem verborgnen Gott hypoſtaſirte, offenbare Gottheit; 
„ ungelöst aber war das Raͤthſel des Leben,” 

Es iſt der Mühe werth zu vernehmen, tie dee 
bellenifitende, mit Platos Kalbe den Acker des Mofes 
und der Propheten pflügende Philo das größte Närbfel 
von Seite der Erkenntniß löfet, und gerade aus dem 
Berichte, den Lücke erſtattet. » Nach Philo befist Gore 
zwey Urkeäfte, die Güte und die Macht; diefe beiden 
Kräfte vermittelt der Logos als der dritte, fo daß 
Gott durch diefen Herrſcher if und gut zugleich.” 
[So wäre der Logos allererft Vermittler Gottes mie 
Gott ſelbſt; obne ihn wuͤrde Gott mir fich ſelbſt mißhellig 
und im Streite ſeyn]. Der Logos aber iſt ein do p⸗ 
pelter, fofern er gleich dem 286 (Verſtand) oder 
der oopte (Weisheit), JDer Verſtand alfo oder die 
Weisheit ift.auch eine Kraft, aber nicht eine Urkraft 
Gottes, unterfchiedlich vom Logos, Wie aber, zeige 
uns Lücke nicht aus feinem Philo] in Gott verharrend, 
immanent; und fofern ee emantrend, augfließend. 
gedacht wird. [Wie fo? Etwa nur in beliebiger Vor⸗ 
ſtellung, und zwar in pbilofophifher Speculation — 
einer gewiſſen Schule, oder nach den allgemeinen Ge 
fesen der Menfchenvernunft, fo daß jeder Menfch auf 
richtiger Bahn des Denkens dahin gelangen muß? ]. 
So bezeichnet der Logos erſtlich die göttliche Urkraft 
ver realzidealen Dffenbarung [das ift wenigflend der 
Zerminologie nach nicht phllontaniſch); und heißt ale 
folder Ber hoͤch ſte Log os, 6 avwrarn Aoyos, 

Fi | | 
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der niemahls erfcheinen Fönne, Gott felbft fey, 
den böchften Gott zum Eigenthum befiße |?!) 
und in dem Einzigen wohne, Zweytens bezeichnet der 
Logos die fchöpferifche Macht ſelbſt, Svvauıs nomrırn, 
durch die alles geſetzt und geordnet ift, jener innere 
20908, höher und alter als die ideale Welt, z00uog 
vonrös,iftungezeugtz diefer aber als der amerften 
Schöpfungstage, mit der idealen Welt in dem 
Spreden des Wortes gewordne, iſt gezeugt, umd 
exiſtirt, al8 aus Gott herausgetreten, rmoogpooıxog, 
außer der Gottheit, alt Hypoſtaſe. | Darum wollte 
oben Lücke dem Logos des Johannes nur ein vormeltz 
liches Dafeyn, nicht Emigfeit an fich einräumen, dem 
Eirchlichen Syſtem zumider, laut deflen er nicht bloß 
vor Brundlegung der Welt, fondern vor aller 
Emigfeit, vom Vater auf.eine unauefprechliche Weife 
erzeugt, ibm gleich an Wefen, gleich an Emigfeit und 
gleih an Rang il. Diefer Logos hat nur ale 
Organ zur Schöpfung mitgewirkt; durch dagfelbe 
Gott ale Urfacher, nach der idealen Welt, als dem 
Vorbilde, die finnliche Welt, z0ouos audntög, gemacht, 
und wie durd) einen Stempel allem Gemwordenen Form 
mitserheile und die ganze fichtbare Welt mit Kräften 
erfuͤllt. 

Dieſer Logos, der aus der Quelle der goͤttlichen 
Weisheit bervorgefloſſen, das Ebenbild Gottes, 
ſelbſt Gott (aber nicht der Gott) oder der zweyte 
Gott, iſt der Vermittler zwiſchen Gott und allem Ge 
soordenen [| d. b. wodurch Gott und die Welt mittelbar 
zuſammen bangen, weil diefe Theofopbie dem Dber- 
Gott die Macht abfpricht, etwas unmittelbar hervor 
zubringen, zu fihaffen, zu ordnen, zu regieren, ich 
den vernünftigen Gefhöpfen fpürbar und erkennbar zu 
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machen — eben fo willkuͤrlich, als fie dem Untergotte 
diefe Macht beylegt und nicht wieder zwifchen ibm ‚und 
der Welt auch einen Vermittler aufftelt, fo wie der 
Gnoſtiker Valentinus dreyßig Aeonen zufammen ges 
dichtet, um von dem Bythus oder Propator auf den 
Aeon Jeſus zu Eommen. Auf der Hypotbefe, daß Gott, 
dem eigentlichen, nichts möglich fen durch fich felbft zu 
tbun, beruht alfo die eheofopbifche Meinung von zwey 
Göttern , dem verborgenen und dem offenbaren, und. 
der andere Gott iſt nichts anderes als ein Poſtulat 
diefer Theofopbie, um fich die Exiftenz der Welt denkbar 
zu machen. Auf diefem Wahnmwiße, der feines Gleichen 
fucht, beruht das Poſtulat zweyer Götter heutzutage , 
eines verborgnen und eines offenbaren, eines Natur— 
gottes und eines Bibelgoktes , den Zingendorf in den 
neuern Zeiten wieder in Schwang gebracht, dann 
Lavater und jetzt mehre großes Geſchrey machende 
Theologen, ob Gott will, der Berfaffer des Immanuel, 
Luͤcke ıc. als die legitime Glaubenslehre und neufte 
Mode zu Marke bringen und fire die eigenthümliche Lehre 
des Chriftentbums ausgeben, ohne welche man im Grunde 
nichts ale ein Heide und ohne Gott ſey, da fich nur 
aus der bifforifhen Kenntniß des offenbaren 
Gottes-die Gewißheit, daß überall ein Gott ſey, er— 
gebe ], und jeder Logos, alle Engel und Menſchen— 
geifter, welche die Dffenbarungen des verborgenen . 
Gottes darftelen [ Siebe da noch eine unerfhöpfliche 
Fundgrube von Goͤttern der dritten, vierten, fünften 
Nummer 2c., eine Leiter, auf welcher man big zur 
Bergötterung der Affen und Krokodille füglich herab« 
fteigen kann, fo wie in der katholiſchen Kirche bis zur 
Kanonifation, zue Altar-Verehrung und Anrufung 
der unnüßeflen Mönche], Mind nur mittelbar aus dem 
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inbleibenden Logos , durch den zweyten aber und aus 
diefem unmittelbar, hervorgegangen, ausgefloffen oder 
ausgeftcahle. Dem göttlichen Ur-Logos unterthan , 
wie dem Unerzeugten das Erzeugte, iff der Erzengel 
Logos, Aöyos cozeyyehos, im Verhältniß zur Welt 
dag aͤlteſte Wefen, 6 nosopvrerog rav Ovzwv | Somit 
macht er auch einen Theil der erfihaffenen Welt aug, 
die von Ihm auegefloffen ift, einen Theil feiner ſelbſt; 

und da der zwente Logos Emanation des erſten oder 
des eigentlichen Gottes: warum folte nicht auch diefer, 
als in die Welt verfloffen, wenn ſchon durch einen 
Kanal, ebenfalls mit zu der Welt gehören? ], ver 
erfterzeugte Sohn Gottes. Die Ideal-Welt iſt der 
ältere Sohn Gottes, nossfüreoog , die Sinnenwelt 
aber, welche in ihrer Bewegung die Zeit erzeugt, alg 
das Abbild der Ewigkeit [ Seltfam , wie eine Sache 
Abbild des ihre Entgegengefegten feyn Kann, die Zeit 
der Ewigkeit; alfo auch dag Laſter der Tugend, die 
Thorheit der Weisheit ), cıwv, der jüngere Sohn, 
Von einer andern Seite der Betrachtung aber wird 
der Logos, durch den die Welt geichaffen, der einge 
borne Sohn, wovoyerns, genannt.” [Was ift denn 
der göttliche UrsLogoe? — Nicht Sohn Gottes, fon- 
dern, mie oben Bhilo fagt, Gott felbft, ja mehr alg 
Gott feldft, weil diefer duch ibn feinen Beſtand bat, 
Herrfcher und gut oder Vater zugleich iff, weil er den 
böchften Gott zum Eigenthum befist, alfo Herr, Be 
figer und Eigenthuͤmer desſelben ]. 

» Dem Logos werden nach Aut alle Erfehdinaneen 
und Wirkungen Gottes im U. T. zugefchrieben [der 
hiermit ganz unthatig, wie Epikurs Götter in den 
Metakofmien wohnt und von dem Ur-Logos bewohnt 
wird |; er erhalt die durch ihn von Gott gefchaffene 
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Melt und iſt nicht nur der Diener, fondern auch der 
höchfte Bothe Gottes überall , fo in der Natur , nie 
in der Geſchichte. Er flehet für die Sterblichen unauf- 
hörlich zu dem Anversänglichen und ift der Geſandte 
des Beherrfchers zu den Unterthanen. [| Da richter nun 
die Theofopbie dem offenbaren Gott und dem verborgnen 
zugleich überflüffige Mühe an. Man denke fich Unter 
tbanen, die einen verborgnen König haben , den nies 
mand von ihnen je gefehen und gehört hat; wie fünnen 
fie jemand als Geſandten desfelben anerkennen $ — 
Bar dieß nicht eben die wahre Urfache, warum die 
Juden Fefum nicht als Öefandten Gottes anerkannten, 
roeil fie weder die Stimme des Senders jemahld ge— 
hört, noch eine Anſchauung degfelben hatten? Joh.5: 37. 
Man muß vom Bater — naoa, unmittelbar, nicht 
etwa nur zeor und ano mittelbar — vom Vater 
muß man zuvor gehört und gelernt haben, und fo ein 
Theodidakt, ein Gottgelehrter, fo von Gott hingezogen 
ſeyn, ehe man für feinen Gefandten Achtung, Anmuth 
baben, ibm Ölauben fihenfen kann, ebend. 6: 44, 45 
Nur im Verhaͤltniſſe zu der Achtung, welche man gegen 
den Vater fühlt — Achtung aber eines Unbekannten 
iſt nicht möglich, und Kenneniß eines Verborgnen 
eben fo wenig — wird man auch den Sohn gerade um 
des befannten Vaters willen, zur Ehre des geachteten 
Vaters, achten, Joh. 5: 23. Phil. 2: 11. Ein Ge 
fandter des verborgnen Gottes ift alfo Fein Geſandter; 
und auch ein Bothe kein Borhe, wenn der, von welchem 
er audgeht, denen an welche er abgeht, unbekannt if 
und bleibt, — Und auch das Flehen des Logos iſt 
nberfiüffig: denn er wäre nicht Logos, wenn er um 
etwas flehere, was dem Unverganglichen — Iſt denn 
der flehende Logos verganglich; oder flehet der Unver⸗ 


494 


gängliche den Unvergänglichen an? — nicht gefällig 
wäre, wo er nicht zum voraus müßte, daß der Urlogog 
die Sache billige und genebmige- Und bey fo bewandten 
Dingen warum bemerfftellige er nicht lieber gleich , 
wag zum Wohl der Sterblichen erfoderlich ift, als daß 
er darum erft noch flehet? Was wäre von einem Diener 
zu halten oder von einem Schaffner, der wenn er aufs 
gewiſſeſte und beſtimmteſte wußte, was Wille und Wobl- 
gefallen feines Heren ware, denfelben mit unaufborz 
lihen Vorſtellungen behelligen wuͤrde, anſtatt ohne 
weitere Umftände zu bemerkftelligen, mas vemfelben 
ohne allen Zmeifel recht und lieb it? Bey Johannes 
it Jeſus Chriſtus, der wurdige, nicht Fürbitter 
oder Fürfprecher, wie L. neoaxınros falfch überfekt, 
fondern Beyſtaͤnder der felbft für fich felbft Slebenden, — 
advocatus ; bey den Alten ein Blutsverwandter , 
Nachbar, Freund, welcher meine Sache zu der feinigen 
machend an die Stelle mich begleitet, mo mich eine 
wichtige Angelegenheit hintreibt und mir zur Geite 
fieht, damit feine wenn auch flillfchtweigende Theilnahme 
für meinen Charakter ein vortheilhaftes Zeugniß ab⸗ 
lege, und feine Gunft die gute Meinung deſſen, bey 
dem ich etwas fuche, verſtaͤrke. So kann ein guteg 
Gefchwifter bey dem Vater Benftänder des andern feyn , 
wenn es mit dem, toelches fich feblbar weiß und ein 
böfes Gewiſſen hat, zu dem Vater kehrt, und fo zeigt, 
daß der Vater auch dem fchuldlofen, frommen Kind eine 
Freude mache, wenn ee dem firafbaren verzeihe. 
Joh. 4, 2: 2. Und wenn Paulus Nom. 8: 34 ſagt: 
Chriſtus Zyruyyavsı Unto nuov, fo redet er nicht alg 
von einem Fürfprecher, fondern ald von einem Zeugen 
für ung, da ö zarazotvov ebend. nicht der Verdam- 
mende, fondern der wider uns auftretende Zeuge iſt, 
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der Satarı, den fich die Juden als Ankläger vor dem 
Throne Gottes dachten. 


> Das Werk der Vermittelung zwiſchen Gott und 
den Menfchen berubt vorzüglich darauf, daß der Menfch 
Bild und Abdruck ift des bimmlifchen und emigen 
Offenbarers, der Logos alfo das Urbild der Menfchheit 
und der Mittelpunct aler DOffenbarungen des göttlichen 
Lebens unter den Menfchen. ” 


Der verborgene Gott fol demnach die Patritze 
fenn, ver offenbaredie Matrige und wir die Münzen; 
nach der Lehre der Apoſtel aber ift Chriſtus dag erſte 
volfommene Ebenbild, und wir follen ihm gleichförmig 
werden Nom. 8: 29, Nachahmer Gottes, Söhne 
Gottes, vollkommen, wie der Vater im Himmel, 
Matth. s: 48. Per. 1, 1: 15. auch felbft heillg zarc 
ToV xaleoavra Nuäs &yıov, nehmlich TOV Heov, 5: 10% 
Und in dem Maße, als wir ung der Vollkommenbeit 
Chrifti nähern, find auch wir nicht Ebenbilder Chrifti , 
fondern Joh. 4, 3: 2. Sort Abnlih, Kor. 2, 3: ı% 
mit Chriffo zw avıyv eixova Kvois d. i. 73 Veh, 
tvie dv. 16. Zub 1: 16. Kor. 2, s:11. 62.177 188 
85 21, HETRUOOPWÜEVTES, Yo 


» Der Logos ift bey Philo das Ficht, der Lehrer, 
Vater’ [im N. T. will Chriſtus nicht Barter genannt 
werden Matth. 23:9. Ror.1,8:6.Eph.4:6.3:14,15.] 
„und Erzieher der Menfchen, der heiligende und reinis 
gende Freund, Hoher Priefter, Anwald und Paraklet, 
der die Menfchen aus Söhnen des Logos zu Söhnen Gottes 
erhebt Cein Unterfchied von dem das N. Teft, nichts melß ), 
aus der mittelbaren Gotteserkenntniß alfo zur unmittel- 
baren Anſchauung und Einheit mie dem Urquell alles 
Lichtee.“ — So ift alfo der verborgne Gott nicht fe 
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verborgen, daß er niemahls erfiheinen konnte, 
wie Lücke oben gefagt aus Philos: er kann und fol 
einmahl offenbar werden; und aledann hätte man zwey 
offenbare Götter, einen zu viel, der dann fich zurück 
zieben müßte, ich denfe, der Untergott. 
Wie? muß nicht jedem Nichtgelebrren von fchlichtem 
Sinn und gefunder Vernunft das Gemifch aus den 
fremdartisften Elementen in dem Lehrſyſtem dieſes 
alerandrinifchen Juden auffalend und efelnd feyır , 
deſſen fpigfindige Grübelen und phantaficende Speculas 
tion eklektiſch eine alle griechifche Schulweisheit über- 
fligelnde Wiffenfchaft in die beiligen Schriften ver 
Hebraͤer hineinfihieben wollte, und auf der einen Seite 
die platonifchen Sjveen der Bibel, auf der andern die 
Bibel folhen Ideen accommodirte? Iſt nicht eben im 
diefem Syſtem, wenn irgendwo, jenes leere Blendwerk 
und eitle Trugbild von Philoſophie zu finden, nach der 
judifchen Tradition, nach der Fidel der Vormwelt, und 
nicht nach Chriſtus? Denn auch von diefer Philofophie 
mußte Paulus Kenntniß haben, da .diefelbe nicht an 
Einem Tage entffanden war, fondern feit drittehald 
Jahrhunderten fchon in Alerandrien und von Alerandrien 
aus Wurzeln und Aeſte getrieben hatte. Wo Paulus 
und Johannes dieſelbe berühren, und aͤhnlicher Nedends 
arten fich bedienen , wie Hebr. 1: 3. Kol. 1: 15 ff. 
Joh. 1: 1. gefchieht eg nicht darum, meil fie dem 
Philo beytraten, und zum Theil Jünger desfelben 
waren, fondern um dem Unmefen diefer Bhilofophie zu 
fleuern, womit verkleiftere und geſchminkt der vers 
fchliffene, fchon einen Fuß im Grab habende Buchflaben; 
Glaube des Judenthums mit feiner Schwäche und 
Unnüslichkeit, als ohne Tadel fich darſtellen, und auch 
für die Heidenwelt den Schein eines ewig beflebenden 
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Geſetzes und der Weisheit gewinnen wollte NHebr. g: 
13, 7. 7: 11, 18. Damit follten alle noch fo rohen 
und groben Vorftelungen und alle, Eindifche Fabeln von 
dem Jehova fich einwickeln laſſen, indem der zweyte 
Logos, der Erzengel, übernehmen mußte, was in den 
aufgeflärten Zeiten der Prolemaer und des Auguſtus 
mit der reinern Idee der Gottheit unverträgfich war, 
und die allegorifchen Deutungen mußten dag Merk 
vollenden , mie hinwieder Blato und die griechifchen 
Philoſophen nach ibm, meil fie nicht frey öffentlich der 
Vielgoͤtterey und Abgötteren entgegen tretend die göfts 
lihe Wahrheit zu bezeugen magten dieſelbe mit 
0svopıousvorg uvdoıg Petr. 2, ı: 16, mit phantaſi⸗ 
renden Speculationen und allegorifchen Deutungen 
ummebelten. — Zeus mußte der vss feyn, die Mufen 
zrısyun, Mercurius Aoyog, wie Euftathiug lehrt, Aoyog 
6 naga "ss ayyehrızög, wie Juftin, der Märter fagt, 
pol. ı: 22. Aoyog 0 £Epumvsvrizög xal NAVTWV 
öidaoxehos, C. 21. Non tamen probabile est, 
fagt Elericug in den Anmerkungen, Ethnicos cre- 
didisse , Aoyov esse personam a patre Jove di- 
stinctam. Allein was hernach die Chriften thaten, 
macht ed doch glaublich; oder follen die Heiden ver 
nünftiger gemwefen feyn ale dieſe? — So ließen die 
Heiden ihre Minerva aus Jupiter geboren merden und 
zwar ohne Vermifchung Cworin diejenigen binrer den 
Heiden zuruckblieben , welche Chriſtum als empfan- 
gen *) aus dem heil. Geift, und geboren von einem 


”) Die meiften Glaubensbefenntniffe der 5 erſten Sahr- 
hunderte, und nahmentlich das der Römiſchen Kirche 
lautet fo: qui natus est de Spiritu $. ex Maria virgine, 
und wir bekennen mit Paulus: zwar geboren aus dem 
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Weibe, bekannten), und erklärten diefelbe für die erfte 
Idee (ws Tıjv aowWrnv Evvorev) Zuftin, ebend. 64, für 
zmyv pooVnow da navrav Öuxsoev. Athenag. Legat. 
cap. 22. Themiſtius in feiner ı3ten Rede fagt, die 
aus dem Haupte Jupiters entfprungne Minerva habe 
alles gefchaffen, geordnet und eingerichter, Himmel 
und Erde und was darin iſt. Mean lefe erft noch deg 
Ariſtides Hymne auf Minerva; und man wird nicht 
lange mehr wundern, woher die evangelifche Einfalt 
ihre Zutbaten erhalten habe bey dem, mas von dem 
Heiventhum fih anzubangen und anhängen zu laffen 
vorgefunden, — Wer iſt eg, wenn nicht Philo, der in 
Dinge voltigirte, von denen es feine weder innere noch 
äußere Erfahrung gibt, eitler Weife fich aufblahen 
laffend von feiner fleifchlichen Vernunft, von der phanz 
tafirenden Speculation über göttliche Dinge, welche 
mir Necht Aftervernunfe heißt? Kol, 2: 18. Denn daß 
zum Theil grobfinnliche FJdeen von Gott, zum Theil 
der National- Stolz, den Mofes ale die Fundgrube 
aller göttlichen und menfchlichen Weisheit geltend zu 
machen, den philonianifchen Theologumenen eigentlich 
zum Grunde liegen, ift leicht erweislich. 

Es ware doch einmahl Zeit diefes einzufehen, und ° 





Samen Davids nach dem Fleifche von einem Weibe 
(Nom. 1:3. Tim. 2, 2:8. Bol. 4: 4), erwicjen 
aber und bewährt als Gottesfohn dem hehren Geiſte 
nach (Röm. 1:4. Tim. 1, 3:16). So iſt Kefus 
der finnlichen Natur nach Fleifches und Blutes 
theilbaft, ganz aus Fleifch geboren, nach dem Geile 
gang aus Gott geboren, (oh. 1: 13. 3: 6.) Das 
Pſochiſche hat feinen Uripeung » das Pneumatiſche 
feinen, 
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nicht wie zum größten Schaden der evangelifchen 
Wahrheit allzuviele Kirchenvaͤter thaten, von der Phiz. 
fofopbie und Mythologie ihrer Zeit verblendet und be— 
ruͤckt, heutzutage neuerdings aus Philo und nach feiner 

Art und Kunſt das A. und dag N. Teftament erklären 
und mit feinen Modellen die Glaubenslehren auspraͤgen 
zu mwollen, was freylich diejenigen Faum laffen koͤnnen, 
welche dag Spftem der Eatbolifchen Kirche, berubend 
auf dem nicanifchen und allen den folgenden Symbolen, 
zu verfechten fich berufen meinen, und bereits von der 
fo genannten Ratur-Philofophie oder fonft einer pſeu— 
dompfifchen Schule fo weit aufgefchraubt find, daß fie 
nicht ſtehen und aeben, fondern immer fchweben wollen, 
wie jene Sophiften, mit melchen Sofrates Fampfte, 
um dem großen Haufen in der Kirche, und der Jugend 
in den Schulen mit ihrer fcheinbar eben fo bohen, ale 
wirklich bodenlofen Weisheit die Köpfe ſchwindelig zu 
machen, mehr die Wolkennacht Horebs liebend ale die 
Lichthoͤhe Sions, und darum gern eine Decke des Mofeg 
über ihr Gemüth legend, daß nicht der aufflärende 
Dienft des Geiftes ihnen das Ziel des Verblichenen und. 
Verbleichenden meife, 


Sch einmahl wurde glauben, dem Evangeliſten 
ſchweres Unrecht anzuthun, und mir felbft das Ver— 
ſtaͤndniß ſeiner Worte übel zu verderben, wenn ich den 
Philo berbeyzieben und annehmen würde, Johannes 
habe mehr als einen Logos im Sinne getragen , einen 
unerzeugten und einen erzeugten, der nicht nur Ebene 
bild Gottes, fondern felbft auch Gott fey, d. h. etwas 
perfönlich Görtfiched, doch aber ohne die fombolifchz 
gewordne Wefengaleichheit mit dem Gott, deſſen Eben- 
bild er ſey (S. Lücke, Commentar über die Schriften 
des Evangeliften Johannes ı Th, ©. 363 f.), um 
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wenn ich denfelben oder gar den höchften Logos von 
dem göttlichen Verſtand, der göttlichen Weisheit unter- 
fcheiven würde ꝛc. 

Hoc interest , hat längft Clericus frefflich erinnert, 
inter Joannem et Philonem, quod hic velit 
Aoyov duntaxat zaereyonsızag Deum dici posse (de 
Somn. pag. 465) etc. Joannes vero nos docet, 
rationem non modo fuisse ab initio et apud 
Deum, qua voce intelligit eum qui eximio sensu 
ita vocetur , sed veluti zar« Öioodwow addit: 
„et Deus erat ea ratio,” quod per abusum 
duntaxat ex Philonis sententia facere potuit. Ac 
sane Philo suum Aoyov inferiorem Deo Summo 
passim facit, cum Joannes A0yov, quem postea 
hominibus interfuisse narrat, Deum illum unicum 
et proprie dietum fuisse doceat. — Und doch will 
man neuerdings den Evangeliften mit Gewalt und Lift 
zu einem Philonianer machen!!! | 

» Wenn Berftand, fage Lücke, Vernunft, 
Intelligenz der richtige Ausdruck In der Ueber— 
fesung ſeyn folte: fo müßte flatt Logos im Terte 
Nus oder Sophia fichen, ” 

Allein die letztern Ausdrücke finden fih überall nicht 
im Sprachgebrauche deg Johannes. Alſo feltfam einen 
Ausdruck von ibm fordern, den er nicht hatte. — 
Hingegen Paulus fagt von Chriſtus: Er if ung ge— 
worden Weicheit von Bote, Kor. 1, 1: 30. Wir 
predigen Chriftum, Gottes Macht und Gottes Weis— 
heit va drzı 9. Kol 2, 22 3. Er 3r 1 
Unfers Beduͤnkens ift ed dem Inhalte nach einerley 
Lehre und einerley Glaube des Paulus und des Johannes, 
wiewohl fi) der eine des Wortes Sophia, der andere 
dee Wortes Logos bediens, Wie kommt eg, möchte 
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man Hr. D. Luͤcke fragen, dag im ganzen Pentateuch 
Gott nirgends Sophia zugefchrieben wird , daß erſt 
Hiod 95 4 fagt: Weif an Verſtand iſt er und flarf 
an Made ı2: 13. Bey ihm it Weigheit und if 
Kraft; bey ihm if Rath und Einficht. Erſt PR 103: 24 
liest man: Wie groß find, o Jehova, deine Werke; 
fie alle fchufeft vu mie Weisheit. Spr. 3: 19, Mit 
Weisheit gründete dag Erdreich Jehova, fefigte den 
Himmel mie Verſtand, durch feine Anftalt brachen 
die Tiefen hervor und kräufelt von dem Aether Thau, 
und Jeremias 10: 11. Jehoova iſts, der mit feiner 
Kraft die Erde ſchuf, das Wohnland feſtigte mit ſeiner 
Weisheit, mit ſeiner Kunſt die Himmel ſpannte. 
Was koͤnnte paralleler ſeyn als dieſe drey Stellen mit 
unſerm Texte, Joh. 1: 32Oder iſt der Logos, durch 
den alles wurde, etwas anderes, ale die Weisheit, 
mit welcher Gott alle feine Werke ſchuf? 


Allerdings IfE Weisheit Gottes und Wort Gottes 
nicht einerley, wenn es z. B. Pf. 33: 6 beißt: „»Durchs 
More Jehovens ward der Himmel, vom Hauche feineg 
Mundes al’ ihe Heer.” Denn dabar ift nur Gebeiß, 
Geboth, numen et imperium , die Macht Gottes 
vielmehr als feine Weisheit, welcher aufs Wort, 
auf ihren Wink alles gehorcht. Ueberall in den fruͤhern 
Schriften des U. T. ift die Macht Gottes vorherrfchend 
das Princip der Religion, dag die Menfchen zur 
Anberbung niederrirft und vor ibm erzittern macht: 
Primus in orbe Deos fecit timor. Erſt alg die 
Menfchen zu der Einficht gelangten: daß der meife 
Held maͤchtig iſt und der Eluge Mann von fefter 
Kraft, Spr. 24:6. Weisheit mehr ald Stärke; 
als auch Hiob Kap. 28 erkannte, daß die alles au 
Werth übertreffende Weisheit nur demjenigen zuſtaͤndig, 
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von dem erfehen gleichſam, aezahlt, geordnet und ges 
muftere fey, welcher alen Dingen in afer Welt ihr 
Mach und Gewicht, ihre Zeit und ihre Laufbahn be— 
ſtimmt babe: da erſt erfannte man recht, daß für den 
Menfchen die Furcht deg Deren, die Ehrfurcht vor 
Gott alg dem All weiſen, metusDei, nidttimor, 
Weisheit fen; die Weisheit Gottes in der ganzen Finrichz 
tung und Leitung der Welt, in allen feinem Schickungen 
und Fugungen beobachten und wahrnehmen, daraus 
feinen Willen, feine Zwecke und Abfichten, Gefeße und 
Ordnungen erkennen, verehrten , befolgen, nachahmen, 
mie ein Kino dem Vater nachabmt. Joh. $:17,19.8:38% 
Hier dag Princip jever wahren Religion, der 
Eufebeia, aug welchem erft ver Glaube an den einigen 
wahren Sort, die Hoffnung der Unfterblichkeit, die 
Ueberzeugung, daß ihm Menfchenfreundlichkeit angenehm 
fey und nicht Opfer, daß er in Geiſt und in Währ« 
heit verehrt feyn wolle und nicht an gewiſſen Tempels 
ſtaͤtten ꝛc. nach und nach entfpringen Eonnte, 


Der Logos bey Johannes ift alfo nicht jenes Dabar 
des altern Moſaismus, fondern aus dem fpätern 
Sprachgebrauch zu erklaren, z.B. Sir. ı: 5, *) melchen 
Ders Luͤcke als Acht anführe und fi) darauf beruft 
und wo Grotius mohl bemerkt: Aoyog et vopi« pro- 
miscue usurpantur. Lücke aber fcheint an dem Miß— 


*) Imyi oopias ÄAoyog 93 3 vıplsoıs zus modea avıns 
wrrorat auwvıo. Das heißt: Die Duelle der (menſch— 
lichen ) Weisheit Coder des Logos in den Menfchen) 
it der Kogos Gottes in der Höhe (ſ. v. a. die Weisheit 
G. 20.) und ihre Wege find Ceben diefes Urſprungs 
wegen) ewig gültige Gebothe, Richtungen (für die 
Menfchen). | 
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verftante zu Teiden, daB der Siracide fage, der Logos 
Gottes fey die Duelle der Weisheit Gottes. Nein! 
wie er dv. 1. fagt: Alle Weisheit, die an ven Ge—⸗ 
fchöpfen überhaupt und befonders an den Menfchen ſich 
wahrnehmen laßt, ift von Bott, ein Abflug, ein 
Nachbild feiner Weidheit : fo bier, und Weish. 9: 3. 
Eben dafelbft find Sophia und Logos wieder ſyno— 
nym. — Sehr unglücklich aber zieht Luͤcke Weish. 18: 15 
berbey , wo 6 navrodvvauog Fes Aoyos nicht dabar, 
Wort, fondern deber, Peft heißt, wie 12: 9, wels 
ches Wort die Alerandrinee 34 mahl mit Havarog, 
3 mahl mit Aoıuwös, ı mahl mit Öizm geben; hingegen 
Hab. 3: 5 und Pf. gr: 3 falfch mit Aoyos und v. 6 
mit roayue. Umgekehrt 9: 8 lafen fie deber für 
dabar und fihrieben Favarog. So ift 6 Aoyog T3 Des 
Dffend. 19: 13 mit blutgetraͤnktem Mantel, der die 
Kelter des Zorns Gottes ſtampft, nicht dabar, fondern 
d&bx&r , nicht der Sohn Gottes, der Eingeborne 
ob 35 16. Joh. 1, 43 9 ıc. | 


| Wir koͤnnten ung überhaupt auf alle die älteften 
Kirchenvaͤter berufen, denen in diefer Sache die Nahmen 
A0yos und oopie gleich viel bedeutend waren; *) aber 


”) „Sollte die Synonymie von Aoyos mit copla 
Weish. 9: 1. f. nicht philologiſch ſtreng erweislich 
feyn , nabmentlich wenn die Neal» Verwandtfchaft 
beider Begriffe aus den Sprichwörtern, aus Jeſajas 
und der ganzen jüdifchen Chriſtologie außer Zweifel 
gefeht it? Unter den Kirchenvätern haben fich die 
beiten Schriftausleger bis in das Arte Jahrh. für die 
Öuvans Foyırn za oopla erklärt. Sie fanden fogar 
darin nach Sofrates (H. E. 1: 6) dag Weſen des 
Arianismus, daß er den Aoyoz v3 Has nicht für feine 
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ſelbſt Philo ifE und Zeuge, z. B. Alleg. B. 1. Diefe 
Guͤte entſpringt aus dem Eden der Weisheit Gottes; 
die aber ift der LogoeK Gottes ic. Andere Beweisſtellen 
gibt D. Keil De Doctoribus vet. Ecclesiæ culpa 
corruptæ per Platonicas sententias liberandis 
commentatio Il. pag. 78, 71. „Der erfigeborne 
Sohn, fast Riem. v. Aerandrien Strom. DB. 6, wird 
Meisheit genannt von allen Propheten.” — Drigenes 
freylich, der oft mehr als eine, ganz verfchiedene Meiz 
nungen oder auch Einfalle vorbringt, gerieth auch unter 
anderen auf den Gedanken, was von unferm Evange- 
fiften &oyn genannt werde, ſey die Sophia, und in 
der Sophia ale in feiner Mutter fey der Logos und 
fo nur mittelbar — bey Bott gewefen. Auch Philo 
macht irgendwo die Sophia zur Mutter des Logos, 
fo wie zu feinem Vater Gott, der auch Vater aller 
Dinge ſey (de profug.), wie e8 in den erften Fabrs 
hunderten Chriften gab, die (Matth. 33 16, 17) den 
Geiſt, ruahh ,„ gen. feminini, für die Mutter 
Chriſtt nahmen. — Gewiſſe Gnoſtiker machten die 
Sophia zur Schweſter Jeſu. 

Eben fo verhält eg ſich mit v3s. Paulus ſagt: Wie 
haben v8v zvois, nach der unfers Beduͤnkens vorzügs 

lichern 





e)m3ır oopla anerfenne. Luther felbft hielt dag mit 
den Alten fir die einzig wahre Erflärung. Nicht eine 
einzige klare Schriftitelle if für die Meinung, daß 
koyos paſſiv Was Asyonsvog oder Zuuyyellouerog ſey.“ 
Necenf. dv. Tittmanni Commentar. in Evang. Joannis. 
E promtuario pro Concionatoribus Christi, ed.D. Ammon. 
1: 1. 1816. Zudem iff Zuayyelkousvos activer Bedene 
tung pollicens, nicht promissus, was einem Zünger 
Erneſti's nicht bätte entgehen follen. 
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lichen Leſeart, Kor. 1, 2: 16, d. i. vgl. Roͤm. 11: 34. 
„es, eben foviel ald Kor, 1, 2: 12. TO nvevun To &x 
Ve, oder m 10. TO ıv. 78 Des Johannes hingegen 
Sob. 1, ı: 0 Aoyog 78 Des — Esw &v uw, vgl. 
Joh. #: 38 — Bey Philo dagegen fünnte man dem 
vs von dem Logos, wo nicht unterfcheiden, doch in 
denfelben einfchachteln lernen: Der Nus des Ale, 
Gott, hat feinen Logos zum Haufe, De migrat. 
Abr, T. 1. „Die allgemeine Fuͤrſicht, welche die 
Weisheit Gottes als ihr Haus beſitzt.“ Allegor. B. 1. 
Luͤcke mag dieß und Aehnliches verfehre genommen 
haben, wenn er den Bhilo fagen laßt: der hoͤchſte Logos 
befige den böchften Gott zum Eigenthum. 

Das Meimra di Jevovah der Targumiften iſt einer 
ſeits zu jung, als daß man füglich dasfelbe auf den Evan— 
geliften Johannes übertrüge, anderfeits war auch dieſes 
halaifhe Wort, wie der philoniantiche Logos hauptſaͤch⸗ 
lich dafür erfonnen, um, was in dem A. Te nicht mehr 
ſchicklich der Gottheit felbft beygelegt werden konnte, 
diefem Wort beyzumeſſen. Wo in der Bibel Elohim 
fieht, machten fie daraus das Wort Mof. 2, 19: 17. 
Auch für Jehovah Job 42: 9 Moͤſ. 1, 39: 2. 
Indeſſen ift Meimra oft nur Paraphrafe dee perfönlichen 
Fuͤrwortes, auch wo die Nede von Menfchen iſt, und 
an Feine von dem Menſchen unterfihiedliche Hypoſtaſe 

gedacht werden darf; und hiermit iſt aus dieſem Sprach⸗ 
gebrauche der Targumiften zu Gunften eined von Gott 
ſelbſt unigefehienlichen Logos Fein ficherer Schluß zu 
ziehen, — In jevem Fall aber thut man unſerm Evans 
geliften großes Unrecht, tenn man ibn zu einent 
Schüler der Targumiſten macht und am ihrer jo wills 
kuͤrlichen und. erbettelten Auslegung Theil nehmen läßt, 

Ki 
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wodurch folgerichtig Gott und Jehova durchge ganze 
A. Teſt. zum Wort wurde; und wenn Wort und 
Ehriſtus Einerly zum Sohn, mworuber man Gott 
und den Vater verliert. 

Darin bat Lücke Recht: Johannes hatte fih den 
Nahmen Logos angewoͤhnt, dem Verftändniffe feiner 
Seit gemäß; und wir fißen binzu, nach dem befondern 
Sprachgebrauce feines Publikums, morgenländifcher _ 
Juden-Chriſten, wie Paulus ebenfalls dem Sprachges 
brauche feines Publikums gefolgt haben wird. 

Iloös rov Feov. „TIoög ift dem naoa gleich» 
Bedeutend nach Joh. ı7: 5, und mit &vamıov, wie aus 
Sprühm. 8: 22, 30. Sit, 24: 10 fich ergibt.“ Lücke. 

Hoc est optare, non docere, fagt Cicero; weis 
machen mwollen , aber nicht weis und wahr machen, 
Wer die -ganz ungemeine Proprierät des Ausdruckes 
kennt, toodurch Johannes, der Apoſtel, die meiften 
übrigen Schriftiteller des N. T. übertrifft, wie er gang 
anders als Lukas wohl nirgends der bfoßen Varietaͤt 
wegen für Einen Gedanken oser Eine Beffimmung der 
Rede zweyerley Ausdrüce braucht, wird eben daraus, 
teil bier roos firht, und nicht, wie 173 5. age, 
vielmehr abnehmen, daß hier etwas anderes zu verfteben 
fen, als dort. — Iaoa mit dem Dativ heißt allerdings 
bey; und bey Bote heißt: im Ratbfchluffe Gottes, 
im Plane feiner Vorſehung, in feinen Abfichten „ in 
feinee Vorherbeſtimmung; nach feiner Ordnung und 
Fuͤgung; nach feiner Anfiche und Beurtbeilung. So 
Mattb. 6: 1, 19: 26, „Nah menfchlicher Anficht 
und für menfchliche Klugheit ift dag unmöglich ; mag 
aber im Plane Gottes ift, in den Zwecken und Abfichten 
deifen, der dag Neil aller will, iſt alled möglich für 
feine unendliche Meisbeie Luk. 1: 37, 30, a: 7% 
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Möm. 2: 11, 13.9: 14, For, 1, 3: 19. Gal. 3: ır. 
Tel, 2,1: 6 Jak 12:27. Pen 2, 2rın 30g. 
Nom. 12: 16, Hebr, begnene p. in den Augen, 
d. h. nah dem Sinne, Befinden jemandes, mie 
Spr. 3:7 

Wenn Jefus Joh. 17: 5 fast: Die Herrlichkeit, die 
ich hatte bey dir vor Grundlegung der Welt: fo fagt 
er nicht: die ich beſeſſen hatte. vor meinem icdifchen 
Dafeyn im Himmel; fondern, wie v. 22. die du mie 
befchieden hatteſt (vgl. Tim, 2, 1:9); die ich bey 
dir, d, 8. in deiner Vorherbeftimmung, als noosyvw- 
‚ousvog noö zatapoAns z00u8 Ver, 1, 1:20, ſchon hatte, 


IIeo« osavro im gleichen Verſe iſt wohl unrichtig 
für naoa oeavrs, ©, die Variante 5: 34. So begehrte 
Chriftus immer und einzig 5: 44. Herrlichkeit von 
Gott, und was für eine? Phil. 2: 10. Per. 1, 1: ar, 
Sonſt wäre naoa osavıs bey dem folgenden reg« voL 
ein müßiges Wort; vermuthlich ift aber das eine oder 
andere eingeflickt, was die ſtarke Variante vermuthen läßt, 
Die Herrlichkeit im Befchlaffe , und im Urtheile des 
Vaters harte Chriſtus immer; allein bey den Menfchen 
hatte er fie nicht, wag doc) zum Gelingen feines Werkes 
nothmwendig war, daß nicht nur (Apoſt. 2: 36.) dag 
ganze Haus Iſrael fich überzeugen faffe, daß Jeſum 
Gott zum Herrn und zu feinem Befalbten gemachet ıc. 
fondern daß er als folher gepredige werde auch bey 
den Heiden, beglaubigte In der Welt, und fo erhoben 
sur Herrlichkeit (Tim. 1, 3: 16), welche darin Des 
ſteht, daß in feinem Nabmen, (wie er gelehrt 
und gethan) jedes Knie fi beuge vor dem Gott und 
Barer unfers Deren (Pbil. 2: 10. Eph. 3: 14) ı% 


Die Stelle Spr. 8: 3%. » So bin ich immer ibm 
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‚zus Seite, meinem Pfleger“ die ganz poetifh iſt und 
perfonificirend , gehört nicht hieher. Denn follte der 
Evangelift nichts anderes, beſtimmteres, mehr belch; 
rendes fagen dürfen, als der Verfaſſer der Spruͤch⸗ 
mörter ? | 
Allein was Lücken zu beweiſen oblag, baß stoog mit 
dem Accuſativ ben heiße, iſt er fchuldig geblieben: 
denn rag ift nicht eos, und eben fo wenig Ivwmuıor, 
So viel wir wiſſen, bezeichnet diefes Vorwoͤrtchen 
mit dem Nccufativ Zuffandigfeit, Angebörigfeit 
‚oder eingefellfinaftliches Verhaͤltniß, wie Röm. ı5: 
17. Hebr. 2: 17. st 1, wo von Dingen die Rede, die 
Gott zu leiften find, die Gott zu erweiſen gebuͤhren. — 
I1gös ſoll ben bedeuten Matth 26:55 und Mark. 9: 19. 
TTOÜG Vuag Ecouct, ( Mattb. ı7: 7. weniger fein 
ned Vuov £0.) Kor. 1, 2:3. Aber in dieſen drey 
Stellen bezeichnet es dag: Verhaͤltniß des Meifters zu 
den Juͤngern, des Lehrers zu denen, welchen er 
Unterricht ertheilt, nuützen will: Ach mit jemand abs 
geben und bemühen, fich einem widmen. Tov Qıleovre 
qıleiv Kal 179) oogLovTL toogeivar, Heſtod. adesse, 
mie die Latiner fagen, opera et consilio; Juvare. — 
am sn. Kol. a: 5. Friede'mit Gott. Kor. 2, 
6: 14. Gemeinfchaft mit der Finſterniß. Mark 6: 3 
0777 ai adeApaı würd doe ıgög mug, hic nostra- 
tibus nuptx. Gonft wären die zwey legten Woͤrtchen 
mäßig — Gegen, Sal 6: 10. Apofl. 24: 16 
Kor. 2, 7: 4. Kol. 4: 5. Job. 4, 3:21. Zu — 
biny-Apofl, 5 10. Kor 1, 22:3: 16: 6, 7, Io 
2,5:8 Gal. 1: 18, fih bin begeben zu jemanden, 
IIeös consilium et finem indicat, ut Äctt. 3: 10. 
ad petendam. ‚stipem. Fiſcher; congr uentiam 
et conveniehtiam, Bea zu Gal. a: 14 So 


39 


fagen die Griechen: oös wa &iv, ad arbitrium 
alicujus vivere; ejus rationibus inservire ; 808» 
TETWV o0g Eue, nihil horum ad me perlinet. — 
Jloos nu@g Esıv, in nostra potestate est. Plutarch. 

Wohl zu bemerken, daß Joh. 1, ı: 2 nach der 
Proprietaͤt des Johannes, wo dieſelbe Idee gegeben 
wird, auch dasſelbe Vorwoͤrtchen ſich wiederhohlt. 
Ueberhaupt ‚nirgends bey Johannes kann eos mit 
dem Accuſ. durch ben gegeben werden. SS. 6: 52. 
al 22, 2}. Dr. 1, 5: 14, 16, 17. 2: 2. wörtlich: 
heibengerufener, als Beyſtand zum Vater, zur Verſoͤh⸗ 
nung mit dem Vater, ©. mag eben mit Fifchers Worten 
bemerkt worden. — Joh. 18: 16. 20: 20. iſt rpOg mit 
dem Dativ an oder zu; eben fo v. 11, wo nach der 
vorzuͤglichern Lefeart- ebenfalg der Dativ ſteht; deße 
gleichen Mark. 5: 11. Luk. 16: 20. 22:56, Apoſt. 3:2. — 
küche fagt, zoös werde Joh. 14: 2, 3. vgl. 17: 24, 
und Theſſ. 1, 4: ı7. von der ruhenden Gemeinfchaft 
gebraucht. Die Worte lauten: Sch werde euch zu 
mie nehmen, allerdings dag ihr in ruhende Gemeinfchaft 
kommet. Allein zu bedeute ja nicht diefe Ruhe ſelbſt, 
(dafuͤr ſteht ausdrüclich ovv Theſſ. A, 4: 17, und 
uere Joh. 17:24) fondern die Bewegung und Richtung 
zu diefem Zweck. 

"Hy noös Tov Feov ift fo viel als roogiv To Iew. 
Nun heißt roogssi wor Tsto, wie die Scholiaften lehren: : 
„Nebſt andern Dingen , die ich befiße, habe ich auch 
dieſes.“ 3. B. aindea obseso tois Aeydeiow , 
Herodian. Etwas andereg wäre zepnm. Plat. Phaͤd. ar. 
Ta öfxa wor 2öoxeı Tav 6xre rAelova eivar, did To 
dVo avroig nepeivar. Denario duo prater octo 
sontinentur. Stroke. Panathen. Ov yco av 60° av 
östEru 1gOSOrT wiyod TETW, ap ol bir eÜyeoög 
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Ay. Philo De Mundo : To TeAsiorarw 17yEuors 
Terraga ——— 

IIoòs h. J. Joh. ı: 1. TO ovveidınv zaı —— 
rs Aoys declarare, apposilissime Chrysostomus 
animadvertit, Beza. Alfo nicht eine Verſchiedenheit 
oder Unterfihiedbarkeit der Hypoſtaſe oder Perſon. 

Schon Zwingli merkte, daB moog etwas anderes 
und mehr fage, ald apud, by. „Das Wort mag 
an Gott, quin unum — Deo. Tantum valet 
hæc præpositio roög.” | 


Ben Klemens von Alerandrien liest man für roög 
z0v 9. einmahl 2v To eo , allein fchon dag ift eine 
Verfiehlimmerung, nebmlich zweydeutiger: denn &v zw 
3. eivaı kann auch ein von Gott perfönlich verfchiedeneg 
Weſen fenn, und diefe Redensart heißt Joh. 1, 2: 5. 
5: 20. Joh. 14: 10, mit jemanden in der engflen Vers 
bindung und Gemeinfchaft fleben. 

023, 

öl avrs, „Die VBartifel 6 hat niemahle, tie 
Drigenes fagt, die erſte Stelle, fondern immer die 
zwente, 3. B. Nöm. 1: 2. Hebr. 1: 2. Wenn nun 
ale Dinge durch den Logos gefchaffen wurden , fo 
wurden fie nicht vom Logos, oͤnd r. Aoys gefchaffen,, 
fonderu von einem andern, Wer aber ift folcher andere, . 
ale Gott, der Warer ?” 

Gnoſtiſch mag alfo die Lehre feyn, aber evangelifh 
iſt ſie nicht, daß der Logos, die zweyte Perſon der 
Gottheit, der Schöpfer der Welt, ſey. Gnoſtiſch fagen 
wir: denn die Gnoftifer hielten den Demiurg für 
einen andern Bott, der von dem Bythus, d. h. von 
dem verborgnen Gott, aus dem Plevoma verfloßen aus 
dem Chaos der Materie die Welrgebaut babe. So mußte 
mobi der Bythus verkorgner Gott bleiben: denn Gott 
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kann nur als der Schoͤpfer, Erhalter, Leiter der 
Schöpfung von den Menſchen, eben als von feinen Ges 
fihöpfen, erfannt werden. Nom. ı: 20. Weish. 13: 4. 
Wo demnach dat Princip der Erkenneniß fehle, muß 
nothwendig auch die Erfenneniß fehlen; ja noch mehr 
- Bott, aber nicht Schöpfer , ift nicht nur ein verborg- 
ner, fondern überall Erin Gott, ein Unding, fo tele 
Gott, aber nicht Logos, kein Gott feyn kann. Und 
dennoch treten heutzutage nabmhafte Theologen auf, 
welche den abgeſchmackteſten Unfinn der Gnoſtiker wieder. 
aufwaͤrmen!!! | 

Es ift.auch falſch, was Drigened fagt, daß die 
niemahls die erſte Stelle habe, d.h. causam eflicientem- 
principalem bezeichne. de bezeichnet überhaupt jede: 
bandelnde Berfon, in Beziehung auf dag Ergebniß ihres 
Wirkens, mag fie von felbft wirfen und aus fich felbft 
oder nach dem Sinn, Willen, Rath, Geheiß eines 
nderm MWo Feine Umftände und Derhältniffe das 
Letztere heiſchen, ja nicht einmahl zulaffen: gilt dag 
erftere, z. B. Möm. ıı: 36. For. 1, 13 9. Don Uno 
ift due unterfchieden durch den Nebenbegriff beneficio , 
dono, munere, opera, culpa. ©. Fischer. Ani- 
madvss, ad Gr. Gr. Vell. 3. a. pag. 166 et 170 sq. 

Diefe Anmerkung gilt auch für dv. 17, wo due M. 
fo viel ift ald a Mose et munere ejusdem, und die 
Prapofition keineswegs den Nebenbegriff der causa 
ministerialis unterfohieben fol, Denn da Mofes Gott 
nicht gefeben 5; da durch diefen uns nicht Gnade und 
Mahrheit geworden iſt: wie Eönnen wir durch unfern 
Tert dabin geleitet werden anzunehmen, dag Geſetz 
fen durch Moſes gegeben von Gott. — Natürlich, daß 
dia eben in der Bedeutung munere , beneficio bey 
Wörtern, wie dıöover, Auußavev u. dgl. häufig vor⸗ 
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kommt Kim. ep gir,2,g,ın Kor. 1, 12 3. 
Gal. ı: 1, munere ullius hominis. 6: 14. Theft tr 
4: 2 Apoſt. 13° 38. 

302 &v, auch nicht eines; ne ullum quidem. Eine 
andere Leſeart: Söoèvu. D. ı7. (71. ap. Mill.) 117* 
Ev. 32. 46. Mt. B. Fragm. aldin, Heracleon. Clem, 
aliquoties (alibi ut rec.) Orig. semel. Nicht ganz 
einerley. Die Scholiaften lehren : ovdE &v für 8d8v 
fen at tiſch; beffer die heutigen Sprachlehrer, Matthiaͤ, 
Buttmann: die getrennte Schreibart diene zur Vers 
ftäckung: 8302 8v, nicht das Mindefte. Gie dient aber 
auch zu Verhäthung eines Mißverffands , daß man 
nicht 8ö2v zum Subject mache ſamt feiner Negation : 

SdEv, ein Nichts, oder das Nichts, und alfo annehme: 
Es habe ohne den Logos eine Schöpfung oder doch ein 
Merden Statt gefunden , nebmlich des Nichte, Fu 
diefen Irrthum fiel der fpißfindige Drigened. Er fagt: 
» Der Satz: xal yweig wdrd Eyevero 808 Ev ſcheint 
gewiſſen Leuten uͤberfluͤſſig; iſts aber in der That nicht, 
obſchon die Worte vorher gehen: Alles ift duch ibn 
geworden. ° Denn es iſt ein Unterfchied zwifchen ra 
stavro und To 82V; durch ra ravre werden alle Wefen 
verflandenz durch TO 82V dag moralifche Uebel, dag 
weder von Anfang war noch in Emigfeit feyn wird. 
Denn 8d2v und 8% Ov, nihil und non ens, Unmefen 
und Nichts fcheinen gleich viel geltende Ausdruce zu 
ſeyn.“ — Allein fürs erfie fage der Evangelift SdEv, 
nicht To 3027, zweytens ſagt er mach der richtigen 
Leſeart nicht 8öEv, fondern 302 iv. Das Subject if: 
Eineg, ein Einzigee im Öegenfage aller Dinge, 
von denen man wiſſen, an melche man denken mag, 
zov novrwv; und davon wird ausgeſagt: daß es nicht 
geworden: fey ohne den Logos; die Negation iſt Bes 


513 


fimmung dee Praͤdicats, nicht des Subjectes. Auch 
nur Eines — ift nicht geworden ohne den L. 


In der Nevifion des Textes, wohin frenfich diefer 
Artikel auch gehört, find die ſpaͤtern Mißverſtaͤndniſſe 
angeführt, welche die leidigfte Veränderung der Futerz 
punction zur Folge hatten, Ebendafelbft haben wir 
fchon gemeldet, daß Arnobius, der jüngere, in dem 
sdey die Goͤtzerey gefeben habe, was die Hebraͤer 
elilim, Nicptigfeiten, nannten. 


Dieß ift immer auch eines von den unzähligen Bey— 
fpielen, mie nöchig dem Schriftgelehrren die größte 
Genauigkeit in grammarikalifhen Dingen fey, und wie 
viel oft auf das Beobachten oder das Ueberſehen deg 
Fleinften , ſcheinbar überflüfligften Buchſtabens ankomme. 


Con. „Transit jam Evangelista a creatione 
per Aoyov ad redemtionem per Aöyov, Declara- 
verat eum dedisse Esse omnibus creaturis , 
vitam” (Cmortalem scilicet) „omnibus anima- 
libus , et Jam ostendit ut vitam ” ( perpetuam 
xternam et beatam scilicet) „homini dederit mor- 
tuo per peccata” (vel potius qui ad vitam bestiis 
excellentiorem ac terrenis corporibus superstitem, 
ejus munere divino destitutus, non anne 
fuisset). Lightfoot. 

vom, 
 paivee „Nicht ſtrenges Praͤſens; xareraße 
zeigt, daB es aoriftifche Bedeutung habe. — Im NT. 
laufen die -griechiichen Formen des Tempus leicht in 
einander, wie im Helleniemus.” Lücke, 

Alfo, wenn ein Präfeng und ein Aoriſt durch zur 
verbunden find, fo zeigt der bintere Aoriſt, dag vordere 
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Praͤſens babe aoriſtiſche Bedeutung. Ein Kanon, mit 
welchen Glaſſius zu bereichern ware !! * 

Wir kennen das hiſtoriſche Praͤſens, Matth. 2: 13. 
Mark. 2: 4. 4: Is. — 2: 3. zal Eoyovrai. Eben fo 
2218. 3: 20, 31 (N Warianten), ss ı57 22, 38 ı6 
Allemahl gebt ein Praͤteritum vorber, wo nicht, ale 
Participium , doch ale durch eine Conjunction vers 
bundnes Verbum finitum , oder zer läßt fih mit 
dann geben. In unferm Tert alfo Fein Grund ein 
hiforifcheg Praͤſens zu erkennen. Und ebe mail die 
Auskunft im Helleniſmus fucht, fol man zufeben, 
ob nicht dag rein Griechifche den beften Sinn gebe: 
denn im N, T. und nabmentlich im Johannes ift mehr 
Gräcität, ale mancher davon Schwatzende fish vorſtellt. 


Doch der Hellenismus ift unftrettig in unferm Texte— 
abfihnirt durchgängig, daß zei fkatt der meiften andern 
. Eonjunctionen dient, haufig für denn, weil, Joh. 2: 
110021100 12 2727, 1172, 7070115 

Mag fage nun der Evangelift : Und folches Licht 
leuchtet — wann? bereits (jdn, Job. 1, 2: 8), troß 
der feindfichen Finfterniß, mir welcher es noch umlagert 
iſt. Wie iſt eg unter folchen Umfianden möglih? Was 
iſt Urſache, das ee bereite leuchtet auch in der Finſterniß? 
Antwort: weil, quoniam ,„ die Finfterniß es nicht 
vermochte zu erflicken. Wie natürlich, daß die Urfache 
over die Bedingung ein Prateritum ift im Verhältniſſe 
zur Gegenwart der Wirkung oder det Bedingten, 

Koreiaßerv. „Nur ein ganzlicyes Mißverſtehen 
diefer Stelle und ihres Zufammenbanges Fann eg ver 
fuchen, dad zarelapev varin nad) Herodot, Mark, 9:8, 
und nad) andern ungebörigen Stellen duch unter. 
druͤcken zu uͤberſetzen, wie neben Socinianern 
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Drigenes, Gregor von Nyſſa, Bellarmin. — » Die Fin, 
fterniß faßte es nicht oder nahm es nicht auf, oder was 
wohl das Richtigſte ſeyn möchte, ergriff es nicht. ” 
Lücke. Aber in welchem Sinn ergriff eg nie? — 
wie man einen Dieb ergreift ? oder wie man etwas 
ergreift, um feinen SFortfihritten Halt zu machen 2 
Nein! denn Lücke fügt in der Ueberſetzung die Erklärung 
bey: „Die Finfterniß ergriff ee nicht Cnabm eg nicht 
auf).” So wird das Richtigſte durch dag minder 
Richtige ſchoͤn erklärt. 

Allein, welch ein großer Sinn liegt nun in dieſem 

Worte? Da ſagt uns Johannes etwas ſehr Triviales: 
das verſteht ſich von ſelbſt, daß die Finſterniß das Licht 
nicht aufnehme, es muͤßte denn ein Helldunkel werden, 
wie heutzutage mancher Theologe liebt: er will dem 
Obſeurantismus dienen, und doch die Aufklaͤrung 
unſerer Zeiten, Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, fpie- 
geln. Das iſt aber nur ein hypokritiſches Aufnehmen 
des Lichtes, und ein wahres Nichtaufnehmen oder viel; 
mehr ein Erfticken des Lichtes, ein Erlöfchen des Geiſtes. 
Nein, e8 bleibt bey dem, was der Apoſtel fagt: Was 
für eine Gemeinfchaft bat das Licht mit der Finfterniß ? — 
Nun ja, den flachen Köpfen muß je der flachfie Sinn 
am meiften zufagen. 
Allein es find Socinianer (es befreuze fich darum 
jeder Nechtgläubige- vor diefer Erklärung!) melche 
zarah. mit unterdrücken gegeben haben; und neben 
ihnen (doch nicht ale Zeitgenoffen !) Drigened ꝛc. Alfo 
nur den Drthodoren find Grammatik und Sprachkennts 
niß eigen. So bald jemand ein Socintaner, Pelagianer 
ift, muß nothwendig alles dergleichen , wag er beybringen 
mag, faul und falfch feyn. Die Orthodoxen bingegen 
find auch als Bhilologen infallidel, — Gleichwohl — 
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denn wir fürchten Gefpenfter nicht — tollen wir zus. 
feben, was an der Sache fen, und dem Machtfpruche 
des Hn. D. ung nicht blindlingg unterwerfen, der leider 
übel vergeflen bat zu fagen, welche denn tie gehörigen 
Stellen fiyen, and denen man den bier paflenden 
Sprachgebrauch abnehmen Fünne, und er fcheint wirk— 
Jih nur aufs Ungebörige aufgegangen zu feyn. 

Im N Teſt. kommt zerad. ale Traufitivum , 
activifeh und paffivifh, vor, und als Medium. Als 
ſolches heißt es comperire , &rıyıwwozew, ale Activum, 
comprehendere ,„ ergreifen, fih einer Sache be - 
mächtigen, als eines Preiſes oder einer Beute, dem 
Nachjagen vorbergeht, Nom, 9:30, Kor. 1, 9: 24. 
So bey Renophon, Kyrop. A, 1: 19. assequi cursu, 
a: 21. opprimere, 3: 9. capere. So Phil, 3: 12. 
Sch bin von Chriſtus Cdeffen grimmiger Wiverfacher 
und bistafter Verfolger ich mar) felbft. gleichfam 
eingebohlt und erhafcher, mitten in meinen Betreibungen 
überfallen und gehemmt worden, arzuaiorisdnv, wie 
For. 2, 10: 5, fo daß ich aus dem Gegner fein Unter- 
than werden mußte; zarsdiwfe ue 0 X. zal zarehaßev. 
Theodoret und Theopbyl, Es wird doch in unferm 
Texte Eein folches Ergreifen des Lichtes gemeint feyn, 
wodurch e8 von der Finſterniß ihrem Intereſſe zu dienen 
gezwungen wird? — Dieß Wort wird auch von phy— 
ſiſchen Uebeln gebraucht , die den Menfchen ploͤtzlich 
überfallen, und aller willlürlichen Thaͤtigkelt auf eins 
mahl berauben, nahmentlich von der Epilepfie, derin 
Damon als der ungeſtuͤmſte Beind betrachtet wird, 
Mark 9: 18, daher zeraimıyıs, Ueberfall einer ſolchen 
Krankheit; von der Nacht, Theſſ. 1,5: Joh. 12: 35, 
von. welcher befallen man in feinen Geſchaͤften unfer« 
brechen wird over ben der. Hortfesung Gefahr und 
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Schaden leidet. Job. 1,2 : 11. Auch, wenn Menſchen, 
über einem Verbrechen ertappt oder fonft uͤberraſcht 
werden, beißen fie zarsılmuusvor Joh. 8:3. Job. gr 13. 
0 zarahaufevwov Vogss ıc, In ihrer Liſt die Schlauen. 
fangend. Kon. 4, ı8: 44 gnazar, zuruͤck balten, 
beumei, — Kar £ Laßer —— ENESZETNG ODUIS; 
Phavorin. 

Hier iſt alſo wieder die — unſers Evange⸗ 
liſten in ſeiner Sprache uͤbel wahrgenommen worden. 
IIaoaskaupovsv beißt ibm dv. ır annehmen oder 
‚aufnebmen, um ed bey fih walten zu laſſen. Es if 
derfelbe Unterſchied, wie zreifchen za reyew, Rom. 1:19, 
av aldeacv, und naosyew Tim 1, 6: 17. — 
Nirgends im N. T, over fonft bat alfo zarar. die 
Bedeutung, melche ihm Lücke ale die einzig richtige fo 
dictatorifch zufpricht.e Auch die Vulgate, die uͤberſetzt: 
tenebræ eam non comprehenderunt, mollte 
mit comprehendere nicht fagen anımo , memoria et 
scientia, begreifen, verfteben; fonsern: packen, ver 
baften , gefangen nehmen , wie Livius dieſes Wort 
braucht 5 und noch ungwendeutiger die Tig. Latina: 
apprehenderunt. Beide Ueberfegungen aber geben 
v. 11. nagelaßov, receperunt Wenn Luther 
überfegt: habens nicht begriffen, wie ers in den altern 
teusfchen Bibeln. vorfand : begriffen fein nie — fo 
verfteht man ibn heutzutage nicht mehr; im ı6öten 
Jahrh. und früher war begriffen, ſ. v. a. befallen, 
behaftet, 3. B. von einer Krankheie begriffen. Aber 
auch wo Lücke Luthers Bibel nicht einmahl verſteht: 
it ibm fein. Mißverfland des Lutherſchen doch 
lutheraniſch, orthodor. 

Zu den Socinianern wären mach Lücke auch die 
Kirchenvaͤter zu zahlen, von denen Tbeophylakt feine 
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Erklärungen hat: » Die Finfterniß find Tod und Irr⸗ 
thum. Denn er ift des Todes geworden, ale ob er 
befiegt wäre, fo daß er verfcheiden mußte gleich denen, 
melche der Tod früher verfihlungen batte, Und im 
heidniſchen Irrthum erglanze feine Predigt. Und die 
Finfterniß verbaftere ihn nicht; d. h. weder Tod noch 
Irrthum. Denn untbermindlich iſt diefes Licht , der 
Logos. Andere: Die Finfterniß , als widerwaͤrtige 
Macht, focht zwar das Licht an und verfolgte dasſelbe; 
aber fie fand es unbeſieglich und unerfchöpflih an 


Kräften.” So die beiden Gregore von Nas. und Nyſſa; 


fo Zwingli: „ Tenebr& repugnant , radios hujus solis 
obscurare el extinguere nituntur, sed-nihil pos- 
sunt.” 


v.9 


Eoxodusvov. „Wir Fönnen ſowohl den kurzen 


Ausdruck 6 2oyousvog , als auch den aueführlichern 
ô E£040uEVog &ig TOV x00uoV Nicht andere, als von der 


Weltoffenbarung des Chriſt, des menſchgewordnen Logos 


verſtehen, ja von der Menſchwerdung ſelbſt.“ Luͤcke. 

Koouos iſt da, wie meiſtens, nicht Welt uͤberhaupt, 
oder der ſichtbare Schauplatz unſers irdiſchen Daſeyns, 
ſondern Menſchenwelt, vita hominum, wie die Latiner 
ſprechen, vita communis. Dieß und mehr nicht dachte 
jene Samariterinn Joh. 4: 25. die Juden 6: 14. 
7: 31, 41. Maria-ıı: 27, Judas, nicht der Jskariote 
14: 227 und Jeſus 9139, 12246: 16: 28. 188 37% 
Daber Eoyedaı eis T. z00uov, nicht an die Welt 
kommen aus Murterleib, was 16: 21. yavvadau eig 


7. x. fondern in die Welt, ing gemeine und öffentliche 


Leben bervor und eintreten, bandelnd und wirkend nach 
feiner Beſtimmung, was Luk. 1: go, avadasıs und 
3: 237. Matth. 4: 17. Joh, ıst 27. Apoſt. 1: 2% 


sense 
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10:37 16, Coysdaı, Coyn genannt wirds; Apoſt. 3: 26. 
evasivar, vgl. vd. 22. Hebr. 7: 11. Nöm. ıF: 12, 
nebmlich noognrnv, lege, Koyovre, ſ. v. a. Eyelocdar, 
Matth. 11: ı. So wird viam vivendi ingredi von 
SSunglingen geſagt. — Sehr wohl bemerkt Grotius 
zu unferm Text: Est hic 2oy. eis Tr. x. non nasci 
( diıstinguuntur enim hæc duo. 18:37), sed munere 
quodam functurum accedere ad homines. Sic 
infra 6: 14. 6 nE0PNTNG 6 Eoyousvog &g T. x. 
Et Christus se a patre missum dicit in mundum 
10: 36. ı7: 18, et ab se similiter Apostolos 
missos in mundum (die ja doc) bereits an vie Welt 
gefommen waren und 30—go Jahr auf Erden gelebt 
hatten, ebe fie Jeſus ale Apoftel in die Welt hinaug 
geben hieß). Hoc ergo hic dieitur, Christum in 
hoc datum hominibus ‚uteis universim prodesset,” 
(lucem publicam mundi ). 

Indeſſen ift ed ein exegerifcher Mißbegriff, wenn 
man dem Schriftftellee vorgreift, und was derfelbe erſt 
noch anbabnt und einlettet, ſchon zur Sprache bringt, 
nicht erſt auf dem Puncte, wo er felbft damit augrückt 
und gleichfam feinen Gegenftand aufdeckt, wie v. 14... 
Sa nicht ohne Grund nenne Johannes der Evangelift 
Jeſum Chriſtum erſt v. 17. — Wir erklären darum 
bier eoy. es T. x. ohne die Menſch werdung des 
Chriſtus vorlaut werden zu laſſen, am beſten in Be— 
ziehung auf fein Subject, dag Licht, durch errupaivewv 
Tois Ev 0x0re zadnusvor, Ruf, 1: 78, 79. Bol 
Matth. 4: 16. — "Eoyedear von der Sonne, bebr. 
Jaza, Mof. 1, 19: 23, einAdev enl rt. yiv. Pi. 19:6, 

» Eoxöusvog in der Kunftfprache: prasens futu- 
rascens. ” Luͤcke. | 

Es iſt mehr nicht ale 0 aeAAwmv Eoge do, Mattb. 11:14, 
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dv dei Eoydaı 17: 10. Xara Tag yokpds. Go 
Dan. 9: 26. 6 2oyousvog, Antiohus Epiphanes, der 
erft drittehalb Sabrbuntert, nachtem angeblich dag 
Drafel aufgezeichnet und verfiegele worden, aufgetreten 
if, — Den Schrififtellern des N. T, iſt EAevoouevog 
ganz ungebraͤuchlich. Ja ich zweifle daran, ob es bey 
den Claſſikern leicht zu finden fen, bey denen auch für 
Ele voouar das Vrafeng sıne viel gebräuchlicher if, um 
die Echwerfalligfeit jenes Wortes zu vermeiden & 
Bus. gr. Gr. So Job, 7: 34, 36. eimı für EAel- 
oouaı. — Um fo weniger duürfen wir da ein prasens 
futurascens erftügeln in dem Sinne, mie Lücke, weicher 
in feinee Ueberfegung fchreibt: „war (nah) Fon 
mend in Die Welt,” unteutichz denn nah Fommend beißt 
propinquans,, nicht propediem veniens, mox 
| ingrediens, naͤchſt, in kurzem kommend. 


Der ste bie und mir dem sten Verſe find unferg- 
Bekduͤnkens unaͤcht, fp mie ver ıste. Der innige Zu⸗— 
ſammenhang, in welchem der ste Vers mit dem gten 
unmitteldar fieht, wird übel zerriſſen, und ein gang. 
anderer Zon und Tact ift in den eingeſchobenen Verſen, 
ale vorher und nachher, fo daß diefeiben eine auffallende 
Dieharmonie anrichten. Im einzelnen ift zu bemerken 
v. 6, über Ey&vero , daß yivedaı mit den Particip 
nicht im Sprachgebrauche dee Johannes. Wohl findet 
man diefe allerdinge griechifche Conftruction Mark. 1: 4 
&yevero Barritov, baptizantem sive docentem sese 
gerebat; fo Kor, 2, 6: 14. un yivede Eregoßvyävreg, 
nolite vos gerere &rsooßiysg, diversijuges, ut ita 
loquar. Auch bey ven Claſſikern hat diefe Conſtructiott 
die Bedeutung des in den Sal fiid Setzens, bier nicht 
am beiten angebracht: Ein Menſch benahm ſich ale ein 

Abge⸗ 
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Abgeſandter von Gott, oder fete fich in den Fal ein 
folchee zu, feyn. Zyevero anssahuevos , conſtruirte 
‚richtig Chryſoſtomus; follte vor dnsseruevog ein 
Comma ſeyn: fo müßte das Barticipium, ale Appoſition 
den Artikel haben, — Aresakuzvog naoc findet man 
fonft im N. T. nicht, fondern ao, Apoſt. 10: 17, 21, 
welche Lefeart auch L. ı: 26. die richtige fcheint. Doch. 
Sir, 15: 9 34: 6. naga, am letztern Dre CD. 
Alex. ano, | 

"Ovoua avro ’Iwavvns, als ob diefeg nicht ein ſehr 
gemeiner Nahme bey deu Juden gemwefen ware, Al;u 
wenig für Lefer, die von dem Täufer nichts mußten, 
und überflüffig für die, welche, mie ohne Zweifel die» 
jenigen, an welche die Schrift gerichtet war, von ihm 
Kunde hatten. Man vergleiche Maͤtth. 3:1. Mark ı:3. 
In unferm Texte wird nicht geſagt, wann und mo 
und wie. Gab es doch der Öottgefandten viele vor 
Jeſu, die auch vom Lichte zeugten. Denn alle tie 
Propheten und das Geſetz bis auf Mofes haften vom 
Reich der Himmel gemweisfagt. Marth, i11: 23. Wie 
ſchlecht iſt alfo der Täufer duch den Eahlen Rahmen 
Johannes characterifict und ausgehoben! 

V. 7. Mosv sig haprvpiev, wa wegrvonon, das 
zweyte und dritte Wort überfluffig; vgl. 105 10, 12: 475 
wo es nicht heißt 3AFov elgszoiue, va xoivw, vgl. 9:39» 
und hinwieder 5: 24 nichts eig zpioıw 8% Eoyeras, iv 
od. Noch wäre es richtiger: Srog ade magrus, 
wie 1: 31.3: 2, 19, 12: 46. va navreg nIScVowoL 
dr aird. So oft auch zusevew im N. T. vorlommt, 
fo mögen wir und nicht erinnern, Msctew did Twvog 
-gelefen zu haben, Apoſt. 18: 27 wird. due zagırog, 
wie Grotius, Lenfant, Raphelius rc, nach dem Syrer 

ST 
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ebun, richttaer mit ovveßahero verbunden. — In 
unſerm Terte iſt zweydeutig de aüzs, nebmlich Ywrög, 
wie Grotius, Lange, Lampe conſtruirten; oder die, 
nehmlich "Twavvs , v. 8. Warum zxeivog und nicht 
wie v. 7. 8Tog, oder warum v. 7. nicht &xeivog und 
bier Stos, koͤnnen wir nicht abfehen, wenn oͤrog und 
&zeivos eben derfelbe Johannes iſt. 

Wie viel lafonifcher, gedrängter, dem Zufammenz 
bange harmoniſcher ließe fi das in drey Verſe Ausge— 
dehnte zuſammen faſſen. Eine am dunkeln Orte 
ſcheinende Lampe war freylich Johannes der Täufer 
(Per. 2, 12 19. Joh. 5: 35.), aber nicht das Licht, 
das wahre; Vorbothe des Herren, daß man diefen glaubig 
aufnehme, aber nicht der Here ſelbſt. Dover: Nichte 
aber Johannes, der Taufer, war das Licht, das wahre; 
nur fein Vorbothe war er. 

Zudem führe diefer Einfchiebfel auf die Meinung, 
als ob das Licht, von welchem der ate und ste überhaupt 
redet, erſt nach Johannes entſtanden, ale ob früher 
keinerley Licht geweſen wäre; mag nur von dem voll- 
kommenen, elgemeinen Lichte (v. 9) gilt. Sagt doch 
der Evangelift v. 11. der 20908 fey in dag Eigene ger 
kommen in dem ganzen Zeitraume von Mofes bis auf 
Chriſtus. Es iff bier durchgängig wie Ein Logos, fo 
Ein Licht, eben ver Logos felbfi v. 9, welches Licht 
nun der Evangeliſt nicht von einem andern uneigentlichen 
will unterfchieden wiſſen, wie Johannes und andere 
Mropbeten waren, ſondern von Licht im eigentlichen 
Sinne, von dem finnlichen dee Koͤrperwelt, wie Job. 1, 
1:7. durch den Sufaß: in quam lucem tenebr& 
nulle cadunt, af, 1: ı7. durch einen aͤhnlichen Zu— 
ſatz. Die Sonne hingegen, das Licht der Koͤrperwelt 
Sir. ı7: 26) exdeineı, Diod 4: 18. Dieſer Sinn 
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den wahren Lichtes fcheine dem Interpolator gang 
entgangen zu ſeyn. 

Ho. Mau bemerfe die Abgeriſſenheit diefeg Sasee! 
So mit 77 fängt doch Fein anterer Satz an, als v. gt, 
two aber die Variante iv SE fehr beYeutend iſt, vgl. 
v. 45, und fonft noch 30 Stellen diefes Evangeliums, 
die mit 79 Ö2 oder 7V yao anheben, Feine mit bloßem 
nv. In unferm Terte bat Feine Handfchrife anders, 
alg die gemeine Leſeart; erat enim hat veron: mart; 
Hilar. bis, Augustin. semel; erat autem, brix: 

Wir vermurben, der Tert habe urfprünglich fo ges 
lautet: 8rwg nv ro pas ın Go, wie nehmlich dee 
ate und ste Ver lehrte, ale in den Logos geworden, 
und in der Finfterniß fcheinend, obne daß die Finſterniß 
eg zu erflicken vermochte, fo war das Richt, das wahre, 
parallel mie v. 2. Leicht mochte Erws in dros von 
den Abfchreibern verändert, zum AUnverflande und zu 
dein Einfchiebfel, der ibm abhelfen follte, den Anlaß 
gegeben haben. 

töoaAnÜ"ıvov, schalem, vollffändig, mie 
Moſ. 5, 25: 15. nErgoV aAndıvöv, Öizcıor, thamim , 
vollfommen, Mof. 5, 325 4 ein allgenügendes Licht 
für alle Menfchen aller Zeiten. Die befte Erklärung 
gibt der Satz mit dem Nelativ: d pwrıla ıc, Go 
verfteht auch Lücke diefed Wort — Doch wir müffen 
den Sprachgebrauch unfers Evangeliften insbeſondre 
und genauer betrachten. | | 
42476* òv, wie 6: 32. die Speife, die wahre, 
Warum? weil ed die nimmer ſchwindende, fonderh zur 
ewigen Belebung dauernde Speife iftv. 27. — 153 1. der 
ideatifihe oder minfifche Weinſtock. Hebr. 8: 2. 98 24 
vie idealiſche Stifthuͤtte, von welcher die auf Erden 
nur ein Nachbild, ein Schatte war, was nuevuiarmm 
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ornviz vgl. ı Pete 2: 5. Luk 16: ı1. TO aAndı- 
vov )( To &öızov, i. q. apefaıov, avarndes. Ufr. 
Dionys. Halic. Antiquit. Rom, 2: 76. Fortunam 
dictitant veteres incertam , perfidam , infidam, 
inprobam, iniquam, fallacem, deceptricem, men- 
dacem, inconstantem. Nulli fortuna fidem prstat. 
„ Quantı est zstimanda virtus, quæ nec eripi 
nec surripi potest ungquam , neque naufragio neque 
incendio omittitur! qua praditi qui sunt, soli sunt 
divites.” Seneca. Summum bonum est, quod 
honestum. est; et quod magis admireris, unum 
bonum est. ) Cetera falsa et adulterina bona 
sunt. Cicero. Sp das wahre Licht, das nicht nur 
bey Tage, fondern auch bey Nacht, in der tiefflen 
Sinfterniß » auch dem leiblich Blinden Teuchter sc, 
Joh. 1, 1:5. Sek ı: 17. feinem Wechfel unterworfen 
iſt ıc. Alſo Fein Licht. in der Koͤrperwelt iſt das wahre, 
volffommme Fichte; fondern nuc dag geiflige iſt dag 
Licht der Menfchen, Ueberhaupt die ganze Körpermelt, 


alles Zeitliche ift nur ein Schatte des Foealen, Emwigen, 


Webr..8 5 5a 104 wDla 2,87. 

nv, nicht To pas, fondern 6 Aoyog, wie fich aus 
dem nächfifolgenden Saß ergibt: zer 0 x. ÖL ars 
EYEVETO, welches avrs männlicheg Gefchlechtes iſt, mie 
dag avrov im dritten Gliede dieſes Verſes grammatifalifch 
Har macht. di ars, per eum. Neque enim subau-. 
diendum pwrög, quia dura esset locutio, mundum 
factum esse per lucem. Quamobrem etiam in 
hoc versieulo et duobus sequentibus non usurpavit 
pronomen «ürö neutrius generis , sed «urörv. 
Itaque initio versiculi noni non supplevi «ürog, sed 
7870. Beza. Unrichtig alfo Luiber : Das. war dag 
wahrhaftige Licht — Es war in der Welt und die 
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Welt iſt durch dasfelbe gemacht und die Welt ae 
es nicht. Er Crichtig) kam ꝛc. Auch D. Auguſti: Es 
war in der Welt und die W. ward d. das ſelbe * 
ſchaffen; aber die Welt erkannte ihn [den Urheber des 
Lichtes] nicht. — So mwäre dag Licht Weltſchoͤpfer; 
und die Welt hätte den Schöpfer feines Schöpferg 
erkennen folen ?! — Wäre doch 2. da dem Vulgatus 
nachgegangen, tie er fo oft that, wo. der Führer blind 
it. — Ohne Zweifel iſt v. 0 0 Aöyos das Subject 
Soll nun 9. 6—3 per parenthesin bemerken, der 
Täufer habe von dem Logos, ducch den die Welt ges 
worden, dem Univerfalz Licht gezeuget? Nein! er zeugte 


von der nahen Ankunft des Meſſias, dendie Juden 


erwarteten. Und iſt e8 wohl nöthig dem Irrthum 
vorzubauen , daß der Täufer nicht der Logos, der 
Weltſchoͤpfer, der Erfeuchter aller Nationen und Zeiten 
war? — Auch) dag zum fehreyenden Beweis der Un⸗ 


aͤchtheit der Worte v. 6— 8. 


6 20005; iſt nirgends im Evangelium des Johannes 
das Weltall, rerum universitas, fondern immer die 
ganze Menfchenmelt, oder die große Mehrheit dere 
felben, was den römifchen Philoſophen vulgus, oder 


r auch seculum tie bey den latiniſchen Kirchenvaͤtern. 
‚Auch 11: 9. TO Pag TE z00us ters, d. i. der ſinnlichen, 


lichtbeduͤrfenden, jeßt lebenden Menſchen, wie der 
Sufammenhang beſtimmt. Einzig 21: 27. macht eine 
Ausnahme, welche Zeilen aber nicht Johanneiſch find. 
Auch zareßoln z00us. muß fo verflanden werden , 
was gewöhnlich eben nicht richtig Grundlegung der - 
Melt, des ganzen Weltgebäudeg, überfegt wird. KAu- 
taporr iſt elliptiſch zaraßorn arreguarog, Hebr. 11: ır. 
Klem. v. Aer. Päd. 2: 10. Go ſagt Plutarch: 7 
Poul)s onop& zur zaraßoln, — Karaßarhsıy iſt 
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fäen. Deellus Luc. vera naong onsöng zal ngogoyijs 
ösi zaraßaiksdaı, liberos procreare. Plutarch. 
8E Goyig zei ana TH nowrn xarapolı) Twv avdow- 
av i. q. TB x00us in N, Test. Ein Sohn, der aug 
gleichem Samen mit dir erzeugt und mit die gleichen 
bimmlifchen Urfprunge if. Arrian, Epift. 1: 13 &% 
TWV GMUTWV ONEQUATWV YEyoVE zal TIIG aUrg avmdev 
»eraßoris. Syneſius, Dion: & un Tıg eiyivere 
Fzoyos Wuyis ävadhev Eirscoa xaraßokıw. Cicero, 
de Leg. 1; 8. genus humanum sparsum in terras 
atque satum. Alſo xaraßoAr) xoous, hominum 
3atus. 


Lücke meint, xoouos habe in unferm Tertverg einen 
zwiefachen Sinn; das zweyte Mabl wie v. 3. zavre. 
Allein eben wie navre überhaupt, fo muß, was bier 
nun allein in Betrachtung kommt, 6 xoouog, die 
Menſchen welt insbefondere durch den Logos gewor⸗ 
den feyn. 


Eyvo. Tvworsv, anerkennen für dag, was je 
mand ift, hier eben den Logos für den Urheber ihres 
Seyns, und für das Princip des innern Lebens und 
des Lichtes, — etwas feinem Werthe nach zu fihagen, 
feiner Würde nach zu achten und zu ehren wiſſen, 
curare quid, wie Jadang, Hoſ. 8: 2. 

v II. 

ta töle, betho, Eſih. 52 6 Hier das Haug 
( Volk) Iſrael, welches das Haus des Jehova vorzugs⸗ 
weiſe genannt wird Pſ. 23: 7. vgl. 24: 6. 27:59 
Hebr. 33 5. nicht, wie mans gewöhnlich mißverſteht, 
der Tempel; ſo im N. T. Haus Gottes, die Gemeinde 
Gottes, deren Haupt Chriſtus. Tim. 1: 3: 15. Hebr. 10: 
21. Pet. 1, 27.5 i 
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td.os, wird von Luther zu ſchwach gegeben: die 
Seinen. Es find die ihm befonders und vor allen 
andern aug vorzüglich Eigenen, roelche ihm befondere 
angelegen und wegen ganz außerordentlicher Verwen— 
dungen fuͤr ihre moratifch » religiofe Bildung ibm ungleich 
mehr verpflichtet waren, als fein anderes Boll. So 
wein Joh. 5: 18 die Juden Jeſu zum Verbrechen 
machen, daß er Gott rerioe Lörov nenne: fo thaten 
fie eg nicht darum, weil er Gott für feinen Vater augs 
gebe, wie alle Juden, wie fie ſelbſt 8: 41 den Jehova 
ihren Vater zu nennen pflegen; fondern aus v. ı7 
hatten fie fo gefolgert: Jeſus fagt: Mein Vater ſchaffet 
immer noch bis auf diefe Stunde; mit Hervorbringung 
des erften Menſchenpaars hat er feine Werkthaͤtigkeit 
nicht vollendet und raſtet ſeither. Nun Gott meinem 
Vater nachahmend, als ein gutartiges Rind, ſchaff' ich 
ebenfalls jederzeit, wann fih immer ein Anlaß date 
bischee, etwas Menſchenfreundliches, Wohlthätiges zu 
verrichten, fey eg nun Feyertag oder nicht. Er fast, 
raifonirten die Juden, „ mein Vater,” ald ob Bott 
fein augfihliegend ihm eigener Vater wäre, in einem 
vorzuglichen Sinne; er fagt nicht: unfer Vater, alg 
ob wir nicht ebenfalls Söhne Gottes wären, oder 
mindern Rechtes, als er. So fagt Jehova durch deu 
Jeremias 312 9. Sch bin Iſraels Vater; und Moſ. 5, 
32:5. Iſt er nicht dein Vater und dein Herr? Jeſ. 63: 16. 
Biſt du doch unfer Baker. Denn Abraham weiß nichts 
von ung, und Iſrael bekuͤmmert ſich unfer nicht, Du 
aber, Jehoba, bift unfer Vater; unfer Erlöfer von je 
her ift dein Nahme. Mal, 2:10. Haben wir (Juden: 
denn von diefen iſt einzig und allein in diefer Stelle die 
eve, nicht von den Menfchen überhaupt ) nicht alle 
Einen Vater; hat ung nicht Ein Gott (ich zum Volke 
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und.zu Schafen feiner Weide Pf. 100: 3.) gebildet, — 
Darin haften nun die Juden Recht, wenn fie erachteten , 
Jeſus nenne fih in einem vorzuglichen Sinne Gottes 
Sohn. Denn im moralifchen Sinne nannte er fih fo, 
wie aus sg: 17, 19, 20 augenfcheinlich iff, ale zara- 
vsdua ysvvnFeis, wie Iſaak, nicht bloß zarte oaoxe, 
tote Iſmael, Sal, 4: 29, und wie da feine Gegner im 
Pergleichung mit Jeſu waren, Aber in diefem Sinne 
wollten fie ihn nicht verftehen ; fondern zogen aus 
dem, daß Jeſus Gott idıov naerspe nenne, die Conſequenz: 
er mache fin Gott gleich (v. ıg, zu Gott 10: 33), 
was eine bandgreifliche Chikane ift und von Jeſu v. 35, 
36. wohl abgefertigt wird. Und doch entblöderen fich 
die Athanaſianer nicht, auf diefe Schälfe, als auf eine 
Autoritaͤt, fih zu becufen,-fagend: Ubi hoc loco 
est Arıus?— VelJudxos oportebatmagistros 
assumere „ qui propier hoc (?) persequebantur 
dominum , quod se filium prx&dicaret Dei, unde 
necessario (?) colligebant, eum aequalem esse 
Deo. Quoniam nisi magna fuisset filii dignitas 
et fecisset se @qualem Deo: quare persecuti eum 
fuissent Jud&i? Theophylakt. Die VUrfache ift ange 
geben Joh. 3: 19 —22. So, wenn man recht zuſieht, 
it dich und ein paar andere Dogmen daraug erwachfen, 
daß die Gründer und Helden derfelben den. Sinn der. 
Juden, der Feinde Chrifti, ſamt ihren Vorurtbeifen 
ſich zu eigen machten. 

Roͤm. 8: 32. TE ts 8 8% dpäıcaro, nicht bloß; 
ec hat seinen Sohn nicht zu theuer geachtet; fondern is 
fo viel ald TE oyerints, bebr, jahhid oder jedid 
unicus, unus carissimus. Matth. 25: 14. TSG Ldtsg 
öshag, nicht nur feine Sclaven: denn ein folcher Herr 
batte bey den Alten Sclaven die Menges fondern quos 
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preter alios prxcipuos habebat , ceteris soler- 
tiores eic. 197 3. 7 die Öixawoovvn,, prxcipua 
quædam et singularis probitas, privilegium juris, 
quod cum aliis gentibus communicatum esse 
nolebant Jud&i!. Kor. 1.7: 7, Llöiov yagıoue, 
pr&cipux dotes. So bier alle Menfchen find dem 
20908 die Seinigen, da duch ihn alle geworden; ' 
aber unter den Seinen waren die Juden vor Chriftug 
nach ihrer eigenen Meinung vorzuglih beguͤnſtigt. 
So erklärt Chryſoſtomus Joh. 13: 1. „Die Eigenen 
nennt er in Nückficht auf den vertrautern Umgang. ” 
Mofes fagt zum Volk Iſrael Moſ. 5, 7: 6. 08 
7TOOELAETO XUOLOg , elvir auto Aaov NEgLECLOV. 
14: 2. 26: 18. Mal. 3: 17. Alſo Ldios f, v. a. negis- 
O1Ll0oL TIWL - 


zaoahkaußaveıv, bey fich ſeßhaft, einbeimifch 
- werden laffen, Aoyov Eysıv uEvovra Ev Eavroig. Joh. 5: 38. 
v. 1% * 
e&sote, nicht potentia, ſondern potestas et 
hcentia. Die Fug und Macht befteht darin, wenn 
mic die Faͤhigkeiten und Kraͤfte nicht abgehen etwas zu 
bewirken, und niemand mic dagfelbe verwehren und 
vereiteln darf, So fragten die Prieffer Matth. 21: 23. 
Ev role Eisote thuft du ſolches? Nicht, mit was für 
Kräften, Talenten er die Kramer aus dem Vorhofe 
des Tempels vertrieben babe. Sie faben ja die auf 
Seifen geflochtene Geißel Joh. 2: ı5 und den Volks— 
baufen binter ihm 5; fondern,, wer ibm die Befugniß 
ertheilt habe, wer ihn dazu berechtigt babe? So 
Kor. Ar 9: 5, 6 Theſſ. 2, 3: 9% Wer den Logos 
aufgenommen, bey dem ſteht es nun gänzlich und allein, 
Kind Gottes zu werden; Feine Gewalt weder dee Him—⸗ 
meld, noch der Erde, noch der Hoͤlle kann es ihm 
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mehren; — nichts, weder Tod noch Leben — Fann ihn 
von der Liehe Gottes ſcheiden (Roͤm. 8: 38, 19), 
aber daram iſt ers noch nicht in der That und Wirk 
Sich keit. 

Uebrigens if Xsdic nicht einerley mit Övvanıg, 
fondern bat den Nebenbegriff des Gegebenen, Verliehe— 
nen, das jemand nicht a se und per se bat, ſondern 
einem andern zu verdanken hat, von dem er abhängig 
it. Darum nirgendd von Gott, als Apoſt. ı: 7 
Xoovsg xal zaıgss 0 narno &dsto &v ty töle Eiscig, 
in suam reposuit potestatem, „Zelten und Gelegen— 
beiten bat Gott in frlöfteigene Macht geftelle,” mo 
gleichfam der Lehenherr fich ſelbſt belehnt, und im Grunde 
alfo 7 &soi« verneint wird, fo wie, wo jedermann 
feiner ſelbſt Herr und Meifter ift, keine Herrſchaft uber 
Perſonen Statt finder. Jud. v. 25. iſt die einzige Stelle, 
wo &£soie Bott beygelegt wird, mie fonft nirgende und 
dieſes Wort allerdings unrichtig angebracht it. Man 
bemerfe vornämlich Apokal. ı2: 10. N Övvamıg Zar 7 
Paoıksia TE Des nuwv, zaı 1) ESsole T3 0158 @UTE, 
Wie fih zu Gott fein Öefalbter, fo verbale ſich abfolure 
dvvanız zur &soie. — ESsoıe wird allemabl 77 doyN 
nachgeſetzt, Eph. ı 221. 3:6:c. Und Paulus Nom. 13: 1 
fagt: Es ift Feine &fsoie, die nicht von Gott gegeben 
ware; Chriſtus felbft bekennt, daß ihm feine Gewalt 
gegeben fey. Joh. 17: 2, Matth. 28: 18. Mir ift ges 
geben alle, d. h. die hoͤchſte Gewalt, Dbergemalt, 
summa rerum potestas. Denn untergeordnete Ges 

walien find Matıh, 185 28. So nags Tim. 1, 1: 16. 
Sjak, 12033 

dv. 13, 

ainarov, Das Blut, aus dem auch der Same 
ausgeschieden wird, iſt der Gtoff der Zeugung in beiden 
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Geſchlechtern; a@oE&, basar, die Organe der Zeugung, 
die Schamtheile, die männlichen Mof, 3, 15: 2, 19. 

Heinue, dag erſte Mahl udvwa, Reis, Luft, 
libido, wie Eph.2: 3. vgl. Sal, 5: 16%. Ver 1: 2: 11. 
Sob. 4, 2: 16. Das andere Mabl mebr arbitrium ; 
die Millkiie des Mannes, die auch den Erfolg vereiteli, 
den Benfchlaf unvollkommen laſſen koͤnnte, oder auch 
das Kind bey der Geburt auffegen, was bey den Heiden 
fo häufig war. Daher die Lariner liberos suscipere, 
tollere ſagten; editi in lucem et suscepti sumus, 
Cicero; natali die meo scripsi quo ulinam susceptus 
non essen. Ebend, Die Susceptio oder expositio 
hing von der Willkür des Ehemanned ab oft zum großen 
Schmerz der Mutter; yevvav iſt bier per zeugiua 
beides zugleich gignere, parere, und tollere. 

eyevvndnoav ift durch od ale eine Erklärung dem 
Nomen rexva angehaͤngt; Jndicattv für Optativ, wie 
Luk. 17: 2. Eph. sr in. Matth. 12: 14. die aug Gott 
geboren wären. Es ift ja von Kindern die Nede, welche 
erſt noch werden folen und können. 


808% „Wenn Ere oder unte wiederhohft wird, 
fo beziehen fich diefe Verneinungen auf einander , mie 
weder — noch; wird aber 3ö2 oder umdE wiederhohlt, 
fo find es nur fortgefegte Verneinungen der Art, wie 
302 allein (uUnd nicht ).” Burtmann. 3% 2& aiuarwv 
302 ıc. wird alfo unrichtig uͤberſetzt: nicht aug Gebluͤt 
noch, und noch unrichtiger: weder aus Gebluͤt noch. 
Daher die faljihe Meinung, mwelhe Heumann rügt, 
daß. bier Menfihen von vier Arten bergezable werden, 
deren erfie aus Gebluͤt, die zweyte aus Fleiſchesluſt, 
die dritte aus Mannesluſt, die vierte aus Bott geboren 
fen. Es iſt nur eine and dem aide ſich ergebende 
Dichotomie, wie Joh. 3: 6. Kor. 1, 2: 14, 15. 
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v. 14. 

zer, itaque, wie oft. Es blieb nicht bey der 
Möglichfeie und Faͤhigkeit; fie ward num Wirklichkeit. 

oaoS. Darüber find alle neuere Eregeten einſtim⸗ 
mig , daß ozo& per Hebraismum nicht etwa nur 
Fleiſch, die weichen, eßbaren Theile des Leibes, fondern 
Fleiſch und Dlut, Haut und Bein, famtliche Beſtand⸗ 
theile deg Leibe, oder per synecdochen partis pro 
toto den ganzen Leib bedeute; ja durch eine doppelte 
Synekdoche Reib und Geele, dag ganze animalifche 
Weſen; und zwar durch eine noch dazu Fommende andere 
Shynekdoche generis pro specie, des Menfchen. Aber 
darum ift o@oE nicht völlig eben dagfelbe wag Av gwnog, 
mie Gregorius von Nyſſa den Menfchen definiet, Toinud 
ed hoyızöov, zar &ixöva yEvousvov TE xTIoaVTog 
arts, oder wie Athanafiug [oov vosoovV, alodnTızöV 
eis v8, zar Long atwvis Ösxtıxöv. Denn dieſes 
Weſen ift mehr als oao&. Alfo «os iſt nicht der volle 
ftändige, micht bloß aug Leib und. Seele, fondern aus 
Leib, Seele und Geift beftebende Menſch. Der Augdruck 
008 wird in der heiligen Schrift gebraucht, um den 
Menſch in feinem geradeſten Gegenfaß mit Gott zu be» 
zeichnen, abgefchen von dem, worin ee Öote ähnlich 
ift, mit der Gottheit in Verwandtſchaft und Gemeinfchaft 
ſteht. Wie Gott und Fleifih einen Öegenfaß aufmachen: 
ſieht man Mof 1,6: 3.Pſ. 56: 5.78: 39. Hiob 10: 3. 
Terz 31 21:5 Chron. 2:32:58 7 Drei Pechenz 
begriff der Sinnlichkeit, der von der Naturnothwendigkeit 
gegebenen Schwäche im Vergleiche mit Gott, ja mit 
Engeln, ſiehe Pred. 22 3. 5: 5. Luk. 3:6. Apofl. 2: 
17 xc. Sa im Menfchen felbft bilden cao& und zvevue 
einen Gegenſatz Möm. 2: 28, 2. Tim. 1,3: 16. 
Sal. 5: 17. Röm. 7: 15. 3: 6. Folglich ift oaes 
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nur zo wuyızöv (Bor. Ar 15: 46), das Erſte des 
Menſchen der Erfcheinung nach, der erfle, anfängliche 
Menſch, wo dag Geiſtige nachfommen, binzufommen, 
emporkommen, obherrſchend werden muß, damit der 
legte, der vollitändige und vollendere Menſch, zur 
Wirklichkeit gelange. „ Interdum per animam , in- 
terdum per carnem, interdum per spiritum homo 
nominatur. Sed cum a parte meliore nomihandus 
est, quasi qui spiritalis intelligi debeat, spi- 
ritus; quando ab inferiori, anima; cum vero a 
deteriore nominatur, caro dicitur ; horum testi- 
monia de Scripturis s&pe ne Origenes, 
Comment. in epist. ad Rom. 9: 26. 

Allein oaoS ift nicht Benennung des Individuums: 
fondern immer der Gattung, fo viel wir wiſſen; daher 
koͤnnen wir Luͤcke'n nicht beyftimmen, wenn er ſchreibt, 
Aus Matth. 19: 5 iſt klar, daß oaos die Perſoͤn— 
lichkeit, Individualitaͤt des Menſchen bezeichnet, 
nahmentlich die augere — der Menſch in feiner menſch— 
lihen Fndividualitat der N Perſoͤnlichkeit gegen- 
über, wird durch rdoe 0008 bezeichnet in Stellen, 
wie Matth 24: 22. Luk. 3:6. Job. 17: 2. Roͤm. 3: 20. 
fiehbt 83 naoe oao& Was kann es anders beißen als 
niemand? Dcaoe ocoS find alle menfchliche Indlvi— 
dualitäten; der Begriff ver Geſammtheit liegt in o@ue.” 
Bilig zweifeln wir, ob wir die Fraufe Sprache ve: fteben: 
ob alle menfchliche Individualitaͤten fo vie 
beißen folle, ale alle menfihliche Individuen, der Gott— 
heit gegenuber (denn von goͤttlicher Perſoͤnlichkeit wiſſen 
wir nichts: Perſonen find ja nichts anders als Individuen 
der gleichen Gattung. Wer von Gott als eiher Perſon 
und von Perſoͤnlichkeit Gottes redet, ſetzt eine Gattung 
voraus, unter welcher Gott als Individuum begriffen 
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fey ; er iſt ein ausgemachter Polytheiſt). Sind aber 
die menfchlichen Individualitaͤten nichts andere, als bie 
Eigenfhaften und Berhaffenheiten des Menfchen, welche 
ihn von Gott untericheiden , geſchteden von denen, 
welche er mit der Gottheit gemein bat: fo ift Fleiſch 
- nicht Nahme eines Individuums, oder des Coneretume, 
fondern der Gattung, des Abſtractums. Wenn L. meint, 
der Bearıff ver Geſammtheit liege in oaue, und nicht 
in oco&, fo muß ihm unbekannt oder unerinnerlic) 
ſeyn: daR ownue wie corpus bey den Griechen oft eine 
Perſon beißt, infofern fie nur dem Leibe nach gefchäßt 
wird. Go liest man owuarıov, in den apoft. Saßungen, 
2:62, und Epiphantus im Ancorat. 59 fügt: » Die 
Gewohnhett pflege die Sclaven owuure zu nennen‘ 
ÖEONOTIIS EXaTöV Owuarov, fagt many, die doch auch 
Seelen haben. Weil aber die Defpotie, der Menfchen 
die Keiber unter ihrer Meifterfchaft bat, aber nicht die 
Seelen, darum hieß man die Sclaven aus gutem Grund 
Leiber.“ Daefelbe bemerkt Auguftin zu Genef. K. 34. 
Eben). 35:6. Ta owuara ts orz8 aürd,hebr. naphschoth 
was Ezech. 27: 13. wouzais, Apokal. 18: 3. Nicht 
andere, wann die Menſche ale Sclaven der Fortuna 
betrachtet werden, Nora; Od. Carm. 1:35. mortale 
corpus; auch von Berfonen weiblichen Geſchlechtes, 
wo man nur auf die feiblihe Schönheit achtet; und 
fo gar bey Kriegern, infofeen man von Geftalt und 
Wuchs aufdie Starke und Tapferkeit ſchließt. Z. B. Eur 
ripides und Birgit: Corpora delecta, fortia virum. 
Beſoners auch von Dpfern, wie Röm. ı25 1, Multa . 
boum circa mactantur corpora morti. ®irg. 
eK 14221972018) 


— — 





*) Deßwegen Nom. 12; 4, wo die Nede von einem Opfer 
iſt: owuura yuav, Nicht Taugwr % npoßdrur, bie 
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Hingesen wird oco& auh von einem Vereine 
gefagt Matth. 15: 5. Erb. 5: 29. Blutverwandtſchaft, 
Bolfverwandsfihaft, Jeſ. ss: 7. Roͤm. ır: 14. Beide 
fheinen wenigſtens mie einem perſoͤnl. Fuͤrwort 
pleonaftifch zu ſtehen. Apoſt. 2: 26, 31. — Zoef 
heißt manchmahl Gefchleche, Nation, Kor ı5: 39 
Sir 13: 16. Matth. 24: 22. Mark. 13: 20. beißt 
700 0. nicht jeder Menſch; fondern jede Landemannſchaft 
Oder Juden, z. B. der Pontiſchen, Aftatifchen, Aegyp⸗ 
tiſchen, Roͤmiſchen u. ſ. m. Apoſt. 2:9 — 11. 4: 36. 
18: 2, 24), Luk. 3: 6. jede Nation, nicht nur die der 
Juden, fondern auch die heidnifchen. Eben fo Sch. 17: 2, 


ne 





d.oye oe find, alfo nicht taugen gu einem vernünf- 
tigen Dienſte. Was aber bey folchem Dienſt aufzu— 
opfern, it der Leib des Menſchen (Hebr. 10: 5), 
za un yuar, corporis et animæ facultates et vires, 
wie Erafmus wohl erklärt. Der Geiſt aber, das Ewige 
in uns, ilt das Feuer, um fo zu reden, wodurch dag 
Irdiſche und Zeitliche an uns verzehrt werden fol, 
als Opfer (Heb. 9: 14). Go werden Wir arevuarızal 
Yvolaı (Pet. 1, 2:5), »gelıtorss (Heb. 9: 23) nugu 
TuS HUuru vonov dvrohns JEVOUEVOG , als OVFUVOWFErTEg 
Xorso 30. Röm. 6: 6. Dann find wir es, deren 
Sünden (was immer die Sinnlichfeit , die vere 
nunftlofen Triebe und Begierden in unferm fterblichen 
Leibe angerichtet haben oder anrichten würden ) Chriſtus, 
als Briefter, an feinem Leibe, deffen Glieder wir num 
abgeben, zum Brandopfer gebracht ( arjreyze Bet. 2:5, 
Saf. 2; 21. Hebr. 73 27 ) auf das Holz, deffen Brand 
fie verzehrt (Mof. 1, 22: 9. Mof. 3, 6: 12). Denn 
der ganze Leib Chriſti, die Geſammtheit derer, welche 
die Gemeinde Gottes ausmachen ‚ fol nach dem Einmahl 
geopferten Haupte auf ähnliche Weiſe auch Einmabl 
in jedem Glied geopfert werden (Hebr. 10: 10). 
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Roͤm. 3:20. Kor. 1, 13 29. Öal. 2: 16. feine Nation, 
auch die der Juden nicht. Apoſt. 2: 17. über Menfchen 
jever Nation, jeveg Standes, jede Geſchlechtes, 
jedes Alters, Kor. 2, g: 16. Zara 000%, natios 
nell, Pet. 1, 1: 24 die ganze Menfchbeit, omne 
mortalium genus. Sud. dv. 0RgXog !teoug, wo 
Waſſenbergh vermuthet, Eregag fiy aus FTeigag ver, 
dorben, und dieß eine Gloſſe für o@oxög. In jedem 
Fall ift 0. Ereoa unrichtig + denn nicht daß fie mit dem 
andern Geſchlechte Unzucht trieben oder Luſtdirnen nach— 
zogen, fondern daß fie an ihrem Gefhlechte,' 
Männer an Männern fih bifleckten: ift ver außere 
ordentliche Örauelz; auch halach ahhare basar sar, 
fremdem Fleiſche nachg ben, andern ale den eigenen 
Eheweibern, ift nicht die Sordomiterey. Darum lefen 
wir 000205 ıTaloag Dder Eraugız)g, hheber i. q. zowwrjg. 
pr. 21:9. DO oiw zown, Symm. und Theodotion, 
eraigiz. Aloe caro communis,'socia; d, i, par 
genus. So fagen die Latiner: par atque eadem 
laus, judicium par atque unum. ; 

Durch Indection find wir demnach, was hier die 
Hauptiache it, überzeugt, daß oag& niemable ein 
Individuum bezeichnet, oder. menfchliche Individuali— 
täten, wie Lücke wabnt, 3. B. man kann nicht fagen: 
avrn 7 0GgE Auagtwhog Esı, wie Stos 6 Avdowrog, 
nicht Lde 7 0005, wir de 0 audownog; nicht: Odozeg 
eyoouuaroı acw, wit Ardgwnon. — „Factum est 
caro. non ait: homo, ne quis forte cönjJiciat, 
eum personamaliquamsingularem induisse, 


quod ommino non fecit; sed naturam huma- 


nam in genere assumsit.” Drigenes, 
Nun werogn wir und die Stage beantworten können: 
* Was 
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Mas iſt Subject in dem Safe: 6 Aöyog odoE !yivero, 
in Uebereinkunft mit: Heög nv 6 Aoyog? Der gemeins 
fame Terminus ift 6 Aoyos. Den geradeften Gegenfaß 
bilden: o&os, nicht — ein gewiſſer Menfch, irgend ein 
Menfch, fondern die Menſchheit bey aller der Schwäche, 
und aller der übrigen Unvollfommenheit, mit twelcher 
fie duch die Naturnothwendigkeit angethan iſt; bey 
aller der Ziefe, in welcher fie unendlich abſteht von ver 
Gottheit; die aus Leib und Seele beftehende, und hier— 
mit animalifche Menfchbeie Wie nun Hess Subject 
in dem einen Saße, fo oao& im amdern. Gott aber 
war (9) vor aller Ewigkeit, von fih und durch 
fich der Logos, Aoyızov To ölor: Die Menfchheit hin⸗ 
gegen wurde erft in der Zeit ducch Mitrheilung 6 Adyog, 
Aoyızn im VBollmaße, von Logos ganz durchdrungen, 
fo daß der aus Beift und Seele und Leib befkfchende 
Menfch bey dem narurlichen Gegenfage des Fleiſches und 
des Geiftes und ihrem mwidermärtigen Streben gesen 
einander es dahin brachte zu vollbiingen, was er ver⸗ 
nünftig wollte, Gal. 53 ı7, und durch den Geiſt die 
Berreibungen des Fleiſches tödtete, Rom. 8: 12, daß 
er im Beifte wandelte, den Geift anbaute, und fo der 
vollendere Menfch zum belebenden Geift wurde, Kor. 1 ; 
15: a5, und der Beift, ale befihaffen wie er feyn foll, 
(Roͤm. 8: 10. dia Öizcıoovvnw) Leben, auch den 
ftecblichen Leib beiebte, zum tüchtigen Werkzeuge aller 
Tugend und Frömmigkeit (Roͤm 8: 10, 11), und alg 
Geift aus Sort, ale Geift Gottes alles vermochte, und 
nachdem das Fleiſch im Einzelnen ihm unterthan ges 
worden, auch die Welt, d. I. das Fleifih im Ganzeır 
und allgemeinen, alles Fleiſch, überwand ; folglich 
Esalav, zglow naong 000x058 erhielt (Joh. 17: 23 
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8:27), zuVoLsVor verowv zar Lovrov wurde ( Röm. 14: 
9), Paoıeig ( Job. 18: 36, 37). Diefe Epoche 
machte Jeſus, welcher darum der Erftgeborne aug den 
moralifch leblofen , den fleiſchlichen, pſychiſchen Menfchen 
ift und heiße, der Anfang, dag Haupt der aus ihrem 
Chaos auffleigenden moralifchen Schöpfung. Wie vor 
ibm die Menfchheit nur Fleiſch zu feyn fihien, und dag 
Geiftige, Logifche etwas Accidentelles, gleihfam Fremdes, 
worüber das Fleifch immer dag Uebergemicht bebielt und 
vorherrſchte, fo zeigte fi) an ihm zuerft ganz und gar, 
und aufs anfchaulichite, daß der Logos die wefentlichfte 
Eigenfcyaft des vollendeten Menſchen fey, wie 
Gottes; daß in dem Logos die eigentliche Humanität 
beſtehe. 

Aber wird man einwenden: Warum ſteht auch in 
dieſem Sage das Subject, wenn ode es iſt, ohne 
Artikel, und noch dazu hinter dem Praͤdicat? Man 
leſe die Antwort in Matıbia gr. Gr. ſ. 263. Anm. 
Iſt das Subject ein allgemeiner Begriff, der 
als ſolcher gebraucht wird, fo braucht es keinen 
Artikel, z. B. in dem Satze des Protagoras: navrwv 
zonucrov uergov EVFgwnog. (Man bemerke dag 
Subject hinter dem Praͤdicat!) Der Menſch 
(überhaupt, nicht ein beftimmter , individueller Menfih) 
ift dag Maaß aller Dinge. Philemon: uonem 
&si tayadov. Der Friede ( überhaupt ) nicht ein 
beftinnmter Friede) ift das abſohut-Gute. 

Die Nedendart: 0 Aoyog oags Eyevero, ift obne 
Zweifel, aus der hebraͤiſchen Syntax und aus dem 
bebr. Sprachgebrauce zu erflaren. Bekanntlich iſt eg 
bebräifcher Sprachgebraud) , daß ein Subſtantiv ale 
Praͤdicat die Stelle des verwandten Adjectivs leifter. 
3.8. Kor. 2, 7: 14. 9) zauymoıs num .. ahmdsıa 
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yarnın, unfee Ruhm. tif Wahrheit geworden , 
wo Deza bemerkt: Hebraäifcher Wechfel des Subſtantivs 
für fein Adjectiv; und iſt geworden wieder nad) 
Art der Hebräer für: befunden worden, evoedn. — 
Unfer Ruhm ift wahr geworden, überfest Kurber, 
» Wenn dag Amt der Berurtbeilung Herrlichkeit 
ft,” für herrlich If. 32 19. — Sal. 3: 13, 
„Chriſtus, der für ung geworden ein Fluch,” d. i. ver 
damme, ale ein Frevler gegen die Majeftät Jehobas. 
Diefe Bermechfelung, fagt Beza, des Subftantivg zerage 
mit dem Adjectiv zaraoaros hat einen großen Rache 
druc, — Kor. 2, 5: 21. „damit wir würden die 
Gerechtigkeit Gottes in Chriſto,“ d. i. gerecht vor Gott, 
wie Non. 2: 13, der Sünden abgemworden und der 
Gerechtigkeit ( Gottes) lebend. Ber. 1, 2: 24. Die 
dem Inhalt nach ahnlihe Stelle Kor. 1, ı: 3% 
Chriftus ift ung geworden Weisheit von Gore, al 
aus dem Urquell der Weisheit, d. h. weiſe machend, 
0 00YILwv eis owrnolav (ano WiE), Tim. 2, 3: 16. 

Sp noͤthigt ung der Genius der Sprache augen- 
fcheinlich ebenfallg: © Aöyos oa@oS Eyevero nicht andere 
zu erklären, als: Aoyızı) navrwg oao& Eyevero, wie 
Juſtin, Apol. 2:10. Aoyınov ro oAov Tov pavevre 
öl Nuäs Kgısov VEYOVEVaL, auf gleiche Weite, 
wie v. 1. Üreög mv oO Aoyog, d. i. Geög mv würoAoyos, 
auTooogpos. 

Aber auch, was Beza zu Kor. 2, 7:14 über Eyevnd'n 
bemerkt, will auf unfern Tert angewandt werden, auf 
Eyevero, und auf Kor. 1, ı: 30, daß es fo viel ſey, 
‚als evgsdn, nach jenem Kanon deg Glaſſius: „ Manch- 
mahl fpriche man, etwas gefchebe , ein Ding werde, 
wenn e8 nur in Thatfachen wahrgenommen, un 
in feiner Wirklichfeie erfannt wird.” Die 
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Menfchheit war ihrer Anlage nach im Anfange fchon 
fogifch: war fie doch zum Ebenbilde Gottes gefchaffen z 
fie war e8 bey Bott vor Entſtehung Adams, in dent 
ewigen Rathſchluſſe Gottes. Allein diefer Rathſchluß 
Gottes war ein in undenklichen Zeiten verfchmwiegeneg; 
ſeit Aeonen in Gott verborgenes. Geheimniß, dag erſt 
in Chrifto Jeſu fich entdeckte, vocdn, d. i. Epyaveondn; 
Tim. 4, 3: 16. 2Vvogiodn, anszaligdn Eph. 3: 5: 
Erft in ihm und ducch ihn wurde die wahre Beflimmung 
des Menfchen , fein ganzer Adel, der eigentliche Character 
der Humanitat in allee Vollkommenheit offenbar, 
die Bemeinfchaft mit Gott durch den Logos, der beides 
goͤttlich und menſchlich ie — Wir dürfen ung alfo 
‚gar nicht denken, daß eine Meramorphofe Gottes oder 
des Menſchen vorgegangen ſey, Vermenſchung oder 
Vergottung, oder eine Compoſition der Gottheit und 
der Menſchheit, oder daß der abſolut ewige, uner—⸗ 
ſchaffene, unerzeugte Logos erzeugt worden, daß er 
etwas geworden, was er nicht immer war, daß etwas 
ibm zugewachfen ſey. Nein, die Gottheit war und ift 
und wird ſeyn unveranderlich in allen ihren Eigenfchaften 
oder wenn man will, Perſonen; die Menfchheit aber 
entfaltete ich nur in der Zeit hiftorifch, endlich zu dem, 
was fie ihrer Befimmung nach idealifch von 
Anfang wars 

Das Quid pro quo auggenommen, welches wir 
jet in der Interpretation diefes Satzes grammarifalifch 
zur Evidenz gebracht, die Vermechfelung dee Praͤdicats 
und Subjected, und daß ebenfalls beleuchtete Mißvers 
fändniß in dem Verbum &yevıjdn , wie nahe treffen 
wir mit Drigeneg zufammen: „» Christus verbum Dei 
est, sed verbum caro factum est” (für facta est, 
sese factam exhibuit). Unum igitur in Christo 
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de superioribus est; alterum ex humana na- 
tura et virginali utero susceptum ” (non ex 
spiritu sancto ). „ Patitur ergo Christus, sed in 
carne, et pertulit mortem, sed caro. — Verbum 
vero in incorruplione permansit, quod est secun- 
dum spiritum Christus. — Ideo ipse et hostia 
est” (secundum carnem) „ et pontifex secundum 
spiritum. Homil. 8. in Genes. cap. 9. ft aber, 
was Drigeneg (de Martyr. n. 47) fagt: 9 Aoyızı 
ayuyn &4804& Ti 0vyyevig Deo, fo ift in jedem Menfchen 
in vem Maße, als er eine vernünftige Seele hat, das 
Eine von oben; und das Andere nur, dag Fleifch, aus 
‚der irdifchen Natur, aus dem Mutterleib angenom- 
men u. f. w. — Mögen immer die Gnoſtiker und 
Manichäer diefe Meinung von dem Wefen der Seele 
gehabt haben: fie iſt darum micht Eegerifch, fo lange. 

fie apoftolifch und biblifch bleibt, S. Apoſt. 17: 28, 29% 

-E07nv00Ev. Ein Ausdruck, der fonft nirgende 
im N. T. vorkommt, ale in der Apokalypfe, wo 7: 15. 
21: 3 von Gott, und ı2: 12, 13: 6 von Himm— 
Lifchen die Rede, Ixyvsv, eigentlich ein Zelt errichten, 
ahal. Im alten Teft. nirgends, als Moſ. 1,13: 12, 18 
aufs eigentlichite vom Nomaden Lot, und Hiob 25: 5. 
Blick auf zum Monde! da kann Er nicht gelten — 
Gott. Dan fol, denken wir, an ein Zelt oder am 
eine Hütte denken, wie bey den Iſraeliten die Stifthuͤtte 
war, der Siß eines hebren, heiligen Wefene. Ohne 
Zweifel eine Neminifcenz aud Sir, 24:8, wo Jehova- 
zur Weisheit fast: „In Jakob fihlage die 
Häste auf” (zereoznvaoov), und die Weisheit 
ſelbſt ſagt: „Im beiligen Zelt bab’ ich vor ibm 
mein Amt verrichter 1c. Kommet zu mir, die meiner 
besehren und fättigt euch von meinen Früchten! — 
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Mer mir folget, wird nicht zu Schanden ıc. Dieß 
alles das Bundesbuch des Hoͤchſten Gottes; dag 
Gefeg, welches Moſes gegeben, zum Eigenthum den 
Synagogen Jakobs.“ Man nehme dazu Baruch 3: 7. 
» Nachher ift fie (die Weisheit) auf Erden erfchienen 
und hat mie den Deenfchen fich eingelaffen. Diefe ift 
das Buch der Gebothe, das in Ewigkeit beftehende 
See.” Nun werden in diefen und den nächitfolgenden 
Worten unferd Textes die nachgemiefenen Nedensarten 
und Ideen auf Ehriftum übergetragen und angewendet, 

ev nuiv. Es iſt die Frage, was &v bier heiße, 
ob in oder unter, Mof. 3, 26: ır, ich werde meine 
Wohnung feßen in eurer Miete, die Siebziger nicht 
genau: &v Vuw. 4, 353 34, VBerunreiniget das Land 
nicht, in dem ihr fißet und in deffen Mitte (bethochah, 
die Siebziger unrichtig: Eu vuiv) ich wohne. Denn 
ich Jehova bin wohnhaft in der Mitte der Kinder 
Iſraels (Ev uEow r. vıov 1oo.) Pf 78: 60. Er verließ 
die Wohnung zu Schilo , das aufgefchlagne Zelt im 
Menfchen, baadam, &v avdownoıs. Giech. 43:7. Der 
Dre meined Thrones und der Dre meiner Fußfohlen , 
wo ich ewig wohnen werde in der Mitte der Kinder 
Sfraeld v. 9. Ich werde wohnen in ihrer Mitte ewig, 
Jerem. 7: 5. Sch will bey euch wohnen an diefem 


Drte So Luther nad) der Vulgate. Eficiam, ut 


habitetis in loco isto, Zwingli und die Tigur, Lat. 


richtig; und eben-fo die Siebziger. Ezech. 37 : 27, 


Ich will unter ihnen wohnen; sau 7 zaraorıvwoig 
us Ev avroig, die Ölebziger; mischcani gnalehem , 
alſo wörtlih: meine Wohnung uber, vor ihnen. 
So finden wir freylih Stellen im A. Teft. wo es 
heiße, Jehova wohne in ver Mitte der Iſraeliten, fein 
Zelt fey im Menſchenvolk aufgeichlagen, feine Wobs 


En Ze see Bee ne ne TE en han > 
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nung vor ihnen; doh nirgends: Jehova felbft wohne 
in ihnen — Im N. Teſt. hingegen ſehe man Roͤm.8: 
9, ı. Korn 1, 3: 16, 17, 19. 2,6: 16, Tim. 2, 
1: 14 Jak. 4: 5. Defonders Joh. 1, 4: 12 — 16. 
Gott wohnet in und x. 

Eoznvwoev ift nicht fo ſehr oxnenv tive W085 
noch weniger TOOGKeUgOV olzmua eiye, fondern Erunse, 
EN0E TNV ORYVIV alrs, tentorium suum collocavit, 
er hat feinen hehren Sitz genommen in Jeſu zuvoͤrderſt 
und allermeift, aber auch in allen den Menſchen, die 
von Jeſu gebildet und nad) ihm fich bildend Tempel 
Gottes, ihre Leiber Tempel des heiligen Geiftes, Ver. 1, 
2: 5. wie lebendige Steine erbaut wurden, ein geiſtiges 
Haus, Eph. 2: 20, 21, als ein auf der Grunpfefte 
der Apoftel und Propheten, deſſen Eckſtein Chriftus , 
fih zufammenfügenver Bau, erwuchfen zu einem Gott⸗ 
gemweiheten Tempel. 

dose iſt Majeftät, Dberberrlichfeit, Meifterfchaft ; 
a) die abfolure, urfprüngliche, unumfchränfte Gottes, 
Matth. 6: 13; jede andere Majeſtaͤt ift von Bott ver- 
lieben, abgeleitet. b) fo der rechtmäßigen Fuͤrſten und 
Obrigkeiten, welche die Schrift Befalbete Gottes 
Chron. 1, 17: 22. ıc, ja Sditer nennt Mol. 2, 22:8, 9% 
v3l. Pred. 10: 20. Df. 82: 1, 6. 97:9. ob. 10: 355 
deßgleichen Weish. 6:4. Joh. ıg: 11. Rom. 13:1 — 3. 
c) der Eltern über ibre Rinder, Sir. 3: 2. » Den 
Vaͤtern bat Sort Majeflär über ihre Kinder verliehen 
und Gewalt den Muͤttern,“ weßwegen v. 6. die Kinder 
den Eltern Gehorfam zu ermweifen haben wie Herren 
(vs deonoras). Daber auch bey ven Römern majc- 
stas paterna. Dem Hausvater oder Haueherrny 
herus, jieht die Meiſterſchaft, majestas, zu uber die 
ſaͤmilichen Hausgenoſſen, dag ganze Geſinde. Von 
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ven Hausherrn und Familien-Vater abgeleitet iſt 
d) die Herrlichkeit der rechtmäßigen Söhne, beſonders 
des Erfigebornen oder des Kingebornen, der herus 
minor hieß. Daber fagt Strah 3: 11. Die Würde 
(SoEr) eines Menfchen entſteht aus der Achtung feines 


Vaters. Es hing vom Vater ab, wann er gut finde, 


den Sohn in die Freyheiten und Nechte feines Standes 
eintreten zu laffen, ihm Herrlichkeit , dofav., zu erz 
sheilen, Joh. ı7: 24, Pet. 1, 13 24, viodreolav., dag 
actuelle Sohnsrecht, melcher Termin roorsawia und 
To aAngou@ T3 xoovs heißt Gal. 4: 4, 5. Fruͤher, 
che diefeg gefchahb, ward jeder, obgleich unzweifelhaft 
natürlicher und rechtmäßiger Sohn, als unmündig , 
tie ein Sclave gehalten, dv. ı, 2. — Der Erfigeborne 
hatte uicht bloß bey der Erbfchaft oder Augfteuer großen 
Vortheil, Mof. 5, 215 17, fondern war der Priefter 
unter feinen Brüdern und befaß unter ihnen ein gewiſſes 
Anfeben, das nahe an die väterliche Gewalt graͤnzte. 
Moſ. 2, 12: 29. Chrom. 2, 21:37. — Mof. 1,27: 29 
beißt er Herr unter feinen Brüdern. Bol. Röm. 8: 29- 
Kol, 12 18. — Daher bezeichnee der Nahme Erſtge— 
borner die hoͤchſte Würde unter feines Gleichen , 
inter pares, und zeige in der Steigerung die böchfle 
Stufe an, Pſ. 89: 28. Job 28: 13. der Erfigeborne 
des Todes (unter den tödtlichen Uebeln das ärgfte ). 
Movoyesvns, beißt Jeſas nirgends ale im Evan 
gelium Tobannis und einmahl in feinem Briefe. Im 
A. T. it Ein bebraͤiſches Wort jahhid für uovoyerig, 


Eingeborner , und für ayanırog , Liebling » Einzig» 
liebſter, als der Liebenswuͤrdigſte, Schägbarfte,; und 


fein anderes Wort iſt im Hebr. dafür. Man febe 
Spr. 4: 3. »Ich mar der holde Sohn meine 
Varerg, der Lieb Ling in den Augen meiner Mutter.” — 
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Synonym Jjadid , eyanmrös, nyermusvos. m 
Segen des Moſes Mof. 33: 12 beißt Benjamin, jedid 
Jehovah. Jerem. 11: ıs. Cur amata mea in xde 
mea committis scelera multa? Zwingli, ohne Zweifel 
richtig, nach der Lefeart der Siebziger , jedidathi, 
S. Dathe zu diefer Stelle, Die Geliebte ift Ferufalem. 
Sef. 5: 1. Deoßgleichen Pe 84: 2. Ta oxnvwuere 
ayarınra, wo Jehova wohnt. — Der Fiebling, das 
Bolt Iſrael. Pfr 60:7, 108: 7, 126: 4 die Lieb—⸗ 
linge, toieder die Iſraeliten. Pſ. 44: 5 iſt in der 
Ueberfchrift der Liebling, am wahrſcheinlichſten 
Salomon, mwelder Sam. 2, ı2: 25 Jedidjah, 
Liebling Jehovas, genannt wird. Mit welchem Necht 
aber beißt Salomon nicht nur fo, fondern Jahhid? 
Hatte doch David von Bathſeba vier Söhne Chron. 1, 
3: 5, Sam. 2, s: 14, von welchen Salomon der 
jüngfte, aber der mohlgeratbeufte, liebenswuͤrdigſte, 
vorzuglichfte und vorgezogenfte war, nicht der Geburt 
wegen. So Iſaak Mof. 1, 22: 2, 12, 16, und 
Hebr. 115 17. Movoyervng, wiewohl er nicht der einzige 
natürliche und nicht einmahl der erſtgeborne Gobu 
Abrahams war. Ben Cicero ad Attic. ıı: ı7 heißt 
ibm feine Zullia filia singularis ob ipsius virtu- 
tem, humanitatem,, pietatem wie er ander&ivo fagt: 
singularis vir, virtus, nequitia. Auch unicus beißt 
nicht bloß einzig der Zahl nach; fondern einzig dem 
Werthe nach, den die Derfon bat, oder den ihr die 
Affection beylegt, singularıs, excellens. 3. B. Ar- 
chimedes,, unicus spectator ceeli, et siderum. 
Liv. unicus amicus. Ebend. 


Dbgleih dem Evangeliften Johannes der Ausdruck 
uovoyevis von Jeſu ganz eigen it im N. Teſtament, 
fo dürfen tele darum nicht annehmen, daB er feine 
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Idee mit den übrigen Apofteln nicht gemein hatte, 
fondern fie muß auch bey denfelben, in den übrigen 
Evangelien und appftolifchen Briefen zu finden feyn, 
und fie wird gefunden im Nabinen eyarınrog, Mattb. 3: 
17 2%. Mark. 12:6. Nyarmusvog, PR 1: 6. oͤ vwög 
zig ayarıns Yes, Kol. ı: 13. 


Aber auch feine Epheſier Eph. 5: 1. vermahnt 
Paulus Gott nahzuahmen, wie ayarınra Texzva ihren 
Eltern nachzuarten und nachzuahmen pflegen, und die 
Römer nennt er Lieblinge Gottes, Roͤm. ı: 7 
Die Gläubigen beißen in den - Briefen des Paulus , 
Petrus, Jakobus, Johannes ayarınror, bey Paulug 
auch Nyarmusvor, Kol. 3: 12. Theſſ. 1, 124.2, 25 13 
vo Kvois, und mehrern Individuen gibt Paulus dag 
Epitheton ayanıytog und ayanıız. 

Doch meines Vermuthens harte der Evangelift hier 
einen ganz befondern Grund , dag Wort uovoyerng 
anzubringen, und dem Logos benzulegen (denn Aoyog 
felbft muß bier gedacht werden, zufolge des Zuſammen— 
hangs, nicht Jeſus, In welchem der Logos leibte und 
lebte) — die Neminifcenz aus Weish. 7: 21, mo die 
Sophia gepriefen wird, daß in ihr nvevun worvo- 
yEvas ſey, fo wie Kallimachus die Minerva die eins 
geborne Tochter des Zeus nennt, und Aelius Ariftideg 
dagalleinige Kind desalleinigen Könige und Schöpferg 
des Weltalls. Kallimachus aber iſt ungefähr 100 Jahr 
aͤlter, als das Buch der Weisheit, ſo daß er den Ausdruck 
nicht aus dieſem, ſondern dieß Erzeugniß eines alexan— 
driniſchen Juden vielmehr aus jenem geſchoͤpft hatte; 
nicht ungeſchickt: denn dem Menſchen, deſſen Charakter 
der Logos geworden, kann doga wovoysvng zugeſchrie⸗ 
ben werden, unica et singularis. 

os. Dieſes wg fol dag fogenanute Caph veritatis 
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ben den Hebraͤern ſeyn, und we fo viel ale aAndwg, 
Schweizer führt in f. Thes.- dafür Hof. 5: 10 an, 
wo tee Prophet fagt: » Die Dbern Judas find mie 
Marken- DVBerrücer. ” Das erklärten einige Nabbiner 
fo: Sie verrücken wirklich und wahrlich Marken, allein 
Grotius, Dathe, fo fogar Glaſſius fehen da eine ordent- 
lihe Vergleichung: Gie find immer fo fihlecht als 
Marken = Verrücker , über welche vom Berg Ebal 
(Moſ. 5, 27: 17) der Sluch des Volkes erſcholl. Die 
Eingriffe, welche diefe Obern in die VBolkerechte, ja in 
die Rechte Gottes fi) erlaubten, werden verglichen mit 
dem Verbrechen, vdeffen die Verruͤcker der Markiteine 
fih fihuldig machten an Privat-Guͤtern. — Es gıbt 
allerdinge eine Redensart im Hebräifchen feyn wie, 
worin das wie uberflüffig fcheint, welche aber die 
Bedeutung hat: fich benehmen wie, als ob. So 
Moſ. A, 11: 1. Sie benahmen fich, als ob fie zu klagen 
hätten. So Nehem. 7: 2. Hof. 4: 4. Dbad. ı: ır. 
Matth. 6: 5. eiwaı oder v. 16, yivsodaı Woreg Tag 
UNOXQITAG , de i. v. 2. NOLElV , WONEEO ol VnoxgıTat 
nol8ol, 9, 8. OHoLWINVaL T. vnoxotais. Mof, 5, 
9: 10. ift allerdings der Verſtand: „Die gefchriebenen 
Worte auf den Tafeln waren gleich lautend den auf 
Horeb gehörten aus dem Munde Jehovas” Anderswo 
ſcheint eine Unrichtigfeie im Texte zu feyn, ch mit b 
verwechſelt, z. B. Pf. 122: 3. » Bald follen unfre Füße 
ſtehn, in deinen Thoren, Yerufalem, du wieder 
gebaute, inder Stadt (wir lefen bagnir für cegnir ) 
und ef. 47: 9. cethümmam, für beth. vgl. Kön. 1, 
22: 34. Seh 13 7. iſt eine Borgleichung , wie v. 8 
eine dreyfache Vergleihung folget. Vom Kriege, mit 
welchem das Koͤnigreich Juda von dem der 10 Staͤmme 
war uͤberzogen worden, hatte jenes eine Verwuͤſtung 
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erlitten, wie von Barbaren, wie von einem wildfremden 
Volke, da es doch verſchwiſterte Staaten waren durch 
Abkunft, Sprache, Sitten. Jeſ. 13: 6. Der Tag 
Jehovas, das uͤber Babylon einbrechende Strafgericht, 


wird verglichen mit der Kataſtrophe Sodoms, vgl, 


ef. 13: 9. Fer. go: 40. Amos. 4: 11. Klagl. ı: 20. 
 cammaveth , nicht. vera pestilentia et propria , 
fondern Instar mortis. Und 2: 20, wird Jehova 
mit einem den Bogen fpannenden Feind verglichen. — 
Jeſ. sg: 4. beißt caijom, scil. hassch, ut hodie res 
se habet, wie Mof. 5, 2: 30. Ser, rız 5, dag Caph 
temporis. So find die Benfpiele, aus denen Rabbi 
Kimchi und Glaſſius im A. T. ein Caph veritatis. 
gedichtet haben, alle unftatrbaft. Und nur ein von dee 
Dogmatik geblenverer Exeget kann Zach. 12: 8. mit 
Coccejus ein Caph veritatis ſehen, wo das Haus 
Davids fo wenig als v. 10, ı2. der Meſſias if. 
Sm N. ©. mill dag Caph Veritatis gefunden 
werden Matth. 14: 5, wo @s mit Eysıw, habere, 
zstimare, wie Kor. 1, 4:1. Joyılsodeaı verbunden 
ift, fo viel ale im Latiniſchen pro, 3. ®. pro infecto. 
habere quid; hunc amavi pro meo. Man vers 
glich den Johannes mit einem der alten Propheten, 
fo wie man Jeſus Joh. 7: 30 mit den Erwartungen 
verglich, die man fich vom Mefftad machte. — Luk. 22: 44. 
fol Feine Vergleihung ſeyn, fondern Jeſus eigentliches 
Blur geſchwitzt haben. Theophraftus aber gibt die befte 
Erklärung in den Worten welche Werftein anfuͤhrt: 
„Es gibt aber auch mehrere und mindere Fluͤſſigkeit 
in den Schweißens denn der eine ift oberflächlich und 
der erfte ganz waͤſſerig und dünnes der aug der Tiefe 
fchwerer, wie von zuſammenſchmelzendem FSleifche, und 
einige jagen auch, daß er dem Blut gleiche Catuars 
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81220 @1), wie Monas fagte, der Arzt, — Röm. 9:32 
als ob (tamquam) fi) aus gaefeßlichen Werfen die 
Gerechtigkeit ergäbe, fo bemuͤhten fie fich damit, Kor. 2; 
2: 17. ift die Redensart eivaı ws; fich betragen wie, 
und da dag vordere ws vergleichend ift, fo ift eg auch 
dag hintere. Uebrigens iſt bier und Kor. A, 4: 1. eine 
wie man ſagt artifche Modeſtie nicht zu verkennens 
Ror. 2, 3: 18. ift der Text unſers Bedunkene verdorben $ 
wir leſen zadaneo Z0oıvwvor nveinarog, in Be— 
ziehung auf nV aurnv eizova, Weser aus der 9% 
meinen Leſeart, noch aus den Varianten gebt cin Ver— 
ftand hervor. S. Schultbeß, exeg. theol. Forſchungen. 
Bd. 2. & 282 ff. Kor 2, 5: 19. if os eines Anas 
koluthons wegen uberflüfig , weßwegen etliche Hand— 
ſchriften es weglaſſen. Wollte man das Anakoluthon 
aufheben, fo muͤßte man ſchreiben: dovrog Nuiv rs 
diazoviov T. x. we... nosspevrais unto X. — Im 
often V. ift ws vor dem Particip, wie Per. 1,2: 13, 1% 
anflatt deg Or causale. S. Viger. Idiotiſmen, 
pag. 561. — Phil. 23 12. wird ur wg unrichtig zum 
Vorderſatze gezogen, da eg den Nachſatze angehört: 
Erzielet euer Heil, nicht nur wie in meiner Anmeienheit, 
fondern jeße noch viel mehr in meiner Abweſenheit. 
Unzmweifelbaft gehört vUüv zum zareoyadeode , alfo 
mit auch die Partikel «AR, und wie diefe u) .. uovon, — 
Kor 1, 5: 3. iſt das erfie @g zu flreichen, Man fehe 
die Variante bey Griesbach, Weil das wiederhohlte 
zeowv mit ws angebracht ift, meinte ein Abfchreiber 
oder ungeſchickter Decenfent des Textes auch dem 
erfien ws beygeben zu muͤſſen. Dover will man «8 
beybehalten, fo überfeße man: mie Cobaleich ) abweſend 
dem Leibe nach, dennoch anweſend dem Geifte nach. — 
Dhilem. dv. 9. Toıötog @v, ws IL. zeigt Toißrog zum 
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voraus an, daß ws Partikel der Vergleichung fen, 
freylich eine Vergleichung mit fich felbft, weil Paulus 
feinen andern findet, deffen Bitte wirkſamer feyn durfte 
als eben die feinige in den gegenwärtigen Umſtaͤn— 
dein — Det. 1, ı: 19. wird Chriftus mit einem Lamme 
verglichen, der ja fein wirkliches Kamm, von feinem 
Schafe geboren war. — Bet, 2, 12 3. iſt we.. zug 
Flag Övvauswg . . . bedwonusvng dem Worte des ten 
Deried Ev Ereyvmosı angebangt, nach dem rein 
griechifchen Sprachgebrauche, welcher ws für ori mit 
dem Verbo finito oder mit dem bloßen Particip nach) 
den Zeitwörtern deg Meinens, Wiſſens, Glaubens, 
elöevaı, Eysıy yvounv, vouiLewv zu feßen pflegt. 

So verhält ea fih mit allen Belegen für den Kanon: 
_Similitudinis particulis quandoque non Si- 
militudo, sed res ipsa denotatur, die Glaſſius 
aufzubringen vermochte. Wir mußten die Sache fo 
weit verfolgen und ganz erörtern, mweil heutzutage noch 
Exegeten, wie Tittmann, Küche, blindlinge dem Chry— 
ſoſtomus, der bereits dem Dogma der katholiſchen Kirche 
die Exegeſe froͤhnen ließ, nachſprechen, we ſey bier 
Partikel Pefaumoeng zur avaupıopnrs dLopious. 

Der Evangelift ſagt: Öogev wg uovoyeväg raod 
zreroög; Luther aber, und die meuern Ueberſetzer und 
Eregeten nehmen ale Tert: Tooaurnv Öofav, Honreg 
Esıv n Öo&a TE movoyervög TE Ve, TE naToög wur. 
Was follen diefe Worte? Sollen fie den Leſern einen 
Begriff, eine gewiſſe Anfıhauung von der Herrlichkeit 
dee Logos geben? — Und dienen fie dazu, wenn fie 
verdeuten: die Herrlichkeit dveg Logos war wirklich und 
wahrhaft vollfommen fo, wie die Herrlichkeit des einz 
gebornen Sohnes Gottes. Kann denn jemand, welcher 
keine Borfielung bat von der Herrlichkeit des Logos, 
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eine Vorſtellung von der des eingebornen Sohnes Gottes 
haben; und ſo bald er hoͤrt, daß jene mit dieſer identiſch 
ſey, ſich unterrichtet finden? Nein, das iſt feine Be 
lehrung, zevopwvie. Und iſt das exegetiſche Treue, 
den Woͤrtern Movoyerng und zaroög den beſtimmten 
Artikel zufchieben, wo im Grundtexte feiner it? Den 
Verteutſchern der Bibel vor Luther, welche aus ter 
Vulgate überfeßten, iſt diefer Irrthum verzeihlich; aber 
nicht eben ſo denen, die ſich ruͤhmen den Grundtext 
uͤbertragen zu haben. 

Der Evangeliſt hatte von ſeinem Meiſter gelernt, 
im Unterrichte der Menſchen die ſinnlichen Dinge als 
Bilder und Vergleichungen anbringen, um ihnen, ſo 
gut als moͤglich, die uͤberſinnlichen Dinge denkbar und 
anſchaulich zu machen, Joh. 3: 12. So iſt es hier das 
im gemeinen oder vielmehr im haͤuslichen Leben bey den 
Orientalen vornehmlich beſtehende Verhaͤltniß, in welchen 
ein Eingeborner zu einem Vater in Ruͤckſicht auf ſeine 
Meiſterſchaft und Wuͤrde in der haͤuslichen Geſellſchaft 
ſteht, womit er nun die do&e der Menſchheit, in welcher 
der Logos ganz berrfchend geworden, vergleicht 5 der 
Logos in dem vollendeten Menfchen, Kor. 1, ı5: a 
verhalte fih zu Gott, welcher Logos ift, wie ein Erſtge⸗ 
borner zu einem Vater, zara rnv noodeouiav VoFsoiav 
anohaßev. Sal. 4: 2, 5 

zeo® ©. was bey der Verteutſchung angemerkt if. 

zapız zar ahydeıra. Die meilten fehen bier 
bloß eine Hendiadyie. Solida, germana gratia, oder 
gratiosa veritas. Nichtig aber bemerkt Lightfoot: 
Quemadmodum duæ sunt pr&cipux menlis facul- 
tates, intellectus et voluntas, qu& circa verum 
et bonum, objecta sua peculiaria maximeque 
propria, versantur: itahxc duo pr&cipue tractant 


552 

Sacrae Litterae, Psalm 25: 15, (Mag immer nur 
Jehova fügt, it Huld und Treue, fur die fo feinen 
Bund und feine Lehre halten. 36: $. 40: 12, 138: 2, 
Ich preife dich für deine Huld und Treue: Werherrlicht 
haft du über allen Rubm dein Wort. Sobald ich rief, 
ward ich von dir erhoͤrt. Du gabfE mir Murh und 
Geifteetraft. Hof. 2: 19.) Cum itaque promissa 
omnia per gratiam data et per veritatem 
adimpleta, Christum;, in quo sunt Imo et Amen 
(Cor. 2, ı? 20) tamquam illorum documentum 
habuerint, docet Evangelista his verbis, omnia 
illa promissa in eo fideliter praestari: ” 

Xeoıs, hhen, Huld, Holvfeligkeit, Anmurb: 
Pi. 47: 3. Aumurb ſtroͤmt von deinen Lippen (Salo⸗ 
mons ). Pred. 10: 12, Die Worte aus dem Munde 
des Weifen find Holvfeligkeit. Spr 1: 9. Das wird 
deinem Haupt ein Kranz von Lieblichkeit feyn, Sir, 26: 17: . 
zagıs nt zegırı zovn aıozvvrno@ Lutb Es iſt nichts 
Liebers auf Erden denn ein zuchriged Weib, Tigur: 
Lat. Gratia alia super-aliam est uxor pudens ac 
fidelis. 24: 19. ſagt vie Weisheit: Meine Zweige find 
Zweige der Pracht und Fieblichfeit, Öo&ng zul zapıros: 
Ich bin ein Freblichfeit (Zeowv ) Enofpender Weinſtock. 
Pſ. 84: 12: Jehova ſchenket Huld und Ehre, yaoıy 
zer Öosav, verfagt kein Gut dem Nedlichen. Sebova 
Herr der Hrere, wie felig iſt wer dir vertraut! Spr. 3:34. 
den Beſcheidnen ſchenkt er Huld. Sir. 37: 23, 24 
Est qui verbis agens sapientem sit odiosus, qui 
idem omni victu careat. Non enim data estilli 
gratiaa Domino, TROR xUVQLB XaQıE. 

Es beißt aber auch Spruͤchw. 31: 30. Es iſt ein 
falfıches Ding um Aumuth, wevdas foeozeını, schae: 

kaer 
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kæer hahhen. 38: 23. Mer Leute tadelt, wird am 
Ente mehr Sunft finden, ale mer mit der Funge 
glättelt, yagırug Es udhlov TE yAwoooyagıravroge 
Miniue, Br. ı: s. Gratia malorum tam infida 
est quam ipsi. Wenn alfo nicht zu der Huld, die 
Zutrauen erweckt, Heffnungen und Erwartungen eins 
floͤßt und Verheißungenſthut, Wahrbaftigfeit und Treue 
binzufommt, sigralia non sit fida, fo ift es eitle 
Huld. Darum deift ce von Gotts Seine Huld und 
Treue waltet ewig über und 1173 2, Bis zum Himmel 
groß iſt deine Duld, bit zu den Wolfen deine Treues 
Prsriır Die Summe deiner Worte ( Derbeißungen) 
iſt Wahrheit. 119: 160, Wahrhaft il Jebovens Wort 
und all fein Thun iſt Treue, 

Die Huld erweist ſich alfo in Verheifungens die 
Mabıbeit oder Treue in Erfüllung derſelben. Dieſe 
beiven Vorſſellungen duͤrfen nicht in eine verfihmolzen 
werden. 

v. 15. 

Wie uͤbel dieſer Vers den Zuſammenhang unterbreche, 
wie uͤberfluͤſſig er da ſtehe, erkennt auch Luͤcke, wenn 
er fihreivt s „ Diele Das bemmt den ſchnellen 
Fortgang der Job. Begeifferung Er (2) kann 
nicht umbin, feinem fpreulativen Auédruck eine geſchicht— 
liche Beſtaͤtigung in den Zeugniß des Taͤufers, der jene 
dofe noch geſchaut hatie (der Täufer iſt doch nicht 
mitverſtanden unter den Augenzeugen, an welche der 
Evangeliſt v. 14 und 16 verweist, eHeaoausda . a 
nusis navreg eAcßopev ), vöwohl nur im Character 
des A. T. (das verſtehen wir nicht) unterzulegene Wir 
befolgen bier dee D. Paulus Rath und erklaͤren die in 
dem angedeuteten Zaſammenhaug (de ts in keinem) bier 

Di! 
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ſtehenden Worte licher an der Steele, wo fie den 
lebendigen Baden der Geſchichte, der fie angehören , 
fortführen,” Da fih dieſer Vers von dem Erklaͤrer 
fo Teiche übergehen laͤßt, als ein den Strom der Begels 
flerung brechender Anſtoß, und beffer unten verbandele 
wird, wo er hiſtoriſch an feinem Dre ifts fo erhellt 
wohl bieraug, daß er bier am unrechten Dre iſt. 

v. 16. 

aAnpwpe iſt nur dad Abſtractum des minons im 
sten Verſe; ri. aürs abgekürzt für md. zjg zagırog 
zer aAnFelac avrs. Lücke verfteht dag Wort niowu@ 
ensweder bier oder Kol, 2: 9 nicht, wenn er meint, es 
babe in beiden Stellen die gleiche Bedeutung. Denn 
Kol. 2,9, wie 1: 19. Eph. 1: 33. iſt ningwua, Ge; 
ſammtheit, der Geſammt-Staat Gottes, ſ. v. a. &22An0le 
mit dem Nebenbegriffe der Vollzaͤhligkeit. S. Analekten 
fur das Stud. der exeg. und ſyſt. Theol. Bd, 2. ©, 211. 
„In Chriſto iſt die ganze Gemeinde Gottes in ihrer - 
Vollzahl, als einverleibt ihrem Haupte, wohuhaft, 
conſtituirt leibhaft.“ Kol. 2:9. 

ar und avrı find in den Anmerkungen es Dol⸗ 
metſchers verhandelt. Zum letztern fuͤgen wir nur dieß 
bey, daß Zac). 4: 7. die Siebziger geben: Loorıra 
zagırog yapırz avrıg, ob wir fihon nicht errathen 
fönnen, warum bier und Hiob 36: 29 theschüoth mit 
scorns gegeben ift, und was die Ueberfeher damit 
sollten. In unferm Text aber würde zaoır donv 
zagırı aus nicht übel fteben, batte aber doch) nicht die 
energifche Kürze des Ausdrucks, den Johannes wählte, 
und nicht dag lebendig Darfellende. 

Etwas anderes iſt Sir. 26: 15. zaoıs En zegırı, 
Anmuth auf Anmuth; d. i. boͤchſt anmuthig iſt ein 
Richtiges Weib; unſchaͤtzbar ein euthaltſames Gemürb. 
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Theognig, Gnomen v. 344 avr avıwa aviag, ein 
Tauſch von Leiden, nicht Anbaufung von Leiden, 
cumulatos, congeminatos dolores. Eurip. yaoıg avıs 
yagırog EiFETw 001, gratia (relerenda) pro gratia 
(data) veniat tibi. 8. Röm. ı2: ı7, Per, 1,3: 
Immer groͤßere, progreifive Huld würde beißen &x 
yagırog eig x. Röm. 1: 174 for, 2, 3: 1% 

Eraßouev zar yaoıv. Die Npoftel baben die Charig 
nicht etwa bloß für fich empfangen, ale immanent, fü» 
dern ale übe fließend auf andere, wie Chriſti zapıg von 
Vater auf fie uͤberfloſſen war. S. Epheſ. 3: 2, 
Kol. 1: 25. Ber. 1, 4: 10. 

v. 17 

ori. ©. Anmerf, des Dolmerfchere. 

6 vouwog, nicht vouos, fondern O vouog, was 
7:19 Moſes den Juden gegeben hat, was Jeſus, 
wenn er mir den Juden fpricht, 8: 17. 10334. 7: 19, EL, 
10: 34. euer, wenn aber von den Juden, ıss ar ihr 
Geſetz nennt, und melchee die Juden felbft 19° 7.8: 
unfer Gefeß nennen. Allenthalben, mo Johannes 
des Geſetzes erwähnt, iſt cd dag pofitive, durch 
More gegebne Narional- Gefeß, und nirgende nenne 
ers Seien Gottes. *) — Es iſt alſo nichts weniger als 
einerley mit dem Geſetz Gottes, als Urhebers, des 
Geiſtes oder der Vernunft, ale des Sinnes oder Organs, 


Va 





*) Auch in den andern Evangelien list man nirgendwo 
Befch Gottes oder des Herın, als Luf. 2: 23, 24; 
nicht fo v. 22. Da möchte man meinen, Moſes fey 
der Koging, oder vielmehr die DVerfchiedenheit des 
Eyrache macht vermutben, Dee 23 und ꝛAſte Vers, 
ganz überflüſſig im Zuſammenhang und für den Zweck 
des Schriftßellers, ja Eleinfügig dent Inhalte nad, 
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wodurch es alle Menſchen empfangen, Roͤm. 7: 23, 
23, 25. K. 3: 1. nicht das auch den Heiden in ihre 
Herzen geſchriebne Geſetz; nicht das koͤnigliche Geſetz 
der Freybeit, von welchem Jakob ſpricht; nicht dag 
Geſetz, welches der Logos ſelbſt dictirt und einen wefente 
lichen Beſtandtheil des Evangeliums ausmacht. 

Das Geſetz des Moſes enthielt nur die großentheils 
willkuͤrlichen, nicht als in der Natur des Menſchen 
gegeben auch der Vernunft einleuchtenden Bedingungen, 
unter denen die Sfraeliten die Verheißung hatten lang 


and glücklich zu leben im Lande Canaan. Diefe Ver» 


heißung aber konnte den Menfchen , als einmabl ihre 
Pernunft vollends entiwicele war, nicht mehr genügen; 
und, wie nichie if die Huld einer folchen Verheißung 
Segen die Unvergaͤnglichkeit und das Leben, gegen die 
ewige Seligkeis in einer böbern und hoͤhern Welt, 
welche dag Evangelium boffen laͤßt! Zudem weil dag 
mofaifche Geſetz in allen Stuͤcken zu erfüllen unmöglich 


war und auf jeder Uebertretung der Fluch faflere: 


» Berflucht ſey, wer nicht ale Worte des Geſetzes erfuͤllt, 
daß er darnach thue, und alled Volk fol fagen Amen; ” 
d. 5. Sic) ſelbſt verfluchen, Moſ. 5, 21: 26. Gal. 3: 10. 
Pſ. 119: a1. Ger, 12:3 — fo mangelte es dem Geſetz 
an Treue oder Wahrheit. Denn wer mir unfer Ba 
dingungen, von denen er wiſſen muß, daß mir diefelben 
zu erfüllen unmöglich ift, etwas verheißt, bat mich zum 





feyen eingefchoben. V. 39. bat Theophylakt und 
etliche HSandfchriften , za.. Kvpis nicht. — Eben fo 
wird nirgends tm N. T. einpofitives Bebothb, drroiy, 
Geboth Gottes genannt. Das Geboth der Findlichen 
stlicht Matth. 15:5. Mark. 7:8, 9. ohne die poſitive 
Derbeißung, macht wobhl Feine Ausnahme. 





| 
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Beften, und ift keineswegs geſiuner, was er fo feyerlich 
verbeißt, zu leiften. Nur defto mehr muß ich den Fluch be— 
fürchten, welcher die unvermeidliche Nichtleiftung bee 
gleitet. Der Urheber des Geſetzes erſcheint mir als ein. 
Deſpot, und was ich davon trage, ift ein Geiſt der. 
Sclaverey zur Zaghaftigkeit; nicht der Geiſt der Kinds 
fihaft, in welchem Liebe mit Ehrfuccht gepaart ifl. 
Hingegen das Evangelium zeigt in seinen Ders 
heißungen eine über alle Sinne und Gedanken der 
Menfchen binausreichende, alle Sehnſucht auch des 
hoͤchſten Geiſtes und tiefften Gemürhes und meiteflen 
Herzens überfchwänglich ausfüllende Huld, und gewährt 
zugleich die fiherften Pfaͤnder, die berrlichfien Thatbe— 
weife, die unfehlbarſten Wege, die Ersftigften Hülfe 
mittel der Erzielung, und raͤumet alled aus dem Wege, 
was entmuthigen, laͤhmen, obne Noth fchwer machen 
koͤnnte; und ſo zeigt es ſeine Treue und Wahrheit: es 
fordert nichts mehr als rusıv, als Treue, daß jeder 
nach dem empfangenen Talent, nach dem verliehenen 
Maße von Mitteln und Kraͤften redlich das Moͤgliche 
shue, und macht ihm nichts zur Suͤnde, ale was nicht 
aus muisıs, aus ſubjectiver Uebereugung geſchieht, 
daß es gut und ſchoͤn und unkadeltg ſey. Denn wer 
da weiß das Gute und thut es nicht, dem if ed 
Suͤnde (Jak. 4: 17. Luk. 12: 47. Heb. 10: 26. 
6: 4). Und ohne Glauben Cohne dag Vertrauen, Gott 
werde zum Wiſſen und Wollen auch das Vermoͤgen 
ſchenken; es werde jedem, der bat, gegeben werden u. ſ. 10.) 
iſt ed unmöglich Gott zu gefallen, Nicht wie cin poſitives 
Geſetz dringt fih den Menſchen das Evangeltum auf; 
es bietet nur denen fih an, welche Sinn dafür, für 
die Wahrheit haben, welche freywillig ibm Zutrauen 
ſchenken, = den Blaubenden — es macht weiter Feine 


1 


Bedingniſſe: denn alles andere iſt bereits zapız, Kräfte, 
Guͤter, Vortheile und Vorzüge, Anwendung und Genuß 
derſelben. 
eyevero. ©, die Anmerkungen des Dollmetſchers. 
v. 18. 


worze, mit leiblichen Augen geſehen. Obgleich 


die Bibel dem Moſes nachrühmt, daß ihm Gott xare 
o00wrov die Geſetze gegeben, Sirah 45: 5, daß 
Moſes den Herrn von Angefiht zu Angeſicht gekennet 
babe, Mol. 5, 34, 10, der Herr mir ihm von Augeſicht 
zu Angeſicht geredet, wie ein Mann mic feinem Freunde 
3, 233 11, A, ı2: 8, fo ſieht man doch aus Moſ. 2, 
332 18, daß diefe Worte nicht ſo viel gelten, ale ſie 
Intern, Auf die Bitte, daR Sebova feine Herrlichkeit 
ihn Sehen laſſe, erhielt Moſes die Antwort: Jh will 
vor deinem Angeſicht vorüber al’ meine Schöne führen; 
Jehovens Nahmen ſchallen laſſen. — Mein Antfiß 
ober kaunſt ou nicht erblicken: denn kein Menſch bleibet 
lebend, ver es ſieht. Nur hintennach ſehen durfte 
Moſes, ra OnIsw T8 Des. Dei posteriora, ſagt 
Gregor von Nazianz, quæcunque post illum Dei 
argumenta, quemadmodum desuper in aquis solis 
umbr& atque simulacra languidis oculis solem 
repraesentant, quandoquidem eum obtueri non 
possumus , ulpote lucis candore sensum supe- 
rante. Es ift ſchlechterdings unmoͤglich, mit lebz 
lichen Augen Gott zu fehen, Deun arisv, ſagt Chry— 
ſoſtomus, zul aoivdsrov zaı Goynuarıgov TO Veiov, 
und Theopbylaft: avsıdeog Esı Yeus za Eryyuatızog, 
Alſo überall niemand ‚, auch ver Menſch Jeſus Coriſtus, 
bit Gott je mit leiblihen Augen geſehen, nah wird 
ibn fo ſehen. Joh. 1, 45 12. iſt ohne ale Ausnahme 
wahr. 


— — — 
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Hier aber hat Ewoearzev einen andern Sinn Chrys . 
ſoſtomus zu Joh. 1: 18. doaow TV -yvaoıy Atyes, zu 
Kor. T. yvaoıy T. Oapssarıv zul Anmoriousvnv, ZU 
oh. 14: 7. TNV zara Öıavoev yvocıw. Quos enim 
oculis conspieimus, possumus et videre et igno- 
rare; quos autem cognoscimus, non possumus 
cognoscere et ignorare, Origenes: Oportel scire, 
verbum iwoezs non de eodem poni semper: sed 
interdum de corporali adspectu, interdum de 
intellectu , avri TE vosiv. Theophylakt zu Joh. 35 11. 
Ouod vidi, hoc est, accurate cognovi. Und 
zu Joh. 14: 8: » Es dauchte dem Philippus, daß er 
Chriftum zwar wohl kenne, den Vater aber nicht; daher 
ſagt er: Zeig’ und den Vater: fo find wir zufrieven. 
Du magft une tauſendmahl fagen: Haͤttet ihr mich 
erkannt: fo würdet ihr auch meinen Vater Fennen: wir 
Fönnen fo deu Water nicht kennen lernen. Zeig’ ihn 
denn unfern feiblichen Augen! Denn Philippus, der 
gehört hatte, dag auch die Propheten Sort mit leiblichen 
Augen gefeben , verlangte auch felbft ihn Teibhaft zu 
fehen , nicht verftebend „ daß jene Vorſtellungen den 
Propheten durch Condeſcenſion geworden. Nun fagt 
Chrifftue, um den Philippus zu beiehren, daß ee um. 
möglich fey Gott mit leiblihen Augen zu fehen: So 
lange bin ich ſchon in eurer Geſellſchaft und du haft 
mich noch nicht Fennen gelernt, Philippus? Siehe, er 
fagt nichts mich haft du noch nicht gefeben, fondern: 
mich haft du noch nicht kennen gelernt, um abzuziehen 
den Philippus von der niedrigen, groben Deufart , 
womit er den Vater begehrte leibhaft zu ſehen. Denn 
die Kenntniß Gottes, will er fagen, iſt nicht leibliche 
Anſicht. Hierauf fugt er bey: Mer mich geſeben, bat 
bon Vater geſehen. Sein Wort aber bat die Meinung: 


560 


Du, Philippus, begehrſt den Vater zu ſehen mit leib— 
lichem Auge, und meinſt, daß du mich bereits geſehen 
habeſt. Ich aber meine: Wenn du mich geſehen haͤtteſt, 
wie man mic) ſehen ſohl! Leibhaft haſt du mich zwar 
geſehen, weil ich einen Leib trage; das Goͤttliche aber 
meines Weſens haſt du nicht geſehen. Und ſo haſt du 
meinen Vater nicht leibhaft geſehen, noch kann ich 
den Vater je ſehen mit leiblichen Augen. Denn wer 
mich geſehen, hat den Vater geſehen, d. h. wer mich 
erbannt bat, kennt auch den Vater.” Theophylakt. 
Ich füge bey: Wer die Fule meiner Huld und Treue, 
des Sohnes, erkannt, der kennt auch die Huld und 
Treue des Vaters; wer diefe, mir vom Vater verlie 
bene Herrlichkeie geſchauet, der hat auch die Herrlichkeit 
des Vaters geſchauet, welche in mir fi. abfpiegelt, _ 
Darin find Mofes und Chriſtus einander gleich, 
daß feiner von beiden Gott mit leiblichen Augen gefcben 
aber auch mir den Augen des Geiſtes batte Mojes die 
Gottheit nicht erfeben, nicht die volle, reine, innige 
Erkenntniß dee einigen wahren Gottes, den er mebe 
fuͤr einen Defpoten, ala für einen Vater, mehr für 
einen National-Gott anfab, als fur den Gott und 
Vater aller Menfihen, der reih genug ift fuͤr ale die 
ihn anrufen, auf feinen außerlichen Unterſchied des 
Herkommens, ded Stans u. ſ. w. achtend, fondern 
dem jeder angenehm sit, ver ihn fürchten und vecht thut. 
xoAnog. Chrybtomus: Ano Tg TS xoAne 
NPOGMYOgLaS TV nOOg TOV yeyevvnzore Eyyurnyta zal 
TIP naponoiev szbaußave. Go wie Jeſus einmabl 
in den Schooß des Vaters hinauf war, mar er auch) 
in dem Schooß des Vaters un? blieb darinz er wohnte 
in Gott. Joh. 1, 4: 12, 13, 16. 3: 9. Quia con- 


versatio ejus, dum in terris esset, gianino erat 
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in caelis: nam ita se habere conversatio Sanctorum 
dieitur Phil. 3: 20. et quanto magis Christi! 
Grotius. Christi humana mens visione Dei beata 
fruebatur, unde merito dici potest, illum fuisse 
in colo, etiam dum in terris esset. Cajetanus. 
O wovoyerng Vios, der einzig wuͤrdigſte Sohn, 
welchen der in tom vor alen andern Menſchen aug in 
der größten Vollkommenheit waltende Kogos mir Gore, 
welcher Logos if, in das unmittelbarfte Verhältniß, 
in Die imigſte Gemeinſchaft feste, von Bott, als Vater 
der Menſchen ihrem geiftigen Weſen nach , vie einzig 
wuͤrdigſte, adaquarefte Idee fallen und begen lehrie. 
&is. S die Anmerkungen des Dolmeifchere, | 
eönyeiodear, zahlen, erzaͤhlen, preifend verkuͤndigen. 
3. B. Di 19: 2, Die Himmel preifen Gottes Ehre. 
22: 23. verkuͤnden will ich deinen Nabmen meinen 
Brüdern. Chrom 1, 16: 24. Singer dem HDerin, 
alles Rand, preifer von Tag zu Tag tn Heil; verfünset 
unter den Heiden feine Derrlichkeit (E£nyeiode), unter 
allen Voͤlkern ſeine Wunderthaten. — Bey den Claſſtkern 
find Zinynrei Wahrfager, Prieſter, Magier, welche, 
denen «8 an Kenntniß, Einſiht, Wiſſenſchaft ſolcher 
Dinge fehlte, uͤber dasjenige, was ſich von der Gottheit 
zu denken, gegen dieſelbe zu beobachten g’bühre, war von 
der Gottheit Ah erwarten fa, Beſcheid und Anweis 
gıben, Eiyynog eu Yeimv, touvaa en TaV TV- 
zovrwv Du Öchonafen. Eiyyirys Tov Likıvaov, 
"Anolkov, Ariſtid. &nynrai T. vousuwr, veligionum 
interpreles, Demoſth. - Eigeniltaz: aueploren z 
vorangehend worin leiten rg 008 tivi, Kyrop. 2, 122% 
tig moukewg, eine Sache zeigen, indem man ſelbſt fie 
thut und den Aufang macht. Wie ausgeſucht paſſend 
für Jeſum, den Vorgaͤnger und Vollfuͤhrer des Glaubens. 
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Es iſt alſo nicht genug, wenn man ſich Belehrung von 
Jeſu denkt, ſondern vorleuchtendes Beyſpiel muß mit 
gedacht werden: er zeigt den Weg zur Gemeinfchaft 
mit Gott, zur inuigſten volligten Erkenneniß Gottes, 
fo dag mir ihm nur nachgehen curfen. Er iſt daber 
une eönyytig, dux, rector, moderator , imperator 
religiosae , caelum petenlis humanitatis. ©. 
Matth. 23: 8. Hebr. 12: 2. Denn dıefe Bereatungen 
hat eimysioder bey Homer , Thycyd. Arrian Epictet. 

Tertullian bat ale Objeet zu &imyoaro dag naͤchſt- 
vorbergebinde 7. z0Anov T. nargog gedacht, wenn er 
adv. Prax. 8. ſchrieb: sinum palris ipse exposuit; 
aber auch Klem. v. Wer, Strom. B. 1, in en Worten: 
0 oWTog Einyntis Tav Feiwv NOOSTEYuaTwV, 0 TOV 
KoANOV TE NUTYOg Einysusvog, Vog MOVoyEvnS. 
Strom. B. 5 TO 0 Eugerov zer ROONToV 20ANOV 
wwonace Fed. Gulsar; z0Anog ent Fed’ 0 TV aya- 
Uov Uroavoog. Allein dieſe Redensart iſt une doc) 
allzu felien oder zu beyipiellod, als daß wir fie für 
Johanneiſch annehmen könnten. Vielmehr denfen wir 
ale Object zu Eny. ang dem Zufammenhang Tv zaoun 
sa Tv ahıdeav Ges, TE NaTQOg 
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Anmerkungen des Ueberſetzers. 


1. Anfangs war der Logos A. Anfangs war ſchon der 
Logos, der Verſtand, 
die Weisheit, 

und der Logos war Gott der Gottheit anwoh— 

anwohnend nend, Eigenfchaft der 
Gottheit; 

und Gott war der Logos: ja GottwarderLogos, 

weientliche Eigenfchaft 


x Gottes: 
2. alfo war er Anfangs Gott 2. fo nothwendig war er 
anwohnend. ſchön anfangs Gott 
B anwohbnend 


41. Anfangs, buchfläblih: in Anfangs Luther und 
andre: im A. Der Logos. Warum ver Ausdruck des 
Grundtegtes bevbebalten wird , wie man Evangeltum, 
Chriſtus, Apoſtel nicht überſetzt, ſehe man in den 
philologiſchen Anmerkungen. 8 das Wort. Gott ans 
wohnend, buchſt an den Gott. Allein die deutfche 
Sprache verträgt ed nicht, Dar man dem Nahmen Gottes, 
des einen, wahren, den Artikel gebe, was im Griechifiben 
willkürlich iſt. 8. bey Gott; wie die lat, katholiſche Ueber— 
fegung: apud. Allein das griechifihe pros mit dem Accuſativ 
heißt nicht bey, fondern anz wie man ſagt: aus Feuer ſich 
fegen , ſich an einen wenden u. f w. Nur einem feyn, 
oder einem anſeyn fagen die Griechen für einem zugeo 
hörig, anwohnend feyn. 

2. Alfowarer. 8. nach der gemeinen Leſeart: Dase 
felbige (Wort) war. Don der leichten Smendation gibt 
Kechenichaft die Nevifion des Textes. Unſtreitig mebr Sin 
und beffere Verbindung mit dem vorigen. Sonſt wäre der 
zweyte Vers wohl entbehrlich, wie er auch in etlichen Hand⸗ 
ſchriften nicht ſteht. | 
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8. Alles durch ihn warb 5. Wurden doch alle 
Dinge durch ibn 
aus dem Chaos hervore 


‚gebracht, 
und ohne ihn ward auch und obne ibn auch 
nicht Eines, nicht eines ge 
fchaffen. 
4, Was geworden in ihm, 4 Wasaberauhinihmges 
geben (il) worden, feines Wes 


ſens, iſt Selbſtleben; 
und das Leben war das und das Selbſtlebendi—⸗ 


Licht der Menfchen; ge war immer dag 
Lichtder Menſchen, 
Heil und Wonne brine 

gend, 
5. und das Licht in der Fin- ein auch in der Finſter— 
ſterniß ſcheinet niß ſcheinendes 


Licht, unerlöſchbar, 
und die Finſterniß mocht“ fo dB die Finſterniß 
es nicht erſticken. nichtvermochteeg 

| zu erliden. 


3. Alles, 2L.alle Dinge. Im Friechiſchen Ein Worte 
Ward. 8 find gemacht; im Gricechiſchen bilorifche 
Seit, welcher das teutſche Imperfect entiprichte, nicht dag 
Perfect. Im Aten Verſe kommt das Perfect Desfelben Wortes, 
welches man richtig durch das teutfibe Verfret ausdrudt. 
Unſer Textwort beist einfach werden; ein anderes Work 
it machen. Auch nicht Eines % nichts, Vulgqg. 
nihil,. weniger buchſtäblich und genau als ım Gricchiſchen. 

4. Was geworden in ihm. L. was gemaächt iſt. 
In ihm. Wir haben die bis ans Ende des vierten Jahr—⸗ 
hunderts ubliche Abtheilung erneuert; nach der gemeinen » 
ſpärern find die noch am Iten Vers hangenden Worte, was 
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geworden, überflüfig ꝛe. S. die Heviffion des Tettes. 
£. hat bier ihm, wie wir; aber dasfelbe Fürwort gibt er 
im 3ten Verſe zweymahl dDasfelbige, nicht ebenmäßig. 
Dasfelbiae fant 8. auch im 2ten Verſe wo doch ein 
Fürwort andrer Wer iſt und v. 15, 30, 31 von ihm mit 
Diefer gegeben wırd. Diefes paßt freviich im Zten Vers 
übel, wohl eine Epur, daß auch ım Terr eine unrichtige 
Zefeart fenss Leben li). Lo warıdas- Lebens Der 
Artikel das iſt im Griechifchen nicht, al!o eingefidt von 
Meberfeßer: wieder eine Epur von Unrichtigkeit der Worte 
abtbeilung, da bey der unſrigen Leben, als Prädicat, 088 
Artikels nicht bedarf. — War; eine andre, ältere und 
unſers Befindens beſſere Kefeurt il. Denn zum geworden 
iſt, zum Perfect, paſſet das Praſens. Indeſſen feßen wir 
auch iſt in Klammern, weil wir vermuthen, die eine wie 
die andere Lefeart fen nicht von der Hand des Evangeliſten, 
der das Zertwort zu Leben verfihwiegen babe, in ſih nur 
in Gedanken, das Verbum iſt geworden, wiederiohlen, 
oder it daraus hinzudenken läßt S. March. 7; Al 
Bob. 6: 35, Kor. 2, 1: 21 4:6.52 5. 10:1. 

v.5. ſcheinet. Die im Teutſchen minder gewöhnliche 
Gtellung des Zeitworts iſt von uns nicht affectert, ſondern 
wir laſſen ihm nur die Stelle, welche es im Text hat; ſo 
v. 3,4, und im Verfolge. Scheinet. L. eben lo: denn 
im Griech iſt Lräſens. Auguſti und Luder: ſchien. Stolz: 
leuchtet ſe). Es iſt fein Grund, das Imperfect fur das 
Präſens gu ſetzen. Es iſt von einem Lichte die Nede, dag 
einmahl entzündet immer fcbeinet, da die VBanibumaen dee 
Finiterniß dagegen umſonſt waren und umſonſt bleiben werden. 
S Buttmann, Gr. Sprachl. S. 110. über das Verhaältniß 
des Aoriſt zum Präſens. — Das Scheinen des Kıchtes if 
darum und bleibe Präſens, weil die Anfechtungen der Fin— 
ſterniß fruchtlos abgelaufen And. — Die Fintterniß 
mocht! es nicht erſticken. L. die F. babens nicht bee 
griffen. Aus. faßte es nicht. St fahte es nicht auf. 
Lücke: ergriff es nicht Cnabm es nicht auf). Vulq. nen 
semprehenderunt (tenebtæ). Es iſt handgreiflich, daß & aus 


‚Se 


der Tat. Vulgate und nicht aus dem Grundtere hier überſetzt 


bat; daher der unteutfche Plural. Beſſer die Srraßburgere 
Bibel von 1462. ‚Die Vinſter (als Plural) begriffen fein 
nit. Die neuern Ueberſetzer haben den Unterſchied zwifchen 
Diefem Verbum und dem verwandten dv. 11. nicht in Acht 
genommen; dieß beißt etwas faſſen, daß es bey und mit 
uns fen; jenes, daß es unter ung, unter unfrer Gewalt, 
unſern Fußen feys etwas unter fich bringen, unterdrüden. 
©. die philol. Anmerkungen. 


9, So war er das Licht, dag Eowarerdasktidt, 


wahre, das erleuchtet das wahre, das 
jeglichen Menſchen, jeden Menſchen 


der in die Welt fommt, erleuchtet, wel 

; her in die Men—⸗ 
fchenwelt eintritt. 

410, In der Welt war er und Sn der Welt war 


die Welt durch ihn frenlich bereits der 
ward, Logos, zumabl Die 
und die Welt ihn nicht Melt durch ihn 
erkannte; ward; allein die 


Welt im Ganzen war 
ibn zu ſchätzen um 


fühig. 
41, in das Eiane fam er, Noch mehr: der Logos 
und die Eignen ihn nicht näberte fich dem 
aufnahmen. Volke, das ihm vor 


allen aus verpflichtet 
war, als ſeinem be— 
fondern Gigenthumz; 
aber ſelbſt die Eige— 
nen waren ſeiner 
großten Theils un—⸗ 
empfaänglich. 


se ee 
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9, So war er das wahre Licht — Fommend: 
2, Das war das mwahrbaftige Licht — die in dieſe Welt 
fommen, Fürs erſte flidt 2, vor das an, welches nicht in 
dem Terte ſich finder. Eben fo Auguſti: Es war dieß dag 
wahre Licht zc. * Das Licht, das wahre, wie der Grundtert 
ſagt, iſt bedeutfamer, als wie 2. aefihrieben bat und auch 
Johannes hätte fihreiben fönnen. Allein 8. hatte wohl aus 
der Vulgate lux vera im Sinne, und nicht den Grundtert. 
Die (DMenfchen) in Diele Welt Fonmen, fchreibt er wied:r 
nach der Vulgate? (hominem) venient'm ın hunc mundum. 
Diefe ſteht nicht im Grundtexte, fondern in der Vulgate. — 
Aug. Es war dieß das wahre Licht, welches alle Menſchen 
erleuchtete, als es in die Welt Fam, Nichts iſt im Texte, 
welches mit dieß zu geben, und mit dem Worte: welches 
erleuchtete, zu beilimmen wäre; hingegen erklärt fich der 
Evangelilt, was für ein Licht ihm das wahre, volle, ganie 
fey, das melches jeglichen Menfchen erleuchtet, immerbin 
erleuchtet, nicht: erleuchtete. Alſo falfibes Tempus; und 
als es fam, falle Conſtruction, wie in den philol. Atte 
merfungen gezeigt worden. — Etolz; follte jebt in die Melt 
fommen. Jetzt it nicht im Texte. Lücke: war Cnab) 
fommend. Das nab finder wieder feinen Grund im Texte. 
©. die Nevifion des Textes. Die Straßb. Biel: Ein gewer 
Liecht was das entleuchter einen jeglichen Menfchen kumend 
in diefe Werlt. 

10, In der Welt war er. 8% Es war in der Welt. 
Warum die Ordnung der Wörter des Grundtertes auch ohne 
alle Noth verkehrt ? Kobannes lieber in dieſem Tertabfchnitt 
jeden Gab mit dem Worte zu beginnen, mit welchem der 
nächflvorige Sabß geendet hatte. Sov. 1, 3,4,5 — &3, 
ſagt &. Man möchte meinen das Licht; allein der Logos 
(das Wort) iſt gemeint, durch den die Welt geworden, 
und nicht durch das Licht. Eben fo mißverſtändlich Auguſti, 
St. und Lücke. Man fiebt aus dem lebten Worte des Verſes 
im Grumdterte, das eben desfelben Genitw in der Mitte 
männlichen Geſchlechtes it, und eben fo das Subject des war, 
nebmlich der Logos, der auch ». 14 Subject von Fam und 
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». 12 gab, und das v. 14 und 12 unter dem Pronomen gu 
verlichende Eubilantiv iſt. Fehlerhaft alfo bey Luther v. 11. 
er — ibn: v 12 ibn — er, (das Wort; nicht Sefug 
Chriſtus s — Eben fo bev Auguſti, der auch v. 10, ungeſchickt 
uberſetzt: Die Welt ward durch Dasfelve geſchaffen, und 
die Welt nolm ibn [ten Ürbeber des Lichtes)] nicht auf, als 
ob das Fronenten dort; das er fur fachlich nimmt, und dag 
bier, das er fir männlich anſieht, ungleiches Geſchlechtes 
wären. Und warum fügt er breit: Den Ürbeber des 
Lichtes, der doch fein anderer als der Loaos iſt? — Wie 
Augauſti, Feble Ende bier um Beichlechte, v. 10, 11, 12% 
Peer die Sttafb. Vibel dv. 1467. welche vom Sten Verſe an 
das Prenemen immer als mannl Geſchlechtes überſetzt. — 
Erkannle. L. kannte, welches Wort parallel iſt mit 
tem fulgenien aufnratmen: alſo erkännte, als den 
Ecöpier, d. h. wußte zu ſchätzen, an ehren, nac) feinen 
Geſetzen au leben — uns Eigne L. Aus Lücke: in fein 
Eigentzum. Griechitch , wie wirs bio ftabluch geben; fo wie 
die Eignenz nicht: Die Seinen. Das Griecchiſche if 
bedeutender. 


12. Ep viele aber ibn auf 12, So viele aber den 
narmen, Logos in ſich auf 
nahmenund hegten, 
denen gab er Macht Kinder deneng ab er Nacht, 
Gottes zu Werden, die ſetzte er in Stand, 
Kinder Gottes zu 

werden, 
den trauenden auf feinen denen. die auf feine behre, 
Nahmen, nimmer entſtehende 


Kraft vertrauen, 
43. die nicht aus Geblüt und 13. Kinder zu werden, nicht 


nicht aus Fleiſches den Fleiſch und 
Willen und nicht aus Blutnach, wie von 
Mannes» Willen, fferblichen Eltern, 


ſon⸗ 


fondern aus Gott geboren fondern aus Gott ges 
wären. borne,einesunvergäng- 
lichen Sameng, Weis 

cher eben der Logos ift, 


412. den trauenden auf feinen Nahmen. &. die 
an feinen Nahmen glauben. Lücke: wofern fie an f. I. gl. - 
Dadurch werden in diefen Heberfehungen die Kinder Gottes 
beſtimmt; da im Örundterte, wie man aus dem Dativ den 
Glaubenden, nicht die Slaubenden, Teicht erfieht, 
das Aufnehmen des Logos erklärt wird. Die find und heißer 
ihn aufnehbmende, welche auf ibn vertrauen, Heil und 
Geligfeit mit ihm und durch ihn zu erlangen überzeugt find. 
Ohne folchen Glauben nimmt ihn jemand auf. — Ungeſchickt if 
wofern da angebracht, als 95 bey denen, welche den Logos 
aufnahmen, folcher Glaube noch zweifelhaft wäre , oder 
ihnen abgeben könnte. — Macht Ausuli: Befugniß. 
Befugniß iſt ein fittlicher Grund etwas zu thun; 2Zsol« ſagt 
mehr, daß niemand ung etwas wehren und hindern Tonne; 
daß es alfo nun ganz nuf uns ankomme. 


13. ans ®eblüt, 8. von dem Geblüt. Viermahl ſteht 
im Tert aus, und viermabl feht & ohne Noth vonz 
auch. iſt im ganzen Verſe Fein Artikel, den 2. fünfmahl hätte 
erfparen Eönnen und folen, fo wie St. und Lücke, und zum 
Theil Auguſti. 

nichtaus Geblüt, nicht aus Fleifcher- Willem 
Aug. weder aus Geblüt noch aus Begierde des Fleiſches ꝛc. 
Iſt denn da eine dreyfache Disjunction? Sind eg andere, die 
aus Geblüt, andere, die aus Kleifches- Begierde , und 
wieder andere die aus Mannes-Begierde — ihren Urfprung 
haben? Der Text fagt nicht nothwendig noch, fondern und 
nicht. — Geboren wurden. L. Lücke: geboren find; 
Et. erzeugt find. Aug. ihren Urfprung haben. Im Grunde 
tert iſt die hifforifche Zeit, nicht das Perfeet. So Apr. 
für Plusquamperf. Mattb. 6: 5. 13: 27. 263 19. Sob. 5: 

089 
\ 
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13, ꝛe. Es iſt aber eigentlich nicht — geboren waren, 
fondern feyn würden, Futurum exactum conditionale. 


414, And der Logos Fleifch 14. Sp ward der von jeher 


ward 


und hüttete unter ung, 


und wir fchauten feine 
Herrlichkeit, 


Herrlichkeit, wie eines Eine 
gebornen, von einem 
Vater bey (gelegt), 

voll Huld und Wahrheit; 


all' empfingen 
auch gleichende Huld. 


Gott anwohnende Lo— 
gos auch dem Men— 
ſchengeſchlecht eigen, 

und nahm in unſerer Mitte 
ſeinen hehren Sitz, 

ſo daß wir ſeine Würde 
leibend und lebend in 
Jeſu ſchauen konnten, 

vergleichbar dem Verhält—⸗ 
niffe, in welchem der 
aus feinen Brüdern Er- 
korne mit allen Vor⸗ 
zügen der Erſtgeburt zu 
denfelben flieht, eine 
vom Vater beygelegte 
Würde, die Fülle von 
Huld und Wahrheit, 
da die väterlichen 
BerbeißungenGot- 
tes alle in ihm Sa und 
Amen find; 


| 45, und aus feiner Fülle wir 15. aus diefer feiner Fülle 


empfingen wir alle, die 
Augen für feine Herr⸗ 
Iichkeit baben,auch Huld 
von Bott, die der Huld 
gleicht, welche unmittele 
har und zuvörderd ibm 
ertbeilt worden. 
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414, Fleifh. Aug. St. Fleifch [Köryer), wie Apolli⸗ 
narius, dem es mit Necht,als Irrlehre zur Laſt fiel, daß er 
unter Fleifch nur den Körper und nicht Leib und Seele ver— 
finden wiſſen wollte — Hüttete. 8. wohnt. Der 
Hriechifche Ausdruck iſt abgeleitet von Hütte, Zelt, ein 
fehr felten vorfommendes Wort, außer diefer Stelle nirgends 
als in der Offenbarung viermahl von Gott, oder von Himm⸗ 
lifchen, fo wie das Beimitiv 15 mahl im N. Tel. die Stift 
hütte oder der Sitz eines heiligen Weſens; ſonſt nur in 
jedem der drey eriien Evangelien, wo Betrug fagt: Laffet ung 
drey Hütten machen, dir (Hefu) eine, dem Mofes eine und 
dem Elias eine! Apoſt. 15: 16, die Hütte Davids (aus 
Amos 9; 11. vgl. Jeſ. 16; 5. die Fünigliche Burg auf 
Zion); nur einmahl Heb. 11:9. im eigentlichen Sinn, aber 
der Blural, wo das Nomadenleben Abrahams, Sfanfs und 
Ssafobs erwähnt wird. — Es darf alfo die Ueberſetzung nicht 
ein fp gemeines Wort, wiewohnen, dafür feßen; hütten 
erlauben wir ung zu fagen, von Hütte abgeleitet, wie 
haufen, bofen von Haus, Hof. — Herrlichkeit, 
wie eines Eingebornen von Bater-her. 8, Lüde: 
eine Herrlichfeit als des Eingebornen vom Vater. Aug. 
eine Herrlichfeit , wie fie der Eingeborne des Waters hat. 
St. eine Herrlichkeit, als des Eingebornen, (der) vom 
Dater (Fam). Sm Srundtert bat Feines der drey Wörter: 
Herrlichfeit, Eingeborner, Vater den Artikel; bey 
dem erften laffen auch wir ihn weg, bey dem zweyten erlaubt 
es die teutfche Sprache nicht den unbeflimmten auszulaſſen; 
der beflimmte, den L. und andre Heberfeher anbringen, iff 
falfh ; und eben ſo vom (von dem) Vater. Para mit 
dem Genitiv heißt von. . berbey, nicht, wieapo, von.. 
ab oder weg, lat. de, oder wie hypo, von.. unter der 
Sand. Sp fagt unfer Evangelift v. 41. die von Johannes 
Gehört Hatten, nicht fo daß Johannes der Gegenſtand der 
gehörten Worte war, fondern daß jenes Zeugniß über Jeſum 
von dem Täufer herbey Fam, aus feinem Mund ihm beys 
gelegt wurde, 7: 3. Hingegen der Läufer 5: 32. zeugte 
peri, von, d. h. über ihn, fo daß Zeſus der Gegenſtand 
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war; und Herodes Luk. 7: 3. hatte von, über Sefum, 
peri, gehört, vermuthlih von (para) feinen Höflingen. 
Etwas anderes bören von einem, wie oh. 1, 1:5. apo, 
von Gott, nicht unmittelbar aus feitem Munde, fondern 
durch einen beplaubigten Gefandten, fo daß Gott dennoch 
die Urquell if, von weicher die Kunde abfließt. Die 
Herrlichkeit, welche Chriſtus gefucht, errungen bat, beſttzt, 
it nicht von Dienfchen beygelegt (para), fondern von dem 
alleinigen Gott 5: Al, Ad. So Bet. 2, 1:17. af. 1:7; 
Eph. 6: 3, wo vom Geber die Rede. Aber nirgends wird 
man finden erzeugt oder geboren von, para, fondern 
ek, wie v.13.3:5,6. oder apo, Herb. 11512, mo dag Tertwort 
abiiammen heißt. — Dir Eingeborne oder. Erſtgeborne 
wird nirgend mit para, oder ſonſt einer Präpoſition beſtimmt; 
nicht einmahl mit dem Genitiv, es ſtehe denn Sohn oder 
Dochter dabey. Heb. 11:17. Spr. 4: 3. Nicht. 11:34. — 
Falſch ift alfo die Conſtruction: Eingeborner vom Dater 
oder Eingeb. des Vaters; aber diefe Beſtimmung iſt auch 
müßig und leer, zumabl wo das Nomen ohne Artikel it, alfo 
nur vorivgend einem Vater heißen würde. Go iſt Joh. 2, 
2:3, dem Sohn des Vaters, auch ein vom neutellfaments 
lichen Sprachgebrauch abweichender, die Unächtheit des 
Briefchens mitverrathender Ausdruck. — Es muß daher noth- 
wendig von einem Vater conſtruirt werden mit Herr⸗ 
lichkeit, d. i. von einem Vater befchiedene oder verlichene 
Herrlichkeit, Soh. 17: 22, Bet, 2, 1: 17. 

ie eines Eingebornen. L. als des E. — Was 
will da der Evangeliſt? uns einen Begriff geben von der 
Herrlichkeit des in Jeſu leibend und lebend gewordnen 
Logos. Und wie kann Ich andern von einer ihnen unbekannten, 
zumahl überſinnlichen Sache einen Begriff geben, als durch 
Vergleichung mit einer ihnen bekannten Sache in der 
Sinnenwelt, im gemeinen Leben? ©. oh. 3; 12. 
Don der Maieflät Gottes gibt ung die Würde und Meitkers 
Schaft eines Familien» Baters und Hausherrn den leichteffen 
Begriff, die väterliche Majeſtät, wie die Latiner fagen. 
Sir, 35 2—10. Die hausherrliche Wide geht vom Vater 
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auf die Söhne über, nicht in der Stunde ihrer Zeugung 
oder Geburt, fondern want fie nicht bloß den Jahren nach 
vollmündig find, fondern auch der Vater fie durch Zucht und 
Unterricht angereift und ausgebildet findet, um folche Freys 
heiter und echte zu genießen, wie fich ſelbſt, auch andere 
zu regieren, und mit den Gütern und Angehörigen deg 
Haufes nach feinen Marimen, feinem Willen gemäß zu 
Schalten und walten. Gal. A: ı f. Dieß erſt beißt der 
Apoſtel Hyjotheſte, die Kindfchaft, Sohnfchaft, wo 
jemand, der von Geburt Sohn if, activer Sohn wird; 
wie jeder Bürger eines Staates von Geburt doch nur ein 
Theil der Familie z. B. in Nom blieb, pars domus, bis 
ihm die Eltern oder Bormünder die männliche Toge früher 
oder fpäter, als im Alter von 17 Sahren, nach ihrem Gut— 
dünken ertbeilten. — Erf dann wurde er als wirklicher 
astiver Bürger, pars reipublic®, als ein Glied des Gemein 
wefeng, betrachtet. Bey den Germanern verſah Schild oder 
Lanze, was bey den Römern die männliche Toga. Protheſmie 
wird von Baulus Gal. 4: 2 die yom Vater zur Ertheilung 
Der activen Sohnſchaft beflimmte Zeit genannt (Pſ. 2: 7; 
89: 28). — Der Sohn nun, welchen ein Vater vor allen 
feinen Brüdern aus am meiffen und einzig folcher 
Sohnſchaft würdig erllärt, ‚mag er Ser Geburt nach der 
älreiie feyn oder nicht, mag er noch fo viele Brüder dem 
Sleifehbe nach haben, iſt in dieſem Betrachte der Einge— 
borne, was aber nicht die Meinung hat, daß nicht andere 
noch fo viele feiner Brüder auch gu derfelben Sohnſchaft 
gelangen können und follen, wenn fie dem Eingebornen 
nacheifernd und fein Vorbild nachahmend auf gleiche Weife 
des Vaters Huld (Charis) gewinnen. Sa ihr Bruder, der 
eingeborne, in Rückſicht auf die astive Sohnſchaft, went 
er eben fo viel brüderlihe Huld und Anmuth -( wieder 
Charis) hat, als ein rechter Vater, wie er fen fol, väter- 
liche Anmuth und Liebe gegen ale heat, die von Geburt 
feine Rinder find, der kann und wird ihnen durch Rath und 
That hierzu am meiſten beförderlich ſeyn. Und wenn fie 
ganz verirauensvoll an ihn ſich anfchließen und fich als Ge— 
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ſchwiſter betragen, deren er ſich nicht fchämen darf, fo wird 
fein Zeugniß, fein Wunſch, feine Empfehlung bey dem 
Vater von dem größten Einfluß feyn, auch ihnen die active 
Sohnſchaft auszuwirfen. — Auf Feine Weile Fonnte darum 
Sohannes die Derrlichfeit Jeſu anfchaulicher machen, als 
wenn er fagte, er ſtehe zu Gott im gleichen Berhältniffe , 
wie unter den Menfchen ein Eingeborner zu irgend einem 
Vater ſteht. Damit verdeutet er freylich, daß, wenn Jeſum 
er felbft oder andere Eingebornenm Gottes nennen, Gott 
feinen Bater sc. das uneigentliche, von der Menfchbeit 
und der bäuslihen Gefellfchaft hergenonmene Aug» 
drücke feyen, und zwar nicht? Geringeres, aber etwas viel 
Keineres, Edleres, Höheres bedeuten, wofür die menfchliche 
Zunge feine Worte findet. — Unrichtia if daher das Wört- 
chen als bey Luther für das wie im Grundterte. 

Huld. 8 Aug. Lücke, Gnade, griech. Charis, hebr. 
hhen oder ratzon (Matth. 3: 17) was Luf. 2: 40. die Er 
mweifung des Wohlgefallens, das Gott an Jeſu, wie an 
einem Eingebornen hatte; alles womit ihn Gott als einen 
folchen begabte; die fihtbar auf ihm ruhende Vaterhuld, 
mit welcher fein kindliche Gehorſam vergolten wurde 
Kom. 5: 19, der auch felbit v. 15. Charis genannt wird, 
wie überhaupt in diefem Wort ein Wechfelbegriff enthalten 
iſt, nicht anders als im Worte Biftis, Treue, Blaube. 
Huch bey den Griechen heißt Charis, Huld - ebenfalls Ges 
fälligfeit, Willräbrigfeit, Folgſamkeit. — Daher die Gnade 
Ehrifti im 9. Teſt. f. v. a. die Huld, in welcher Chriſtus 
bey Gott fiebt. 3. B. Bet. 2, 3: 18. — Gal. 1:6, Gott 
hat uns berufen in die Önade Chriſti, d. h. zur Theilnahme 
an der Huld, im welcher Chriſtus bey ihm ſteht, Eyb. 1:6,7, 
unter der Bedingung, daß wir in Ehrifto feyen, Chriſtum 
anstehen, feine Gefinnung annehmen, in feinen Fußflapfen 
wandeln, und dann Tit. 3:7. durch die fo gewonnene Huld 
zu rechten Kindern Gottes geeignet Genoſſen -des ewigen 
Lebens würden. So Charis eben fo viel als Herrlichkeit, 
Bet. 1: 5,7. Sal. 1: 6. vol. Heb. 2: 10. Röm. 9: 23. — 
Huld kann darum in unferm Bert activ und pafiv und 
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tranſitiviſch ſeyn; 1) der Character Jeſu, der in allen 
Dingen Gott, als feinem Vater zu Gefallen lebte, und 
defien Speiſe war, den Willen desfelben zu erfüllen; das 
2) eben darum auf ihm fichtbar ruhende Wohlgefallen des 
Vaters, Foh. 5, 19, 20, und 3) die auf andere überfließende 
und abfliefende Huld, welche Jeſus von Gott genof, 
feinte eben fo wirkſame als raſtloſe Bemühung, mit Mort 
und Werf, ja mit Yufopferung feiner felbst allen Menſchen, 
als Kindern Gottes, beilfam gu werden, und alle 
Segnungen des Vaters mitzutbeilen, eben weil er damit 
am meiften und beiten den Willen des Vaters erfüllte. 
Joh. 10: 17. So Kor. 2, 8: 9. — Önademird insaemein 
fo verſtanden, daß ihr Gegenitand ein Unwürdiger fen, 
wie Eberhard in feiner Synonymik fagt, welcher Sinn bier 
gar und ganz nicht Statt findet. 


16. Aus. 8% Bon, nicht mwortgetren. Von etwas 
nehmen führt die Voritellung mit fich, daß die Sache, von 
welcher man nimmt, eine Verminderung leide. — Wirall’ 
empfingen. 8. baben wir alle genommen. Lücke: nahmen 
wir alle. Aug. und St. haben wir alle empfangen. — 
Warum die hiſtoriſche Zeit ins Berfectum verwandeln, was 
2, in unferm Texte 7 mahl thut, 14 mahl nit? 3. B. dass 
felbe Wort überfebt er bier fo mit Perfect, v. 12 mit 
Imperfeet. — Das Wort des Grumdtertes heißt da fo wenig 
nehmen, als 4: 56. Matth. 7:38 wo 2 empfaben 
ſetzt; hingegen Joh. 1, 3: 22 cben fo unfhidlih: Was 
wir bitten, werden wir von ibm nehmen — Aus ſeiner 
Fülle Aug. aus der Fülle [feines Neichthbums). Da 
wären noch einmahl Klammern nöthig, in denen gefngt 
würde, worin denn dieſer Neichthum bejiehe. — Leder 
finnige Lefer (und für folche nur hat Sohannes gefchrieben ) 
denkt Feicht aus v. 14. Fülle von Suld und Wahrheit. 


Huch gleihende Gnade L. Lücke: Gnade um 
Gnade. Et. Huld um Huld. Aug. Gnade über Gnade. — 
Alle laſſen das auch fallen, welches im Grundterte flieht — 
auch d. h. fo wie Er empfing Huld, Herrlichkeit vom 
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Vater. — Km griechifchen it das Wörtchen anti, welches 
die Meberfeher mit um oder über geben. Luther wahre 
fcheinlich, wie Erafmus, Beza, Caſtalio, Elericus, Glaſſius, 
Heumann, und andere, oder vielmehr wie Chryſoſtomus, 
Auguſtinus, Euthymius, waren der Meinung, daß es bier 
anftatt bedeute, die meue, evangelifche Gnade flatt der 
alten, mofaifchen. — Allein es gab Feine mofaifhe Gnade, 
wie unfer Evangelift in dem nächfifolgenden Verſe zeigt: 
das Geſetz durch Mofes iſt in gerader Gegenfak der Gnade 
durch Chriſtum. Andere wollten Gnade für Dank, Caje— 
tanus; mitarbeitende Gnade für arbeitende, Cardinal 
Hugo; Gnade des Lebens für Gnade des Glaubens, 
Aquinas; Gnade der Gloria für Gnade des Kampfes, 
Bernhard; Gnade der Belohnung für Gnade der 
Berehtigfeit, Auguſtin irgendwo; Gnade der Glück— 
Teligfeit für Gnade der Heiligung; unfere Gnade 
bey Gott für Gnade Gottes gegen Chriſtum, Flacius ; 
Gnade, die der Gnade, welche Ehriftus ſelbſt bat, ähn lich 
it, wie dem Wachſe das Siegel einen Zwilling feines Bildes 
aufdrückt, Zacharias von Konjlantinopel, Calvin, Breflonus. — 
Dieß iſt der einzig erweislihe Sinn. Denn anti, wie 
Phavorin fagt, wird gefest für gleich, pariter; charin 
anti ccharitos für charin, isen chariti, gratiam parem 
gratix (Christi), gratiam, qua nos beati simus, instar 
gratie, quam Christus princeps apud patrem init. ©. frit. 
Hevifion des Textes. — Man fast Gnade um Gnade 
fey das hebräifche hhen gnal hhenz aber woher nimmt man 
dieſe Nedensart? und was heißt fie an ihrem Ort? — Gnade 
iiber Gnade beißt auf griechifch : epi chariti, nicht anti 
charitos. Vigerus (Idiotismi, pag. 621). Luk. 3: 20, 
Kol. 3: 1%. 


17. Denn, wiewohl das Geſetz 17. Denn obgleich ienes Geſetz 
durch Mofes gegeben durch Mofes gegeben 
wurde: wurde, deſſen ſtrenger 
die Huld und die Wahrheit Buchſtab mit Flüchen 


ward duch Jeſum 
Chriſtum. 


ſehen; 


der Eingeborne, der in den 


Schooß des Vaters hin 
war, der ſchilderte fie. 
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belaſtet, das aber feinen 
Nuhm als Gefeh des 
Lebens und der Weisheit 
(Sir. 15; 6. Apoſt. 7: 
38) nicht zu bewähren 
vermochte :s fo wurde 
doch die Baterhuld Got- 
tes und ihr Achter Voll— 
genug erſt durch Jeſum 
Chriſtum der Menſchheit 
zu Tbeil. 


18. Gott hat niemand je ger 18. Gott hat niemand mit 


Augen geſehen, wie 
man von Mofes fagte, 
Daß ihm Jehova perſön⸗ 
lich das Gefeb gegeben, 
mündlich mit ihm ges 
fprochen von Angeficht 
zu Angeſicht (Moſ. 4, 
11:8. OH NZ) 
und daß Mofes die Ge— 
ſtalt Schovens gefehen 
babe (5, 34: 10. 2, 
33:41. 20: 19, 20). 
Er konnte alfo nicht die 
überichwengliche Vater— 
huld Gottes nach ihrer 
beil- und wonnereichen 
Wahrheit bezeugen und 
ſchildern; das konnte 
nur der Eingeborne, 
der einzig auserkorenſte 


Liebling, der fich in den 
Schooß des Vater! em⸗ 
porgefchwungen hatte in 
der lauterfien Reinheit 
des Semüthes(Matth. 5: 
8. Hebr. 12:14. Soh. 1, 
3: 2,3), in der find)» 
lichſten Gefinnung und 
Zuverſicht CHeb.4:16), 
in dem unbedingteften 
Gehorfam (Hebr. 5: 8. 
Phil. 2: 8). 


17. Wiewohl. &. denn. Eben fo Ang. Lücke. Gtolz 
überſetzt das ariechifche hoti nicht, welches befanntlich zu— 
weilen die Bedeutung bat obfchon; wiewohl; oder, daß, 
obfchon, wie Joh. 34 19. Darin beſteht ihre Strafe, daß, 
obfchon das Licht in die Welt gefommen, ſolche Menfchen 
doch die Fintterniß mebr liebten, als das Licht; nicht, dag 
iſt das Gericht, daß das Licht in die Welt gefommen ı€, 
wie &, überfeßt. Luk. 11: 40, wo L. ſelbſt hoti als con 
cefive Rartifel nimmt. NRöm. 6: 17. Dank ſey Gott, daß, 
obgleich ihr Selaven der Sündlichfeit waret, ihr doch von 
Herzen folgfam wurdet 20. Ser. 4: 50. geben die Giebziger 
Das Hebräifche chi mit auch wenn etwa zweymahl. — 
Hier wird der Grund angegeben, warum wir alle die Huld 
aus der Fülle Chriſti fehöpfen, darum weil biefelde einzig 
und vollig durch ihn uns wurde, obgleich das durch Mofeg 
gegebne Geſetz nach der falfchen Einbildung der Juden das 
Non plus ultra von Gnade und Wahrheitwar. Bf. 119 ; 141, 164, 
KENal2=6: 

Die Gnade und die Wahrbeitward Aug. Die 
Gnade und Wahrheit aber entſtand ꝛe. Das aber iſt nicht 
im Texte; hingegen das zweyte Die, iſt ohne Grund auss 
gelafen. St. Huld und Wahrheit, wo beide Subflantive 
Des Artikels beraubt find, den fie beide im Text haben. 
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Die Huld fagt mehr als: Huld; die abfolute, vollfommene, 
nichts zu wünfchen übrig Inffende Huld; wie v. 1. der Logos. 

Entſtand it unrichtig: denn die Huld Gottes entfland 
nicht erit durch Chriſtum; fe war von je ber, ehe dann 
Chriſtus in die Welt Fam; ja eben fte iſt Die Urfache deffen, 
daß er in die Welt gefommen it Joh. 3: 16. Joh. 1, 4:9 
Röm. 8: 39. Aber fie wurde durch das Verdienſt Chriſti 
uns zu Theil, wie Sal. 5: 14. 8. dasfelbe Wort überfebt: 
füme — Eben in diefer Bedeutung find es wurde ge 
Geben und es wurde (nehmlich, zu Theil) in unferm 
Tertvers parallel; bey dem einen wie bey dem anderır if 
uns verfhwiegen. ©. Eſth. 5:3, 6. 

Der&ingeborne. 2. der eingeborne Sohn. Eben fo 
Auguſti, und Stolz; Lücke wie wir. Das letzte Wort 
Sohn, it eingeflidt, wie wir in der Neviſton des Textes 
zeigen. — Der in den Schooß des Vaters bin war. 
8. der in des Vaters Schooß iſt; Aug. eben fo; Lücke: in 
des Vaters Schooß. St. das Schooßfind des Vaters. — 
Alle überfeßen das griechifche Vorwort eis nicht, welches 
nicht auf die Frage, wo? fondern, wohin? antwortet. — 
Wie Fonnte denn Jeſus, bätte man den Evangeliften fragen 
können, wie Fonnte er die Huld des Vaters und ihre ganze 
Wahrheit fehildern ?2 Diefer Frage Fommt er zuvor mit dem 
Worte: darum, - weil er in den Schoeoß des Vaters fich 
emporgeſchwungen hatte, in die allernächfle Gemeinfchaft. 
Weish.6:20f. S. die ereget. Anmerkungen. — Iſt, follte 
heifien war, fo wie 3: 15, wo Jeſus mit Nifodemus redet, 
iſt für war in der Lutherſchen Ueberſetzung widerſinnig iſt. 
Feſus ſagt 3: 13. dem Nikodemus: Der Sohn des Menſchen, 
der in dem Himmel war, der (ebend.) in den Himmel 
hinaufgeſtiegen war, ehe er aus dem Himmel niederſtieg, 
ehe er als Lehrer göttlicher, himmliſcher Dinge auftrat. 
Sn den Himmel mußte er eben als Menſchenſohn hin— 
aufgefliegen feyn, um fo berabfteigen zu Tonnen. — Durch 
das Abweichen vor der Ordnung der Textesworte haben die 
Ueberſetzer den Artikel den, der ihnen nicht recht war, 
verwiſcht; und Lücke, der zwey Wörtchen ho un ganz weg— 
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läßt, läßt den Evangeliffen fagen: der Det, mo Feſus die 
Vaterhuld verkündigt habe, fein Lehrſtuhl gleichfam, ſey 
des Vaters Schooß. — Auch der allzu gemeine Ausdruck 
Schooßkind bey St. ſagt lange nicht, was, der Tert. 
der fihbilderte. 8% der bat es uns verfündigt. Aug. 
bat ihn uns verkündigt. Lücke: der bat (ed) verfündigt. 
Et. er bat ihn uns ausgelegt. Aug. läßt ekeinos, der, 
derjenige weg; ekeinos, der Jeſus, und nicht hutos, Diefer 
Mofes. Er bey St. iſt zu matt dafür. Uns iſt nicht im 
Dext; auch es nicht und hat: denn bier if bifforifche Zeit 
im Briechifchen. Wenn 8% faat es: fo fagt er damit: 
Shriftus habe verfündigt, daß Gott niemand je gefehen babe, 
nicht: Daß er die Gnade und die Wahrheit v. 17 verkün— 
vigt habe; es müßte beißen: fie, Mus. ſagt durch ihn zu 
wenig; mancher vor Chriſtus, auch Moſes hat Gott verfünder, 
aber niemand Gott mach feiner volfommenen, wahren, rechten 
Vaterhuld, was Röm. 1:17. das rechte Wefen Gottes heißt, 
Gott, als den vechten Vater Joh. 17:25. Ganz untentfch 
Stolz: denn wer bat ie die Redensart aus teutſchem Gin 
und Munde gehört: Gott auslegen? — Wir fägen: ſchil— 
dern, d.h. wie Eberhard den Ausdruck erklärt: etwas lebhaft 
darftellen, durch deutliche Vorſtellungen Fenntlich machen. 


Die Tatinifche Zürcher» Bibel, 1543. 9. 4. Deus crat 
illud verbum. v. 5. apprehenderunt (apprehendere, wie 
Herkules angues manu bey Plautus; auch furem, Ulpian). 
vd. 9. Erat. lux illa. vera.. ‘9,44, verbum illud, v. 414 
spectavimusgloriam ejus, sloriam sieut. v. 17. gratia — 
obtigit. v. 48. qui est ad sinum patris, ille enarravit. 
So Cicero: diu ad me (cum accessisset) Fuit. — Mihi 
ad pedes (quo se prostraverat) jacuit. — Ad latus sedere 
(quo se applicaverat ). 
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Vorlutherſche Verteutſchung der Vulgate, 
gedruckt vermuthlich 1462. zu Straßburg bey Mentelin. 


Mit Leſearten a) der Ausgabe, welche in der Stadt— 
Bibliothek zu Zürich mit Bibl. 95 bezeichnet if, Mehre 
andere teutſche Bibeln feheinen eine befondere Familie 
'angzumachen, deren Augfpurger Bibl. ı2. sine anno, 
47. 60m J. 1477, und 83. vom J. 1480, und eine 
Nürnberger , 1483. Die Varianten aus diefen find 
bezeichnet mit b; mit o die einer teutſchen Bibel von 
1507, Bibl. 120 

4. Im Anvang was das Wort: und das Wort 
was bey Got: und Got was das Wort. 

2, Ditz was sint dem AnegengP® bey Got. 
b. im Anvang. 


chaffen: und on 


9) 


Durch ihn seint alle Ding ges 
in ist nichts geschaffen. b 


b, gemachet. "Eben so zweymahl im folgenden Verse, 
4. Das do ist geschaffen das was ein b Yeben 
in im: und das Leben’ was ein Liecht der 
Leute; b 
b. das. b. Menschen. 


5. und das liecht leucht in die Vinster: b 


und die Vinster P begriffen sein nit. 


b. den Vinsternussen. b. Finsternuß. Nurab. 
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410. 


11% 


12. 


13. 


44. 


Ein gewer Liecht was das entleuchtet 
einen ® jegklichen Menschen kument in 
dise Welt. P 

b. da erleucht. a. einem. b. Werlt. Eben so im 

Verfolg. 

Er was in der Welt: und die Welt ist ge- 
schaffen durchin und die Weltdie derkant ® 
in nit, 

b. erkant. 

ba 


Er kam in die Eygen: und die sein 
b 


em- 
pfiengen sein " nit. 


b. Seinen. a. sein die. b. in. 


Wann alle® die in empfiengen. er 


b gewalt ze werden die Sune? 


gab in 

Gottes: den die da geloubent an sein Namen. 

b. Aber wie vil. b. aufnamen den gab er den. 4507, 
b. Sun, 1507. 


Die do nit seint von dem BluotP noch 


von? dem Willen des Fleisches: nochvon P 


dem Willen des Manns wann® 


von Gott 
seint sy geborn. 


b. aufs den Sunden. b. aus. b. aus. b. aber. 


Und das Wort ist gemacht ® Flaisch und 
wont in uns. Und wir sachen sein Wun- 
nigklich,® die Wunnigklich b als 


16. 


47. 


48. 
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die ® eingeborn von dem Vatter: vel der 


Genaden und der Warheit. 
b. worden, b. Glori. b. Glori. Nurnb. b. des. 


%r 
Und von seiner Derfüllung ? b empfiengen 
wir alle genad umb genad: 
a. Erfüllung. b. Vollkummenheyt. 


wann die Ee ist gegeben durch Moysen ; 
wann Genade P und Warheit ist gemacht 
durch Jhesum Christum. 
b. aber die Genade. Nurnb. 


Keiner sach nye Got. Nur der eingeborn 
Sun der do ist in der Schofs des Vaters: 
er selb derkunt??® es. 


a. erkandt. b. verkunt, verkündet. 1507. 
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Wer die Entwickelungsgeſchichte des Theologu— 
menons vom Logos recht gefaßt hat, der wird, ſoll er 
zwiſchen den aͤltern Ueberſetzungen durch verbum, 
sermo „ Wort und den neuern, durch Verſtand, 
Vernunft — wählen s nach reifer Ueberlegung (2) zu 
jener ale ver alleinrichtigen, greifen. Denn abge— 
fehen davon, daß mare die neuere Weiſe richtig, flatt 
Aöyos offenbar v8g oder oopie ſtehen müßte” [Die 
völlige Nichtigkeit diefeg Grundeg haben wir in unferm 
Commentar bereits dargethan]: fo iſt, mie die Ge⸗ 
ſchichte (?) zeigt, in der legten Entwickelungs-Epoche 
des Theologumenons | ale ob fich dagfelbe in Jeſu und 
feinen Apoſteln biftorifch auf eben der Bahn entwickele 
haben müßte, wie in dem Eklektiker Philo zu Alexan⸗ 
drien; als ob jene bey dieſem zur Schule gegangen oder 
mit dieſem aus Einer Schule ausgegangen feyen | 
offenbar nur der Ausdruck Wort, aber in feinem 
vollſten und tiefften Sinn hinreichend, um den im Logos 
angedeuteten, nicht mehr Immanenten, aber auch noch nicht 
Menſch gewordenen, offenbaren Bott zu bezeichnen.” Luͤcke. 

Fuͤrs 


a Kur u u a U 07 
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Fürs erſte müffen wir im Nahmen des Evan. 
‚geliften gegen die Zulage proteflicen , daß er zwey 
verfchledene Göfter angenommen, einen Gelbft- Gott 
und (wir finden keinen paffendern Ausdruck) einen 
Ab: Gore (wie man fagt: Schrift und Abſchrift, Bild 
und Abbild); einen verborgnen und einen offenbaren 
Gott; der könne, was jener nicht kann, fey Schöpfer, 
Erhalter, Negierer aller Dinge, indeß jener in der 
unthaͤtigſten Ruhe boch über der Welt throne; daß 
Johanues unterfchteden babe zmwifchen dem anfangs 
immanenten, hernach aus dem verborgnen Gott oder 
dem höchften Logos herausgetretenen und enolich Menfch 
gewordenen Ab⸗-Gotte; und daß Johannes mit dem 
Nahmen Logos eben den nicht mehr immanenten, aber 
doch noch nicht Menfch gewordnen habe andeuten wollen ; 
daß endlich der Ausdruck Wort in feinem volften und 
tiefſten Sinn hinreichend fey, die gedachte Idee anzus 
deuten, und fomit am meiften dem griehifchen Logos 
entfprechend. 

„Unfer teurfhes Wort, worauf Luther verbarret , 
bat wie noch kürzlich ein genialer, für dag Wort [ ja 
wohl für das Wort] begeiftertee Mann gezeigt bat, 
eine tiefere Tiefe, und eine noch fo fichtbare, Inneres 
und Aeußeres in fich vereinigende Wrbedeutung, daß es 
fi) vem Joh. Logos mehr nähern kann, als irgend ein 
Lateinifches oder Waͤlſches in feinem Grunde nicht mehr 
erkennbares.” Eben derfelbe. 

Es iſt E. M. Arndt, wie Luͤcke unter dem Terte fagt, 


Br 
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der in feiner Schrift: Von dem Worte ic. Bonn 1818 
gezeigt, mie Wort, Ort, Welt, Werelt, Wennd, 
Wahrheit, Wefen aus einer Wurzel ſtammen, welche 
dag wahrhaft Seyende und Dffenbare in fih ſchließe. — 
Es bedarf nichts wetter, wiewohl wir die Schrift auch 
felbft gelefen Haben und ung tief genug einlaffen Eönnten, 
um jeden Denker zu überzeugen, daß darin allzusviel 
und darum nichts gezeigt werde. Soll ein Ausdruck 
etymologifch auf das Gemuͤth der Hörer und Lefer 
wirkend und beveutfam feyn, fo muß er entweder felbft 
ale Wurzelwort durch die Menge, Größe, Schönheit 
feiner in der lebenden Sprache üblichen oder doch in der 
Litteratur der veralteten vorkommenden Bedeutungen , 
oder als abgeleitet in folcher DBefchaffenbeie feiner 
Wurzel fih augeichnen. Was aber durch Parono; 
mafien, durch Aphaͤreſis, wie Dre und Wort, durch 
Synfope, wie Wort und Wahrheit, durch Veränderung 
niche nur der Vocale, fondern auch der Confonanten, 
wie Wort und Welt oder Weſen, erwißele wirds kann 
dem Gemuͤthe nicht beyfommen und auf Feine Weife 
darin haften. Es ließe ich Wort gleichermaßen mit 
Paare, Warten, Warze, Wafen, Raten, 
weife, weit, werden, Werth, wild, Wind, 
Wired, Wurf, Wuſt verkerten. Für ung Teurfche 
it Wort ſelbſt fo viel als die Wurzel, *) Sa nicht 








—⸗ 


*) Gothiſch Waurd, wie im Platt-Teutſchen Wörd iſt 
eine Ableitung von der Wurzel wor, noch vorhanden 
im Platt-Teutſchen Swor, der Schwur, lat. far in 
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einmahl das ift annehmbar , daß Wort aus Mahrbeit 
verkürzt fen, obgleich in Alemannifcher Mundart Worret 
(o, der gefchärfte Mittellaut zwiſchen den reinen a und ©) 
für Wahrheit gefprochen wird, Denn der Begriff dee 
Wahrheit liegt fo wenig in dem Ausdrucke Wort, ale 
der Falfchheit und Lüge; ja Wort wird zumeilen der 
Wahrheit entgegen gefeßt Joh. 1, 3: 18, fo wie der 
gatiner fagt: verba dare, d, i. fallere; und verba 
ist2c sunt, d. h. vana. Eben fo wenig bat e8 einen 


fari, franzöfifch par in parler, bar, einen murmelte 
ven Schall oder Laut bezgeichnend. Im Slawiſchen 
go-wori, fprich , wie ges fprich, und go- worit 
forechen; die Wurzel iſt woren, wovon worit oder 
wort, was gefprochen wird. Von diefer Wurzel haben 
die Slaven fehr viele, die Teutfchen fehr wenige 
Ableitungen gemacht.” Wolfe, Anleit, zur teutfchen 
Gefammtfprahe. ©. 177 f. Wort iff alfo mit Far, 
fari verwandt, nicht mit verbum , welches Varro 
zwar davon ableiten will, daß man verum loqui follte; 
richtiger aber aus verberare gezogen wird , wie Nonius 
fagt: „ verberare non solum a verberibus dietum, sed 
etiam a verbis.” — Aura verberatur lingua labiisque 
loquentis; und mihi vox aures verberat, fagt Blautus; 
aures sermonibus verberat&, Tacitus. Psittacus human 
simulat qui verbera lingux. Prisc, 1034. Das Artis 
culiren felbii, wodurch die Sprache von dem unges 
fchaffenen Gefchrey (fremitus inconditus) des Viehes 
fich unterfcheidet, ift ein verberare mit den Lippen, 
den Zähnen, der Zunge. Dem fey aber wie ihm wolle, 
das wahre Etymon von Wort bezeichnet weiter nicht 
als einen Schall oder Laut, und man muß alles zur . 
machen willen aus nichts, um darin fo große Myſterien 
zu finden. 
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Grund, daß Wort und Wefen verwandelt ſeyen. Denn 
wie man im ıöten Jahrhunderte noch was fagte für 
war, fo iſt s und nicht r der Wurzelbuchſtab; nies 
mahls aber war f der Wurzelbuchfteb von Wort, 
daß man Moft gefast batte für Wort; auch find Wefen 
und Wort eben fo gefhiedene Begriffe, als Wahrheit 
und Wert. Es ift.alfo Schade um die Arbeit und den 
Bis, den Arndt auf diefe eben fo feuchtlofe als grund— 
Iofe Wortſpielerey verwendet hat, 

Nichte anderes bat Luthern beffimme den Ausdruck 
Wort zu brauchen, als weil er das ungereimte 
verbum für Logos aus der latinifchen und vor 
ibm lange verteutfcheten Vulgate alzufeft im Kopfe 
und den griechifchen Ausdruck Logos allzu wenig durch- 
derungen hatte, ja in feiner Höhe und Tiefe wohl 
nicht einmahl ahnte.*) Mit foldyen Schwaͤnken fönnte 
man jede Elendigkeit jeder Weberfeßung der heiligen 
Schriften entſchuldigen, wie Luther, der ſagte: » Gott 
hat eine andere Grammatik, ſo daß das Wort Gottes 
kein bloßes Wort und Vocabel iſt, ſondern ein wefent- 
liches Ding.” — Hat denn Luther die Grammatif 
Gottes eingeſehen, daß er wiſſen konnte, Gott babe 
eine andere ,» ale die Menſchen? Nein, Gott würde 
böchft unkiug handeln, wenn er mie Menfchen fprechend 


) D, daß Luther in manchen Dingen des Herfommens 
minder beharrlich, d. 1. freyern Geiſtes geweſen wäre 
und undefangenern Gemüthes! Ungleich vollkommner 
wäre jein Werk geworden. 
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fich einer andern Grammarik bedienen wuͤrde, als der 
menfchlichen ; das ware feiner Allweisheit zumider. Was 
waͤre zweckwidriger, ale wenn ich redend oder fehreibend 
mich einer andern Grammatik berienete » valg meine 
Hörer oder Lefer haben? Wenn jede'richtige Grammatik 
auf den Regeln des Verftanded beruhet — und wenn , 
tie Cicero fagt, Gott und Menfch in der Derbindung 
fteben, daß ihnen der Verſtand (Oö Aoyos) und: daher 
auch der rechte Verſtand (0 VoWdög: Aoyog) gemeinfan 
ft: fo ift eg wieder abgeſchmackt, von einer andern 
Grammatik Gottes zu reden, nach welcher Wort nicht 
Wort wäre, fondern ein Ding, nicht das Zeichen , 
fondern die Sache. Dem guten Luther war in feiner 
Einbildung die Eirchliche Ueberſetzung der katholiſchen 
Kirche, und feine teutfche eben fo eingegeiftet aus dem 
Munde der Gottheit felbft, wie der Grundtext. Und 
diefer Wahn scheint heutzutage noch bey den Lutheranern 
fortzudauern , denen auch Luthers Albernheiten noch 
immer bewundernswerth find. *) 


*) Schr naiv hat Binzendorf in einer den 28. Nov. 1745 
zu DMarienborn gehaltenen Advents- VBredigt verratben , 
wie leer man ausgeht, wenn man gleich dürftig an 
Sprachkenntniſſen und an Ideen aus Aoyos nichts Bes 
ſtimmteres, Sebaltvolleres und Seiflreicheres zu machen 
weiß. „ Man Fanns bey ung, jagt er, nicht gut 
vertragen, wenn man den Heiland ohne gute Erläu— 
terung Gottes Wort nennet — das Wort Aoyog 
feiner darum genommen zu feyn, weil es nichts 
eigentlich heißt und doc) alles heißt — wir nennen 
ion alfo das Gottesding — wer weiß wo Johannes 
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Hätte Arndt anfare den Ausdruck Wort aus der 
teutfchen Bibel den griechifchen ded Grundtertes Logos 
erforfcht: er hätte weit mehr daraus gewonnen. Iſt 
doch) Logos in der Urfprache der teutfihen Nation 
und Ihrer Schweftern Leicht zu erkennen. Denn dag 
griechifhe Wurzelmertleg ein und dag teutſche legen 
iſt Eined. Nicht einmahl die Berfchiedenheit des Huͤlf⸗ 
lautes der Endung bleibt übrig in der Dorifchen Mundart, 
welche im ganzen Innern Griechenland , in Italien und 
Sicilien herrſchte. Legen und lagern hat auch die 
Grundbedeutung des griechifhen legein. — Was iſt 
nun legen? Ein Merk, deffen Organ die Haͤnde find, 
alfo Sache des Menfchen , wie Sprechen; eine Verrich- 
sung, die gleichfalg nur einem v erftändigen Wefen 
zukommt. Denn fo wie man die Eörperlichen Organe 
des Sprechene in aller Vollkommenheit haben und doch 
nicht fprechen koͤnnte: fo könnte man Hände haben , 
aber ohne DVerftand doch nichts legen. Denn legen 
iſt nicht nur etwas fallen laſſen, fallen, griech. 
ballein, wieder verwandte Wörter , ſondern, wie 





das Wort Aoyos gehört hat? Er hats vielleicht bey einer 
philofophifchen Demoniiration vom Wefen aller Wefen 
gehöret, und es Hat ihm gefallen und gedacht: Es 
ſchickt ſich gut den Leuten ein Biſſel einen Begriff 
zu machen, wer mein Herr iſt (eigentlich Nichts und 
doch Alles!), daß fie doch nicht einen Engel- Ministre- 
oder Eigenfchafts- Begriff bekommen; ih will ihn 
lieber mit einem philoſophiſchen Termino nennen, bis 
wir was Befleres haben.“ — D der infolenten 
Salbaderey! 
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Wachter ſagt, ponere in loco, locare. Man be— 
merke, daß bier auch) die Latinifche mie der teuffchen 
und griechifchen Sprache aus Einer Quelle gefchöpfe 
hat; locus, mwoher locare, legen, iſt dag griechifche 
20908, das teutfche Lage; und auch im Latinifchen 
muß lesen urfprunglich die Bedeutung des legere 
feyn, wie man aus dem abgeleiteten lectus fieht, Lager, 
Bett, griech, lechos, lectron, fo daß auch dag lati— 
nifche locus mit dem griechifchen logos richtig demſelben 
Stammmorte zugefchrieben wird. Was ift nun aber 
Dre, locus? Das Verhältniß eines Dinges im Naume 
zu den übrigen feiner Umgebung. Um alfo legen, 
ein Ding feinem Drte geben zu können, muß man Sinn 
für Ordnung haben. Das Legen ift es folglich , wo⸗ 
durch alle Ordnung, alles richtige Verhaͤltniß, das 
Paſſende und Schickliche in allen Dingen, ihre Symmetrie, 
Harmonie, Schönheit hervorgebracht wird. Wo nichts 
gelegt ift, da ift ein Chaos, Wuͤſte und Leerbeit. 
Zwiſchen Legen, und den finnverwandten Ausdrücken 
fesen, ftellen ift hauptfächlich der Unterſchied, daß 
Legen mebr Feſtigkeit und Gicherheit gibt und alfo die 
durch das Legen bewirkte Ordnung bleibender und 
dauernder if. Was gelegt ift, kann nicht umgeworfen 
und umgeitoßen werden, tie dag Stehende und Sitzende. 
Daher bat legen, wie Wachter zeigt, die Bereutung 
constituere, disponere, ordinare. „ Neute, fagt er, 
bedienen wie ung des zufammengefeßten anlegen von 
neuen Gebauden, Pfanzftädten, Zoͤllen ꝛc., einft aber 
ſcheiut es auch von andern Dingen in diefem Ginn 
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gebraucht worden zu feyn. Denn hieher gehört dag 
alt= jachfifhe Lage, Seaxen-Lage , dag Sacıjfens 
Gefes und Recht, constitutio , angelfächfifch laga , 
lah, island. lag, laug, ſchwed. lagh, dan. low , 
engl. law, franz. loi, lat. lex, dag ohne Sweifel.vom 
legen herſtammt.“ — „ Welde Berftand und Ber 
nunft (ratio, logos) gemein haben, fagt Cicero, 
diefelben haben auch den rechten Verſtand (ratio com- 
munis ) mit einander gemein; und da diefer Geſetz 
(lex) ift: fo müffen auch die Menfchen alg durch ein 
Geſetz verbünder mit den Göttern betrachtet werden, 
Unter denen ferner Geſetzes Gemeinfchaft iſt, unter 
denfelben ift Rechtes Gemeinſchaft. Welche aber 
Geſetz und Recht mit einander gemein haben, find auch 
für Glieder degfelben Staates zu halten” ꝛe. „» Der 
auf die Natur angewandte Verſtand (Logos) der 
Gottheit wird von den Philoſophen jenes wahre und 
oberſte Gefeß genannte.” So Cicero, und Drigenes: 
„Geſetz beißt die in den allgemeinen Ideen einge, 
pflanzte und wie die Schrift fagt, dem Herzen eingeprägte 
Vernunft (Logos), die anzumeifen geeignet iſt, was 
wir zu thun, und abzumelfen, was mir zu laffen 
haben.” — „Der Verftand (Logos) de wahren Königs, 
fast Diato in f. Politikus, ift Föniglic), und wer diefen 
befist, mag er obrigfeitliche oder Privae- Derfon ſeyn, 
wird allerdinge vermöge der Kunft felbft ein Koͤniglicher 
zugenannt werden. 3. D. die Chriſto gehuldigt haben, 
find, und beißen Chriſtuſſe, Geſalbte ale wabchaft 
Königliche, dem König Angehörige. Denn mie Die 
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Weiſen der Weisheit halber meife find, und die Geſetz— 
lichen des Geſetzes halber Geſetzliche, fo die Chriſto dem 
König Angehörigen Könige, und welche Ehrifti find, 
Geſalbete. Dann im Verfolg erklärt er fich beſtimmt: 
Das Nechte muß wohl das Gefesliche feynz und ur- 
fprüngliches Gefeß der rechte Logos, und nicht in 
Buchftaben beftehend noch in andern Dingen Und 
der Gaftfreund von Elea erkennt den fürftlichen und des 
Gemeinwohls verffändigen Mann für das Tebendige 
Gefeß (vouov zwpvyov). Ein folcher aber, mer dag 
Geſetz erfülle und den Willen des Vaters thut, öffentlich 
angezeichnet an einem hohen Holz, als Muſter göttlicher 
Tugend ausgeftelle denen, welche e8 zu erblicken ver 
mögen. — Mein Geſetz, ifE wie vorgemeldet, ein Eönigz 
liches und lebendiges Gefeß , und der Logos, der 
rechte; dag Befeß aber der König aller, der Sterblichen 
und der Ünfterblichen, wie Bindar fingt. Speufippus 
in. feinem Erften an Kleophon fcheint dem Plato ähniiche 
Gedanken fo niederzufchreiben: Wenn dag Königthum 
beſtrebenswerth, und der Weiſe allein ein König und 
Dberhaupt: fo ift dag Geſetz, ale der rechte Logog, 
beſtrebenswerth.“ Klem v. Aler. Strom. DB. 2. 

Der Logos ift alfo nicht bloß das Vermögen zu 
fchaffen, fondern aud) zu regieren, ratio, domina 
omnium et regina , wie Cicero jagt, dag Hegemonifon, 
der Nus, Zeno und Cicero N. D. 2: 11. 

Rein befferer Ausdruck iſt auch zu erdenfen, um die 
Eigenſchaft Gottes zu bedeuten, wodurch er die ganze 
Welt aus dem Shave heroorgebracht. — Denn mag iſt 
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Erfchaffen andere als Legen, Ordnen, Einrichten; 
daher auch die Nevendart Grundlegung der Welt; 
und diefelbe Eigenfchaft, melche die Welt hervorgebracht , 
muß auch die Erbalterinn, Bewahrerinn, Leiterin aller 
Dinge feyn, der Logos. 
Aus demfelden Grundbegriffe ruͤhrt auch im Grie 
chifchen die Bedeutung des Zaͤhlens, dee sufammen , 
aus einander, uͤber⸗Zaͤhlens, des Rechnens mit allen 
feinen Anwendungen; daher heißt Kogog auch Proportion, 
Analogie, Berechnung, Anfchlag, Schätung. Es war 
| bekanntlich dagegen von Steinen (calculum ponere, 
ducere,) die nach den durch Linien abgerheilten Stellen, 
twohin man fie legte, Einheiten, Zebner, Hunderter 
vorftellten, bey den Römern, und fpater bey unfern 
Voreltern dag Legen von Nechenpfennigen, wodurd) die 
arithmetifchen Verrichtungen anfchaulich wurden. 
Und weil das Rechnen mit allem Logifchen fo viel 
Gemeines und Verwandtes bat und Sache desſelben 
Vermoͤgens iſt; weil die Seele, wann fie eine Sache 
bedenkt, etmag zu legen, zufammen, aus einander, das 
gegen, entgegen zu legen, zu unters oder uberlegen fcheint : 
fo werden mehrere Zufammenfeßungen des Legens uns 
eigentlich von diefen innern Gefchaften des Verſtandes 
gebraucht, wie nberlegen, widerlegen. Im Sriechifchen 
aber beißt Logos Ueberlegung, Gedanke, fo wie Nechs 
nung; und dag abgeleitete Zeitwort Aoyılsdar, beides: 
rechnen und einen Schluß machen, ſchließen; Aoysowos, 
Berechnung, Nechenkunft und Nachdenken, Betrach— 
sung ꝛc. ov4koyıouog; dag Zufammenrechnen und die 
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Sofgerung aus VBorderfäßen und andern Umſtaͤnden, 
Schlußform; daher die Wörter logiſch, Logik. 

Und meil in der erſten Einfalt der Menfchen und 
der Sprachen Denken und Reden Fined wars fo 
heißt legein im Griehifhen reden, ſprechen, 
toie meinen, verſtehen; Logos, beides oratio und ratio, 
mir einer Menge von unterabgerheilten Bedeutungen; 
auch Schriftrede, Schriftwort. Bey den Latinern heiße 
legere dagegen leſen, meil man die Buchflaben zu 
Sylben, die Sylben zu Wörtern, die Wörter zu Saͤtzen 
zufammen lefen muß. Aber auch im Griechifchen bat 
wenigſtens erudsysdaı die Bedeutung leſen, jonifch. 

Leſen iſt vermuchlich aus Legen entfianden und 
war anfangs nur verfchiedene Mundart, wie öAıdov, 
aol, OAıyov. Wie wäre fonft das teurfihe Lefen in 
allen feinen Bedeutungen und auc) dag fchmedifche laͤſa 
mit dem lat. legere , und in der. Deveutung des 
Sammelns auch mit dem griechifchen legein überein; 
Fommend ? Wie lefen, erlefen, auch die Bedeutung 
des Wählene bat, fo legere, e-de-se-ligere im 
Latiniſchen, Asysır mit feinen Jufammenfegungen im 
Griechifhen. Alfo wird auch der Wille, der vernunfs 
tige, in dem Logos mitbesriffen. 

Derfelde Logos ift gleicher Maßen die Grundlage 
der GSittlichkeit und der Eufebeia. Nec vero illa 
parva vis natur est rationisque, fagf Cicero, quod 
unum hoc animal sentit quid sit ordo; quid sit 
qıod deceat; in factis dictisque qui modus, 
Itaque eorum ipsorum ‚qux& adspectu sentiuntur 
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nullum aliud animal pulchritudinem , venustatem, 


convenientiam partium sentit. Quam simili- 
tudinem natura ralioque ab oculis ad'aniı- 
mum transferens (Giche da die wahre Myſtik!) 
multo etiam magis pulchritudinem, constantiam, 
ordinem in consiliis factisque conseryandum putat, 
cavetque ne quid indecore effeminateve faciat 
aut cogitet. Denn was bey den Fatinern modestia 
beißt, wodurch jede Tugend erſt moralifch wird, if 
evrefie, in qua intelligitur ordinis conservalio, 
quam sic definiunt Stoici, ut sit scientia eorum 
rerum , quæ agentur aut dicentur, loco'suo 
collocandarum (Cicero Offic. 1:4, 40) , Zunsıgie 
zatayworous noasewog, wie Androntkus, der 
Rhodier fagt. | 

Erſt ale die Menfchen die Drdnung, Zweckmaͤßigkeit, 
Schönheit der Natur um fich her erkennen lernten und 
bieraug ale Noumena die unfichtbaren KEigenfchaften 
Gottes, fein abfolurer Verſtand, feine unendliche Weiss 
beit, ihnen erfichtlich wurden; und fie zu dem Glauben 
gelangten » er koͤnne einzig und allein mit Eindlicher 
Nachahmung Seiner, ale des Logos, verehrt werden 
Aoyırn Aargeig: erſt damit begann die wahre Religion, 
vie Eufebeia unter den Menſchen zu erbluͤhen, bie in 
Chriſto dag Geheimniß derſelben vollends offenbar wurde, 

Man feße nun diefer ermmologifchen Erörterung 
des Logos eine eben fo gruͤndliche und buͤndige deg 
Wortes, Verbum, entgegen, und ermeſſe dann, welches 
grammatikalifch einfacher und gerader, aus der Natur 
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der Sache von felbft entipringender , gehaltreicher fen 
und finnsoller , melches unferm Text angemeflener , 
und wuͤrdiger, die wefentlichfte Eigenfchaft des — 
ſchoͤpfers zu bezeichnen. 

Schade, daß unfere Altvordern die Bibel nur aus 
der latinifchen Vulgate fannten und von vderfelben ge 
mißfeitee Wort für Logos gaben. Sonſt hätten fie 
pur den Muth haben dürfen, aus demfelben Stamme, 
welchen die teutſche Sprache mit der griechifchen ge— 
mein bat, analogifh ein Wort zu fihaffen. Gleich 
den Nennmwörtern Drud, Schlag, Tal, Neid, Haß, 
Sinn, Saß: ließe fih der Leg oder Lag von.legen 
bilden, ganz entfprechend dem griechifchen Logos, da 
gegenwärtig nur das meibliche Rage üblich if. — 
Zur Zeit, wo die teutſche Sprache und beſonders die 
Schriftfprache noch eben fo bildfam, als ungebildet war : 
hätte fich ein folches Wort leicht einführen laffenz jetzt 
wiſſen wir feinen andern Rath, als dag griehifche Wort 
20908, wie Evangelium, Chriftugıc., und wie 
Logik und fo viele andere, unüberfeßt zu laffen , da- 
mit die Leute fich defto begieriger nach Erklärung finden. 
Einmahl beffer nicht überfegt, alg mie Wort überfeßr. 

Noch weniger iſt die Bedeutung Sprecher, welche 
man dem Worte Logos etwa geben will, zuläffig: 
denn fie iſt ganz unerweislich und unerhört im gries 
hifhen Ohr. Auch Prologos und Epilogog heißt 
bey den griechifchen Schrififielern nicht Bor» und 
Nach-redner, fondern Vor, und Nach.reve Man 
müßte auch den Accent verändern. Denn die zwey— 
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filbigen Nomina in os mit dem Vokal o in der fonft 
. unveränderten Stammfnlbe des Zeitworts, von welchem 
fie abgeleitet find , baben den Accent auf der Testen 
Sylbe, wann die Bedeutung fubjectiv s concret oder 
inſtrumental iſt, wie 6006, Zoll; pooös, ein Träger; 
toopög, Pfleger; roonög, Schifffeil, roonos Art und 
Weiſe. Folglich müßte Aoyös, ein Sprecher, beißen, 
nicht Aoyos. So will Schleußner ut. 4: 36. Tig 6 
Aöyog Srog überfeßt teiffen: Qualis est hic doctor? 
wo Aoyoc ſynonym ift mit didazn, Marf. 1: 97. *) 
So wollte Tittmann aus dem Logos des Johannes 
den Berheißenen machen, weil es freylich Stellen 
im A. und N. Teſtament gibt, wo Logos ein Wort, 
d. i. Verheiß ung bedeutet, aber, wohl zu bemerken, 
nicht kraft des einzelnen Ausdrucks, ſondern des Zu— 
ſammenhangs, nicht das Concretum, fondern die Hand— 
lung oder das Werk. Mom, 9: 6. iſt der allgemeine 
Gedanke, kein Wort Gottes Eönne feine Gültigkeit verz 
lieren; ſey es nun eine Drohung oder Verheißung. 
Allein die Elare Beweisſtelle muß erft noch gefunden 


werden, mo Logos eine fubjectiosconerete Bedeutung 


hat, oder eine Perſon bezeichnet in ven heiligen 
Schriften. 


*) „Quissermo sic? ideest: mandatum quo imperat: 
Exi ab illo et obmutesce!” Thesphyl. — „ Cum 
potestate erat conjunctus sermo ipsius) Vim quandam 
habebat sermo ejus, penetrabat in corda. Talis est 
omnis sermo, qui ex fide fit.” Zmingli. 
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fagt Baco von Verulam; er hätte auch fagen koͤnnen: 
mater, effectrix. Was fagt nun der Evangelift, mag 
tar denn im Anfang: Die Seele des Wortes, die 
Muster, die Urheberinn; oder dag Wort, ihr Körper, 
ihe Kind, ihre Wirkung? — Luͤcke fcheint jene Worte 
Zertuliang nicht zu Eennen Cadv. Prax. cap. 5): Ra- 
tionalis Deus, et ratio in ipso prius etita ab 
ipso (ut rationali) oırmia (Weög v6 Aöyog — zal 
ravra ÖL avrd &yEvero ), qux ratio sensus Dei. Hanc 
(rationem ) Graci A6yov dicunt, quo vocabulo 
etiam sermonem appellamus (Latini). Ideoque 
jam (am Ende des zweyten Jahrhunderts) in usu 
est nostrorum (Latinorum ) , per simplicitatem 
(Cd. w. f. Der Ueberfeger war ein Idiot, dem e8 an 
Sprachkenntniß oder doch an Sinn und Geift fehlte, 
den rechten, angemeffenen Ausdruck für dag Wort des 
Grundtertes zu finden) interpretationis, sermonem 
dicere in primordio apud Deum fuisse , cum magis 
rationem competat antiquiorem haberi: quia 
non sermonalis a principio, sed rationalis Deus, 
etiam ante principium ” etc. ‚Und (De poenitentia, 
c. 1): „A ratione peenitentie tantum absunt, 
quantum ab ipso rationis auctore: quippe res Dei 
ratio. Ouia Deus omnium conditor, nihilnon 
ratione providit, disposuit, ordinavit: 
nihil non ratione tractari intelligique 
voluit” etc. (De resurrect. carnis, c. 6) 
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„Sermo de organo carnis est.” Alſo nicht 
res Dei. » 

Bekanntlich ward eg dem Eraſmus von den vıris 
obscuris zur Keßerey gerechnet, daß er Aoyos mit 
Sermo überfeßte und nicht mit Verbum, Sein 
Munder 8 denn im jedem Zeitalter gıbt es viros 
obscuros , deren Antiparbie die Aufklärung ift, und 
welche daher gegen alles Licht von Natur intolerant 
find — natürlich alfo, daß auch dem Genfer Clericus, 
der 1695 den Kopf und dag Herz hatte fo zu uͤberſetzen: 
„Initio erat ratio eaque ratio erat apud Deum 
et Deus erat ea ratio,” ſolche Verletzung der 
Majeſtaͤt des Herkommens in boͤſes Geſchrey brachte. 
In der Vorrede zur zweyten Ausgabe 1714 ſagt er: 
Rationemanobisverti, quod nunc solet Sermo 
aut Verbum dici, sunt qui &gre tulerint. Verum 
eos oramus primum diligenter expendant rationes 
a nobis allatas etc. - 

Alein Clericus war, Leider! ein Arminianer, umd 
fo gar de8 Socinianismus verdächtig , weßwegen ihn 
Lücke nicht auf feiner” Bonnifchen Liſte vechtgläubiger 
Eregeten der proreft, Kirche haben wird und nach feiner 
Marime die Fnterpretation eines Tlericug geradenmege . 
incognita causa verwerfen muß. — Es iſt allerdings 
ein monſtroſes Glück, daß die modernfle aller Univer- 
fitaten uns ihre verfiorbene Nachbarinn zu Cölln 
durch) einen proteſtantiſchen Profeffor erſetzt, mel» 
cher natürlich verba dare doctissimus dag finnfofe 

und 
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und tröftfofe Verbum , welches der Unverſtand latiniſcher 
Ueberfeger im zweyten Jahrhundert ausgeboren, wider 
das ein wenig füglichere Sermo behaupten will, und 
wie viel mehr wider den Aoyov, welcher am eigentz 
lihften und abfolureften der Sortheit zufommt, contra 
rationem, qua nihil in omni cœlo atque terra 
divinius, veram illam et summam legem (Cicero, 
Fin. 4: 5 ), lucem lumenque vitx (Acad. 4; 8), 
dominam omnium et reginam ( Tusc. 2: 21); 
quam quasi Deuin ducem subsequens homo ad 
naturae perveniat extremum (Ein. 5: Is )s 
Wenn eine von den gelefenffen Schriften der erflen 


Ehriftenheit, die Predigt Derri, wie Klemens v. ler, 
(Strom. 1. am Ende) meldet, den Heren, d. i. Gott, 


vouov xaı Aoyov heißt, fol man es verteutfchen: das 
Geſetz und das Wort?! 

Al lverſtand, tie Selbfiverfland » ö AOyog ;_ ö 
ovros @v Aoyog, iſt einzig und allein Gotteg Sache, 
zu der Ehre gehoͤrend, welche Er außer Ihm nieman⸗ 
den jemahls gibt und mittheile (Jeſ. ag: 11); Erdems 
Verſtand ift dem Menfchen bey der Entſtehung feines 
Geſchlechtes ertheilt worden famt der Herrfchaft über 
die Erde, in Anlagen, die fich von einem Zeitalter zum 
andern entwickelt haben und an extenfiver mie intenfiver 
Macht und Gewalt fortgefchritten find. Für dad Ueberz 
irdiſche, Meberfinnfiche aber bat der Menſch Feinen 
Verfiand und fol auch Eeinen dazu begehren — welche 
Begierde ibn nur aberwitzig macht und ihm fogar feinen 

24 
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Verſtand mehr und minder verrückt; aber zum Pfande 
feiner böhern Beſtimmung und eined über dag geitliche 
Daſeyn binausreichenden Lebens ift ihm Vernunft 
befchere — ein Vermögen, das nicht von unten iff, 
wie alles wag er mit den Degetabilien und Thieren 
gemein bat, das er alfo nicht ald von dee Erde genommen 
nach dem ewigen Naturgefeße wieder an die Erde abzu- 
geben hat (Sir. 14: 18 — 21. 41: 4. 17:1), fondern, 
dag entbunden vom Leibe um fo weiter fih aufſchwingt 
in eine höhere Welt, je mebr eg feine gleichſam elaftifche 
und magnetifche Kraft in den Hemmungen und Be 
laftungen des irdiſchen Dafeynd erhalten, geubt und 
vermehrt und fo berhätist hat, daß es nicht von 
unten ſey, daß ee himmelwaͤrts trachte. Es iſt der 
Geiſt, worin diefed Vermögen fich erprober und recht- 
fertige (Tim. 41, 3: 16) in Dingen, zu denen dag 
Fleiſch keineswegs taugt, ja welche den Lüften und Be- 
gierden des Fleiſches zumider find und dasfelbe tie 
Feuer ein Brandopfer verzehren. — So ift der Beift 
die Kebendigfeit und Wirkſamkeit der Vernunft (Eph. 4; 
23), welche in allen Menfchen anfangs bloße Anlage 
iſt und in vielen eine beynahe todte Kraft bleibt. Wo 
dieſer Geiſt, da Freyheit; er iſt nicht gebunden an Ort 
und Zeit, und der Verſtand kann weder das Woher 
noch das Wohin des Geiſtes ermeffen und beflimmen 
(Joh. 3:5 8). Er if aus Gott und wil zu Gott, 
alles erforfchend, auch die Ziefen der Gottheit (Kor. 1, 
2: ır ), und dee Beiflige erfundigt alles, wird aber- 
ven niemand erkundigt (v. 15), ale von Gott, dem 
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Ergruͤnder der Herzen Nur Der weiß , was dag 
Sinnen und Trachten des Geiſtes if (Nom. 8: 27). 

— Denn lebendig ift der Logos Gottes und thatkraͤftig u. ſ. w. 
(Heb. 4: 12, 13). 

„Iſt Plato Fein Atheiſt, wenn er Einen, den 
Schöpfer aller Dinge mit feinem Verſtand, den unge— 
borenen, ale Bote erkennt: fo find auch wir ‚die 
Chriften, feine Archeiften, den von melchem alle Dinge 
mit 20908 gefchaffen find und mie Geiſt von ibm 
zuſammen gehalten werden, diefen ale Gott achtend 
und an Ihn ung haltend.” Athenag. (Legat. c. 6). 

„Der Logos des Allvaters ift nicht diefer fprechz 
fihe” (Co noopooızög, alfo nicht das Wort), fon 
dern die augenfcheinlichfte Weisheit und Güte Gottes 
und eben fo die allmachtige und eigentlich görtliche 

: Macht, die auch den nicht Bekennenden nicht unwahr— 
nehmbar ift, Wille des almächtisen Weſens.“ Riem. 
v. Alex. Strom. 5. * 

„Goͤttlich in Wahrheit und eine heilige Sache iſt 
der Logos Gottes, ein ausgezeichnetes Gut, nicht 
eine Zuthat anderswoher, ſondern ein Be— 
ſtandtheil der Natur, für den Menſchen die koͤſt⸗ 
lichſte Gabe, von dem Schoͤpfer in ihn gekom— 
men, weßwegen auch die Schrift ſagt, er ſey nach der 
Gleichniß Gottes geworden.” Gregor. v. N. 

„Die Vernunft (ratio, © Aoyos) iſt nichts 
andere, ale ein in den Menſchenleib geſenkter Theil 
des göttlichen Geiftes” (divini spiritus ) 
Geneca, | 


\ 
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Freylich die Antipoden, ich ſage nicht der Rationa— 
liſten, ſondern aller, die nicht ohne Vernunft, ja wider 
die Vernunft zu glauben wiſſen, und die welche an 
D. M. Luther glauben, find übel daran, wenn Aöyog 
in feinem wahren Sinne zu geben ift, und ſo Verſtand 
oder Vernunft, welche Nabmen fie aus Mangel an 
Kenntniß der Murterfprache für gleichbedeutend nebmen 
und geben, ine Evangelium, ja fo gar an die Spiße 
degfelben zu ſtehen kommt. Denn man höre Luthern, 
welcher über SFoh. 1: 5. fo predigen Eonnte: » Da 
liegt abermahl beide, Vernunft und freyer Wille 
(es polemiſirt nehmlich der Gegner beider, des Zwinglin 
und des Eraſmus) zu Boden geſchlagen. Denn hier 
nennts je der Evangeliſt duͤrr und frey heraus — ein 
Finſterniß; und ſolche Finſterniß, die das Liecht 
nicht begreifen kann. Es wird je niemand duͤrfen 
ſagen, daß menſchliche Vernunft des Liechtes nicht 
bedurfte! Denn da ſteht Johannes ſteif und ſchleußt: 
„Das Liecht ſcheinet in die Finſterniß.“ Was iſt das 
anders als ſo viel: Wo das Liecht nicht ſcheinet, iſt 
eitel Finſterniß. Daruͤber wo es auch ſcheinet, ſo be— 
greifts die Finſterniß nicht, ſondern bleibt Finſterniß. — 
Vernunftliecht leret dich wohl ſehen, zaͤlen und rechnen, 
daß ein Ding groͤßer und mehr als ein anderes iſt. 
Aber gegen dieſes, das Chriſtus iſt, der unſer Herz 
und Gewiſſen erleuchtet, iſt alles was in uns iſt, 
Blindheit und Finſterniß. Ergreifſt du das Wort 
nicht: fo bleibſt du ewiglich todt und blind.” — 
Ebenderf. zu Eph. 6: 12, » Pie kann niemand ruͤhmen 
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von feinem. freyen Willen und von dem Fiecht menfch- 
licher Bernunft, als Eönne man dadurch wohl Sort 
dienen und feinen Willen thun. Sondern bie ſtehts, 
daß es alles im Finfterniß ſteht und Bleibe nach dee 
Teufels Willen, obſchon viel feiner, meifer, gelerter, 
erbarer und frommer Leute unter inen find. Denn 
der Teufel muß folche Leute haben zu finem Regiment 
und nicht aller Dinge feheuslich und ſchwarz fein durch 
öffentliche Bocheit und -Untugend ” ꝛc. 

Der Menſch alfo,. der todt und blind iff, fol denn 
doch ein Licht ergreifen, dag Licht, melches Chriftug 
if! Mie welden Drgan, wenn die Bernunft, dag 
Augenlicht in ibm (Matth. 6: 23. Luk, 11: 34, 36) * 
eitel Finfterniß iſt, und dag Licht der überfinnlichen 
Melt in Chriftus nicht auffaffen kann? Mit welcher 
Kraft, wenn er fo todt ift, daß er nicht einmahl freyen 
Willen bat? — Allein Lurher gibt in obigen Worten 
ſelbſt am befien zu merken, worin das rg@rov wevdog 


*) Diefe Stelle erflärt Zwingli fo: „Mens hominis est 
perinde atque oculus in corpore. Corporis actioncs 
omnes acie oculorum diriguntur. Sic mens lumen 
quoddam est, qnod si illustratum fuerit veritate” (Das 
Vernunftlicht muß alfo Neceptivität für die Wahrheit 
haben; und fobald die Wahrheit, Chriſtus, der wahre 
nehmlich, hineinſtrahlt, erleuchtet werden ): „omnia 
rite ab homine fient. Quod philosophi veram et 
solidam virtutem mentemque appellant, hos 
Christus lucem vocat aut fidem.” (Alſo kannten 
und fchästen auch die Bhilofophen den Glauben 
5/08 unter anderem Nahmen. Chrifius und die Phi⸗ 
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beftehe: ex verwechſelt übel mit dem rechnenden Verſtand, 
überhaupt mit den Drganen der finnlichen Erfenneniß, 
deren Feld bloß diefe Welt ift, die Bernunft, jenes 
Drgan, welches der Menfc) für die überfinnliche Welt 
bat; ja er ſcheint davon nicht dag Mindeſte zu wiſſen, 
und inſofern ein barer Naturaliſt und Meaterialift zu 
feyn — alfo das nicht zu Eennen, wag den Menfchen zum - 
Menfchen macht, wodurch er nah dem Blauben der 
blinden Heiden vom Vieh fpecifiich unterfchieden ift und 
in Verwandtſchaft und Gemeinfchaft mit Gott ſteht; 
was optimam partem hominis ausmacht, den wefent 
lichen Character der Menſchheit. Quid cum eo 
disseras, qui omnino hominem ex homine tollat ? 
fogt Cicero. 

Sein Auguſtiniſches Lehrſyſtem mar es, melches 
Luthern dahin brachte, daß er auch der Mutterfprache 
Gewalt anthat, dem Worte Vernunft einen falfchen 
Sinn unterfchob , ja den Gebrauch diefes Wortes im 
N. Teſt. vermeidend nur einmahl, fo viel ich weiß, 





Iofopben re consentiunt, verbis discrepant. Möchten 
Doch viele Theologen zuſehen, ne cum Christo et 
Apostolis verbis consistant, re dissideant ). ,„Simplicitas 
in religione est puritas, claritas. Si oculus tuus simplex 
est, id est: purus, clarus, lucidus, sine adfectuum. 
impuritate et sorde, totum corpus lucidum eritz id est 
tota actio vel totum corpus humanarum actionum ” etc. 
Theophyl. „ Quasi Iucernam , hoc est noscendi Dei 
beneäcium quo videmus, tamquam si datum esset nohis 
lumen, homines abscondunt mentis judicium, et 
pr invidia obtenebrati miracula et beneficia non vident. ” 
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dagfelbe in feinem guten, dem wahren Sinn, vielleicht 
imprudens, anbrachte: „Ihr Männer, wohnet bey 
euern Weiber mit Vernunft” Cxara yvoow )! Ver, t, 
317. Ebend. 2:2. „Die ver nuͤnftige Milch, die nach 
Luthers Erklärung nichte anders ift als das Evangelium. 
Roͤm. 12: 2. vernünftiger Gottesdienſt. — Man 
fehe aber, wie man, 3. B. in der Büchnertfchen Con⸗ 
cordanz die Vernunft aus der Vernuͤnftigkeit diefer 
Milch und diefes Gottesdienſtes wegeregefirt! Hingegen 
fol nach Rutber Kor, 2, 1: 4. zeıoic (persuabilibus, 
Vulg.) vernünftig beißen, und ebenfalls Kol. 2: 4. 
nı$tavohoyie (sublimitas sermonum , Vulg. pro- 
babilitas sermonis , Tigur. mohlberedete- Worte , 
Zuͤrch.) Im Widerſpruche mit fich felbft überfeßte 
Luther Spr. 29: 7. Der Gottloſe achtet Feine Vernunft. 
Sir. 3: 3. Ein vernünftiger Menfch lernet Gottes 
More gern, 21: 14. Wo nicht Vernunft ift, das laßt 
fich nicht ziehen, Spr. 19: 25. Strafet man einen Berz 
ftandigen, da wird er vernünftig (vonossyvooı). 
18: 15. Ein verftändig Herz weiß ſich vernünftig zu 
balten ꝛc. woraus man ficht, daß Luther doch den 
Unterfchied zwiſchen Verſtand und Vernunft Eannte, 
und fuͤhlte, daß dieſe mehr als jener iſt. 

Noch ein paar Stellen, aus denen man abnehmen 
Fan, was in Luthers Mund Vernunft hieß, „ Solches 
Fönnen jene heidniſche und weltkluge Leut nicht verfiehen: 
denn fie fehen und denken nicht weiter als nach irem 
fauifchen Kopf, wie ed mit diefem Leben zugehe und 
Flügeln alfo daher: Son der Menfch wieder lebendig 
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werden: fo mußt er auch wieder effen, frinfen, haus— 
halten u. fe w. Wie könnte er fonft lebend bleiben? 
Sollten wir denn alſo zuſammen kommen und ben 
einander eben: fo wuͤrde es ein feltfam , | ungefchickt 
und unoͤrdig Leben werden, daß wir eben fo mehr 
ſollten wuͤnſchen todt zu blieben. Darum muß gewißlich 
nichts dran feyn. Denn wie mans anfiebt, fo will ſichs 
nicht reimen. — Ja freylich reimet fihs wicht, wenn 
man die Vernunft drum fragt, wie es foll zugeben in 
dem Reben, davon fie doch nichts wiſſen foll noch kann, ” 
Ausleg. des 15. Cap. ı. Kor. — » Die Vernunft Eann 
weder faflen noch begreifen, tie e8 zugeht, daR ein 
Menſch, der Fleifch und Bein, Sinne und Verſtand 
bat, fo ein fchlechten Urſprung babe, nehmlich aus 
menfchlihem Samen. tem, daß aus einem Kern fo 
ein großer Baum waͤchsſt u. w. Darum iſt die Welt 
vol Gottes Wunderwerk, fo ohn Unterlaß gefcheben. 
Weil ihr aber fo viel und unzählig find, dazu ganz 
und gar gemein, fpricht Auguſtin, achtet man ihr nicht, 
ja gedenkt nicht daran.” Zifchreven, B. 2. 

» Wenn du willt dem nachrichten was du ſiehſt 
und Fühlft, und wenn man dir Gorted Wort fürhält, 
dein Suhlen willt dagegen halten und fprechen: Du 
fagft mir wohl viel, aber mein Herz fagt mir viel 
andere. Wenn du fühleteft, was ich fühle: fo 
wirrdeft du auch anders fagen u. ſ. w. fo haſtu denn 
nicht Gottes Wort im Herzen, fondern iſt durch dein 
eigen Gedanken, Vernunft und Nachfinnen gevampfet 
und ausgelöfcht. Kurz, wo du das Wort nicht willſt 
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laffen mehr gelten, denn al dein Fuͤhlen, Augen, 
Sinn und Herz: fo mußt du verloren gehen und iſt 
dir nicht mehr zu helfen.” Ausleg. von 1. Kor, ı% 
| In andern Stellen befchuldigt Luther die Vernunft, 
fie ärgere fih an der Groͤge der Gnaven, die dag 
Evangelium verkfündige und an dem geringen Wefen, 
in welchem Jeſus und feine Heiligen wandeln; fie habe 
gute Luft zum Aberglauben und zur Heucheley; ſchaͤtze 
Abgoͤtterey fire die höchfte Tugend, fey Gottes Haupt: 
feindinn und Urfprung allee Sunden, verftehe die Sache 
des Glaubens nicht „ fen ihm entgegen, und immer 
dazu geneigt, ihre Sache mit Öefegen nur aͤrger zu 
machen u.  w. 

» Die Bernunft, fo vom Teufel befeffen ift, thut 
großen Schaven In Gottes Sachen; und je größer und 
gefihickter fie ift, defto größern. — Wenn fie aber vom 
- heil. Geift erleuchtet wird , bilft fie judiciren umd 
urtheilen die heilige Schrift. Der Gottloſen 
Zunge laftert Gott, meine aber lobet und preifet ibn; 
und ift doch Ein Glied und Werkzeug: an beiden ifig 
Eine Zunge, vor und nad) den Glauben; und die 
Zunge an ibe felbft, ale Zunge hilft nichts zum Glauben 
und doch dienet fie ihm, wenn dag Herz erleuchtet iſt. 
Alſo diener vie Dernunfe dem Glauben auch — Sie 
nimmt dann ale Gedanken aus Gottes Wort und nach 
demfelben richtee und lenkt fie viefelden auch. Das 
Weſen an ibe felbft bleibt, wie es geſchaffen iſt; die 
Eitelkeit und das Bofe gebt-unter. ” Tiſchreden. B. 3. 

Yus allen diefen Worten zufammen genommen ifl 


6IO 


augenfcheinfich , daß Luther in Sachen des Glaubens 
nicht bloß auf den Berftand (welcher ibm Vernunft 
heiße) , fondern eben fo febr auf dag Merz oder wie 
er fich felbft erklärt, dag Gefühl übel zu fprechen 
war, dag finnlihe, pſychiſche nehmlich. — Auch dies 
jenigen, welche heutzutage, dag Gemuͤth und Gefuͤhl 
mit Zuruchweifung der Vernunft zum Drgan und 
Site der Neligiofitat machen , find Luthern eben fo 
wenig gerecht, ale die Nationaliften. Immer mochte 
Sinzendorf fih Lutherum Lutheranissimum nennen ,» 
wenn er die Vernunft aushoͤhnt und ihr zum Trotze 
die Roofung gibt: „Der am Kreuz ift unfer Gott: 
würden wir auch aller Welt ibe Spott ;” und wenn er 
ſpricht: » Der Glaube ift weder Phantaſie noch Philos: 
ſophie“ (Allerdings! was heutzutage Philoſophie iſt 
und heißt; die Kirchenvaͤter aber, Gregor v. Nyſſa, 
Iſidor v. Peluſium, Chryſoſtomus, Theophylakt hießen 
dag Chriſtenthum: die heilige Philoſophie, die neue, 
die von oben, Die Philoſophie, lehrte Klemens von 
Alexandrien, fey von Gott gefommen, und die Vorſchule 
zum Chriſtenthum fur die Heiden gemwefen, wie Mofes 
und die Propheten für die Juden, fo daß wir, die 
Chriften aus dem Heidenthum, mohl eben fo viel Urſache 
haben , die heidnifchen Philoſophen zu fefen , als die 
“Propheten Sfeaele. Wenn aber Zingendorf beyfügt: 
„Der Glaube ift Sache des Herzens, des Gefühle,” 
und denfelben in den heftigſten finnlichen Affecten ſucht 
und findet, wobey » das Autlig wird bald feuerroth, 
bald mieder blaß als wie der Ton,” und „man vor 
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Jeſu moͤcht zerfließen und thraͤnend feine Fuͤſſe kuͤſſen;“ 
wenn „von dem fanften Bette geredet, gedacht und 
gefungen wird, welches das herzliebe Jeſulein habe für 
die Sabbareherzelein; und noch vielmahl feliger ges 
fühle wird, wie gut ſichs fiege im Seitelein” — 
waͤhrlich ein folcher Sinnen- und Gefühlg; Slaube, ift 
er anders Glaube, der ift ganz und gar nicht — luthe⸗ 
rifch, und noch weniger evangelifch, 

Was Luther Vernunft heiße, der Verſtand, fo 
ſehr ihm derfelbe alles Böfe und Arge nachredet, war 
ibm doch, wie ſich aus der. legten Stelle zeigt, im 
Grunde res media, die eben fo wohl fih anmenden 
und-benußen laßt, ale übel; die er felbft eben fo wenig 
um irgend einen Preis hingegeben hätte, ale die Zunge 
aus feinem Mund oder die Augen aus feinem Kopf; 
welcher ihn nichte vermögen Eonnte fich zu enrfchlagen. 
Und wie der alte Gnomiker fagt: Nil peccent oculi, 
si oculis animus imperet, fo mußte auch Luther be— 
fennen: Nil peccet ratio, si mens imperet rationi. 
Sa fie ift ibm nothwendiges Huͤlfmittel die heil. Schrift 
zu beurcheilen 2 eine Dienerinm des Glaubens, wenn fie 
vom heiligen Geift erleuchtet ift, fo wie ben Paulus 
(Ror. 1. K. 12.) jene Talente, Aoyog oowpiag, Aoyog 
yv@oeoe u. ſ. w. duch den beil, Geiſt Charismata 
werden. — Der heil, Geiſt nun, welchen Luther über 
die Vernunft fest, unter deſſen Einfluß das Wefen 
der Dernunft bfeibe, die Eitelkeit und Bosheit, 
von welcher fie fonft gemißbraucht würde, untergehe, 
der Beift aus Öott, iſt ın unferer Sprache die Vernunft, 
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welcher in Sachen des Glaubens Verſtand und Phantaſie 
fich unterordnen und dienen fol, wie dag leibliche Auge 
und Ohr, Hände und Füße von dem Verſtand geleiter 
werden. 

Uber wie unlogiſch, undidaktiſch, dem Verſtande 
ganz unbeſtimmt uns unbedingt in fo vielen Stellen 
beymeſſen, wag er nicht feinem Wefen nach iſt, fondern 
durch Mißbrauch; und eine vom Teufel-befeffene Ber; 
nunft denken, indeß man. fihlechthin die. Vernunft 
nennt hack, —V— 

Zwiſchen Verſtand und Vernunft iſt der 
Unterſchied, daß jener bloß die Dinge zu behandeln 
vermag, auf welche die Menſchen fich verfiehen, 
welche fie gleichfam unter ihren Füßen haben, welche 
ihnen ale Herren der Erde die Natur oder vielmehr Gott 
unterworfen hat; deren ſie mehr und minder mächtig 
und Meifter find (Pſ. 8). Hingegen, was außer und 
über dem Bereiche der Sinnlichkeit iſt, darauf verftehen 
fich die Denfchen nicht; und wenn Verſtand und Phan— 
tafte außer diefe Schranken hinauszuſchweifen fir) unters 
fangen (Kol, 2: 18), fo erzeugen fie mit ‚einander 
Mißgeburten aller Are, jeden Aberglauben und Uns 
glauben. Allein der himmliſche Water bat ung als 
feinen Kindern doch ein innered Ohr verliehen, womit 
wir von ihm und von der höhern Welt, für welche 
wir beſtimmt find, fo viel vernehmen koͤnnen, als zum 
eben und zur Gottſeligkeit dient; und dieß nennt eben 
vom vernehmen aufs beſte die Mutterfprahe Ber 
nunft; fie iſt 6 Aoyos. 28 Yes, o neoaukuufevo- 
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mwevos, oder reocinwıs rs Aoys.*) Ihre Gegen— 
ftande find 8 PAertoueva (Heb.ıı: 1), aiovıa (Kor. 
4: 18), aber dennoch vogueve (Nom, ı: 20), vontd. 
Und eben darin, daß wir ſolche bloß vernebmbare, 
überfinnliche Dinge achten, nicht übechören im Gewimmel 
und Getuͤmmel der Sinnenwelt, daß wir eben fo viele, 
ja größere Gemißheie, eben fo viel Wertb , ja einen 
ungleich höher ihnen beylegen, als den fiihtbaren und 
fühlbaren Dingen, daß wir diefelben annehmen, ung 
zueignen , in denfelben unfere Befriedigung finden, 
To Ta Gögara ws boWvrag zapregeiv (Heb. 11: 27), 
darin befteht der religiofe Glaube, oder die Vernunft 
felsft. In diefem Sinne fagt der Apoflel: use 
vosuesv (v. 3). Wo Eeine Vernunft, Ift auch Fein 





*) „Ea ratio, cui omnium orbis gentium soli, quantum 
scio, Teutones nomen die Vernunft rectissimum 
unum invenere, facultas divinituspercipiendi, qux 
ab hominum intelligentia non finguntur, sed reperiuntur, 
animadvertuntur , excipiuntur superne delata — hxc 
inquam toto cœlo diversa et alia videtur ab illa quam 
Latini et Francogalli uno quidem et eodem nomine 
rationem, laraison appellare consueverunt, (unde 
capitalis confusio rerum pessimaque logomachia )5 
commodissime vero nostrates den Verstand, ut Greci 
vv Zmısyumv, appellant. Hxc ratio, die Vernunft, 
ô v89, 0 Aöyog, semper est cultrix et ratio Dei; illa, 
der Verstand, mortalia sapit, humana atque divina 

promiscua habet atque nos principes quidem bestiarum 
terrarumque dominos, non autem calitum affınes reddit 
beatamque adspirantes perennitatem; at contra 9] Zmısyum, 
idolorum omnis generis fecundissima mater, ipsa tan- 
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Glaube, fo wie der Glaube, der Feine Werke zu Früchten 
bat, für fich allein todt ift, So fprach Fefug: Mezaoıoı 
ot um (dövreg zur nuseloavrss. Kin Glaube, der 
nicht einen tiefern Grund bat als eigene finnliche, 
Erfenntniß, ald Wunder und Zeichen, die man ſelbſt 
mit Augen gefeben , oder auch finnlihe Erkenntniß 
anderer, welche ung die Gefchichte wieder mit ſicht— 
baren, finnlichen Denkmaͤhlern und Urkunden bezeugt, 
dag ift Fein Glaube: denn alle folche biftorifche Dinge 
find im Grunde nicht Gegenſtaͤnde der Vernunft, fondern 
des Verſtandes, der allerdingg der Bernunft, melche 
über ibm iſt, Steff und Anlaß darreichen kann, fo 
wie dem Kuͤnſtler, um feine Ideale daran auszuar— 


dem, quod nostrx fatum fuit videre ætati, idolum semet 
ipsa cunstituit honoremque usurpavit ararum, ” 


„Qui tandem fieri potuit, ut hic unus verus, 
sermoni nativo et loquendi patrix consuetudini ingene- 
ratus sensus nominum Vernunft et Verstand, 
ab Jo. Claubergo accnratissime explicatus anno 1663 
in Arte Etymologica Teutonum , quam Leibnitius centum 
annis abhinc Collectaneis suis Etymologieis contributam 
denuo divulgare voluit, nihilominus hodieque a Teuto- 
nibus adeo multis turpiter ignoretur? — Noli magnopere 
mirari! Nam homines isti, quam legem sibi Clau- 
bergus sub titnlo libri posuit; Teutsch von 
Teutschen! contemnentes domestico more vix loqui, 
nelum sentire possunt sensumque gentis communem 
transalpine vel transrhenan® vel alicui exterorum 
tyrannidi devoverunt. ” etc. Schulthefs , De Charis- 
matibus Sp. S. Lips. 1818 , pag. 5. 599. Vide etiam ’ 
Schultheß, Zuſchrift an einen chriſtlichen Greis. 
Zürich, 1816, ©.5 fi. 
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beiten, gemeine Handlanger Holz und Stein und andere 
Materialien berbeyfchaffen und zuruͤſten Eönnen; und 
wie dem Menfch an der Größe und Schöhbheit der Ge⸗ 
| fchöpfe avakoywg der Schöpfer (Weich. 13: 5), feine 
unfichtbaren Eigenfchaften als vosueva,erfichtlich 
und wahrnehmbar wersen, (Nom. ı: 20) was ohne 
Vernunft ſchlechterdings unmöglich mare. 

Es fommt am Ende darauf hinaus, daß Luther, 
fich feiner, ale eines guten Chriften bewußt, des heiligen 
Geiſtes inne geworden feyn mußte, ale der » fein Herz 
und Gemiffen,” oder wie er anderdmo fagt, » feine 
Vernunft“ erleuchte. Es verhält fih alfo mit der 
Vernunft nicht, wie ev fagt, daß fie ein Finſterniß ſey, 
die dag Licht nicht begreifen koͤnne; fondern, mo e8 
auch fiheint, dagfelbe nicht begreife, fondern Finfterniß 
bleibe. Die Bernunft ift vielmehr dag Medium oder 
das Vehikel, wodurch dag Richt wirft; fie iff dee heiligen 
Geiftee empfänglich; ja, wenn der Menſch vernunftlog 
wäre: fo waͤre alles uberfinnliche Licht für ibn eitel und 
umfonft und der heilige Geiſt ohne alle Wirkung und 
Frucht. Wir dagegen beißen dasjenige, was unfern 
Berftand erleuchter, unfer Herz verevelt, ung über 
die Sinnenmelt hinauf mich dem trachten lehrt, was 
droben iſt ıc. die angeborne Vernunft, die unfere- 
Seelen felig machen kann, mie Jakob ı: 21. lehrt, 
wenn fie nicht unter dem Schmuß und Wuft der Schlech- 
tigkeit, gleich dem Keime des auten Samens, unter 
dem Unkraut erſtickt, fondern zur Vernunftigkeie gedeiht; 
zur Fertigkeit vernünftig, wer« Aoys, zu handeln. 
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Nun iſt die Trage, ob wir damit etwas andere fagen ; 
als Lurber unter dem heiligen Geiſte verſteht, melcher 
die Vernunft erleuchten muͤſſe; folglich unter einer 
hellen, d. i. unverdochnen, gefunden Vernunft? Und 
wenn eine folche Vernunft Babe Gottes ift von oben 
herab; wenn fie nicht Fleisch und Blut iſt, alfo Beift 
von Gott, heiliger Geiſt: find fo nicht die verfchrienen 
Narionaliften Einer Meinung mit Lutbern? — es wäre 
denn, daß fie aufs unvernünftiafte fich einbilveten, vie 
PBernunfe fich ſelbſt gegeben oder von unten zu haben; 
nicht aber als eine Befcherung vom Himmel erkennen 
and ehren zu müffen. Weber die Unvernunft allerdinge, 
mögen dabey die Meufihen an Verſtand, Wis und 
Klugheit Engel » fein und gelehre” ſeyn, führen fie 
mit Zurbern Eine Sprache; aber daß eg „ mweife, ehr 
bare , fromme” Leute gebe im mahren Sinne des 
Wortes, die unter dem Teufel fichen: find fie durchaus 
in Abreve. In einem andern Sinne aber als im ges 
wohnten, twahren, die Augdrücke feiner Mutterfprache 
affermeift nebmen und geben in mündlichem oder fehrift- 
lichem Bericht und Unterrichte — das heißt eine baby 
lonifche Verwirrung in der Welt anrichten und unter 
halten; und verdient die fcharffte Rüge, zumabl in 
heiligen, göttlichen Dingen, in Sachen des Glaubens. 
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